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      Vom Leben mit all seinen Facetten zu erzählen, eine Welt mit Worten zu malen, zwischen Melancholie und einem Hochgefühl, das alles spiegelt das künstlerische Universum von Thomas Mindt wider. Er erzählt nicht von hochstilisierten Helden des Alltags, sondern von Charakteren, die authentisch sind und mit denen der Leser eine kleine Reise unternehmen kann. Mit frischer Sprache und einem guten Schuss Ironie und Witz gleichen seine Erzählungen einem stimmungsreichen Bilderreigen aus Worten.

    


    
      Thomas Mindt arbeitet als freier Autor und lebt derzeit im Rheinland.


      

    


    
      Bisherige Veröffentlichungen:


      »Rosarote Herzen - Frist Love«,


      »Rosarote Herzen - Verliebte Jungs«,


      »Naturtalente«,


      »Tobi - In geheimer Mission«,


      »Tobi - Tödliche Umarmung«, sowie zahlreiche Veröffentlichungen in Anthologien.

    


    
      www.Thomas-Mindt.de

    

  


  


  



  


  
    Thomas Mindt

  


  
    Herzschlag
L.O.V.E

  


  


  
    Der Neue im Sportinternat

  


  
    
      Ein schöner Tag

    


    
      So ein schöner Tag, und ich bleibe liegen.

    


    
      Für den, der nicht sieht, scheinbar schlafend. Der ausgestreckte Körper scheint müde, kein Atemzug im Herzen. Der Anstrengung nicht gewachsen, krampft sich die letzte Hoffnung zusammen. Vor meinem Fenster geht die Sonne auf, weht der Wind des Lebens. Oh, Seele, du bist längst gegangen, entknitterst deine Flügel wie all die Engel zu meinen Füßen am Ende des Bettes.


      So ein schöner Tag, und ich habe Lust zu lieben – den, der unübertrefflich mit seinem >Für-immer<, die, die mich daran erinnert, nicht zu vergessen:


      Das Leben ist schön! Doch viel zu vergänglich. In mir ist ein Nirgendwo, Stille.


      Mag ich auch nur schlafen, in der Morgenröte liegt ein kleiner Tod. So ein schöner Tag, und ich entdecke die Welt des mir Unbekannten, wandle durch die Ewigkeit.


      Vergessen sind die Tränen, es bleiben die Küsse.


      Verstummt sind die Klagelieder, endlich von der Verwirrung befreit.


      Herumirrende Seele, so ein schöner Tag!

    


  


  
    
      Rufbruch ins Ungewisse

    


    
      Wenn die Welt still steht, dann sollte das wegen eines großen Gefühls, vielleicht aus Freundschaft, geschehen. Denn es ist wahr: Das Leben vergeht, aber die Liebe bleibt in den Herzen. Für immer.


      Für Leon ist die Welt stehen geblieben. Mehr noch. In einem Augenblick voller Unbeschwertheit, als er überhaupt nicht damit gerechnet hat, ist ein gewaltiger Orkan über sie hinweggefegt und hat sie nicht nur ein wenig durcheinandergerüttelt, sondern völlig aus den Angeln gehoben und auf den Kopf gestellt. Nichts ist mehr so, wie es war!


      Leon sinkt in die weiche Lehne aus schwarzem Leder des Mercedes 600 SEL und verzieht keine Miene. Sein Blick ist nach vorn gerichtet. Er starrt durch die Frontscheibe und sieht dem Ungewissen, das sein Aufbruch nach sich ziehen wird, entgegen. So fühlt sich also der Auftakt seiner Verbannung an, zumindest fallt er standesgemäß aus. Allerdings hätte Leon gut darauf verzichten können. Aber auch in diesem Punkt hat sich sein Vater durchgesetzt! Die Form muss gewahrt werden, schließlich hat die Familie Farrell einen Ruf zu verlieren.


      Leon unterdrückt die Tränen in seinen Augen, so gut er kann. Nur nicht heulen und wenn, dann aus Wut! Aber diese Genugtuung wird er niemandem geben, erst recht nicht seinem Vater, dieser Bourgeois, der sich wie ein Familiendespot aufführt. Mit seiner Bestrafung wird er absolut gar nichts erreichen, denn die Natur lässt sich nicht bestrafen! Aber das versteht er ja nicht, weil er es nicht verstehen will. Er könnte Leon auf den Mond schießen und ihn dorthin verbannen, ohne dass sich etwas ändern würde. Und das alles wegen eines Gefühls!


      Wenn man sich versteckt und verleugnet, dann ist man nur ein kleines Stück Dreck, findet Leon. Und genau das will er nicht sein! Leon will nicht als Phantom enden, das einsam durch die Nacht schleicht und Ketten hinter sich herschleift. Ketten, die seine Seele gefangen halten! Es geht um Selbstbestimmung, davon ist Leon überzeugt. Er will nicht zulassen, dass jemand ihm einen wichtigen Teil von sich nimmt. Dazu hat niemand das Recht, auch nicht sein Vater! Es geht um Freundschaft und um all das im Leben, was uns emotional zum König werden lässt!


      Die Blicke seiner Familie von draußen kann Leon förmlich auf der Haut spüren. Die Fensterscheibe von der Autotür hat er ganz bewusst runtergelassen, weil er nicht mal im Traum daran denkt, sich hinter dem getönten Glas zu verstecken! Leon weiß schon jetzt, seine Mutter Isabelle mit ihrer französischen Seele wird ihm am meisten fehlen. Auch sie konnte Leon nicht vor der väterlichen Bestrafung bewahren. »Aime!«, hatte sie geseufzt mit einem bittersüßen Lächeln, als sie ihre mütterliche Niederlage in puncto Erziehungsvorstellungen, basierend auf Respekt und Vertrauen, akzeptieren musste. Liebe! »Cest une question de temps!«, flüsterte sie im Nachhinein mit dem Blick zu ihrem Mann, Leons Vater. Leon hatte das Gefühl, seine Mutter meinte sich selbst damit. Für ihn ist das mit der Liebe nämlich keine Frage der Zeit, sondern eine Frage des Herzens!


      Die Sanftheit seiner Mutter wird Leon vermissen ebenso ihre Wärme. Er liebt es, wenn sie alles um sich herum vergisst und auf Französisch vor sich hersingt. Manchmal steht sie am Fenster, schaut mit einem melancholischen Blick in die Welt und sieht dann immer ganz besonders hübsch aus. Sie stammt aus Paris. Wann immer ihre Melancholie zu groß wird und damit droht, sie hinfortzuspülen, fährt sie dorthin und verbringt einige Tage in der Heimat.


      Leon ist sich sicher, dass sein Bruder Phillip zufrieden in sich hineingrinst. Vermutlich steht er neben seinem Vater und füllt die Rolle des Kronprinzen wieder einmal perfekt aus. Das macht Phillip doch mit links! Er ist der väterliche Stolz und engagiert sich fürs Familienunternehmen. Phillip sieht sich schon am Ziel seiner Träume und kann es gar nicht mehr erwarten, an der Spitze des Unternehmens zu stehen. Der Weg für ihn ist frei, so viel steht fest. Und wer immer sich Phillip in den Weg stellen sollte, wird von ihm gnadenlos weggekickt! Leon hat längst erkannt, dass Phillip es mit seinen 19 Jahren bereits faustdick hinter den Ohren hat. Das muss das väterliche Erbgut sein! Unter anderen Umständen würde Leon sich augenblicklich seinem Bruder zuwenden, um ihm den Mittelfinger entgegenzustrecken. Fuck you! Leon belässt es bei dem Gedanken daran, denn schließlich hat er sich fest vorgenommen, keinerlei Regung zu zeigen. Dieses Verhalten trifft alle sehr viel mehr!


      Leon hat keinerlei Zweifel daran, dass sein Vater Henri ebenfalls zu ihm rüberblickt und nach wie vor felsenfest davon überzeugt ist, dass er die einzig richtige Entscheidung getroffen hat. Phillip wird ihn darin bestätigen. Seine Mutter wird vermutlich noch heute abreisen und die kommenden Tage in Paris verbringen. Happy Family! Leon kann es nicht fassen, dass sie schweigend vor dem großen Haus stehen und ihn so verabschieden - und das ausgerechnet an seinem 16. Geburtstag!


      Der Tag hätte so schön sein können. Doch statt Konfettiregen, einem Geburtstagskuchen und Freunden, die zum Feiern kommen, wird Leon gegen seinen Willen in ein Internat geschickt. Was für ein wunderschönes Geburtstagsgeschenk! Dass sein Vater ihn aus der vertrauten Umgebung reißt und ihn seiner Freunde beraubt, das will Leon niemals verzeihen. Das hat er sich geschworen! Denn nicht er hat einen Fehler begangen, sondern sein Vater. Aber den kann Leon unmöglich bestrafen. Obwohl sein Vater eine Strafe verdient hätte, wie Leon findet. Wiekann ein Mensch sich über Gefühle eines anderen so sehr hinwegsetzen und Entscheidungen gegen dessen Willen treffen? Das ist unmenschlich und grausam! Leon hätte es nicht für möglich gehalten, dass sein eigener Vater ihm so fremd sein könnte. Andererseits ist das so verwunderlich nicht.


      Dass ein Gefühl bei seinem Vater eine derartig übertriebene Reaktion auslösen kann, darin erkennt Leon eine eindeutig irrationale Angst. Ein anfängliches Entsetzen hätte Leon dem ersten Schock zugute halten können, das geht gewiss vielen Eltern so. Aber was ist schon schlimm daran, wenn ein Mann einen anderen Mann innig küsst? Leon kann nichts Schlechtes darin erkennen, im Gegenteil! Einen anderen Mann zu küssen, das ist wie der Moment, wenn an einem wunderschönen Sommermorgen die Sonne an einem hellblauen Himmel aufgeht und die Schönheit eines Tages beginnt. Einen anderen Mann in seinen Armen zu halten und dessen Herz ganz nahe am eigenen zu spüren, erweckt in der Seele ein neues Gefühl, das die tiefe Erkenntnis birgt, dass man nicht allein ist auf der Welt, auch wenn man sich an unzähligen Tagen im Leben genauso fühlt. Dessen ist sich Leon ganz sicher!


      Claude hat das Gepäck verstaut und schließt den Kofferraum. Während er zur Autotür geht, zupft er seinen dunklen Anzug zurecht. Auch ein Chauffeur ist eitel! Die letzten Sekunden eines Lebensabschnitts sind für Leon angebrochen. Er schaut zu den Bäumen, die wie Soldaten aufgereiht die Auffahrt zum Haus säumen. Zwischen jedem Baum ist der Abstand bis auf wenige Zentimeter absolut gleich. Fast scheint es Leon, als stünden die Kirschbäume Spalier für ihn, um auf vertraute Art und Weise Lebewohl zu sagen. Es ist Ende April. Dieses Jahr wird er die Bäume nicht in voller Blüte bestaunen können. Mit ihren weißen und roten Blüten lassen sie die Auffahrt immer so prächtig aussehen. Als kleiner Junge hat sich Leon bei dem Anblick oft wie Krümel aus dem Roman Die Brüder Löwenherz von Astrid Lindgren gefühlt.


      Leon ist sich bewusst, dass dieser Moment viel mehr als nur ein Abschied ist. Dem Leben schenke ich meine Liebe, und der spießigen Gesellschaft erkläre ich den Krieg!, denkt er. Emotionale Anarchie im positiven Sinne/orever!


      Claude steigt in den Mercedes, schnallt sich an und wirft einen flüchtigen Blick in den Rückspiegel. Er lässt den Motor an und fragt: »Willst du ihnen nicht zum Abschied zuwinken?«


      »Nein!«, antwortet Leon kurz und knapp.


      »Und weshalb hast du dann die Scheibe runtergelassen?«


      »Damit sie sehen, dass ich nicht flenne und am Boden zerstört bin! Darauf wartet mein Vater doch nur. Den Gefallen tu ich ihm nicht und das wird ihm den Tag versauen. Sein Pech! Ich mach keinen auf Psycho, der hündisch ergeben zu Kreuze kriecht und um Vergebung bettelt. Ich habe nichts Falsches getan! Soll er mich doch ans Kreuz schlagen! Der lebt doch noch im düsteren Mittelalter. In Sachen Liebe glaubt er allen Ernstes, die Welt sei eine Scheibe. Unfreiwillig hab ich ihm gezeigt, dass die Welt der Liebe rund ist. Rund wie ein Arsch von Rodin! Woher hätte ich wissen sollen, dass ihm bei der Erkenntnis ein Ei ausläuft?!«


      »Du sprichst nach wie vor von deinem Vater, oder?«


      »Vater. Despot. Tyrann. Imperator. Alleinherrscher. Schulmeister. Unterdrücker. Der Idiot hat viele Namen!«


      »Wir fahren jetzt los. Willst du's dir nicht noch mal überlegen, Leon? Wink wenigstens deiner Maman zum Abschied.«


      »Das geht nicht!«, sagt Leon. Er will eisern bleiben. Die leiseste Regung, ein Hauch einer Emotion würde alles zunichte machen. Das könnte er sich nie verzeihen! In ihrer Erinnerung will er wie in Stein gehauen sein. Stoneface! Null Gefühl. Wie tiefgefroren.


      »Es ist deine Entscheidung!«


      »Ganz genau!«


      Der Mercedes beginnt zu rollen, kommt langsam in Fahrt. Claude lässt sich Zeit. Es scheint, als wolle er Leons Abschied dramatisch in Szene setzen. Obwohl Leon sein Pokerface aufgesetzt hat, hegt er tief in seinem Inneren den Wunsch nach einer fairen Aussprache und nach Verständnis. Allerdings weiß er, dass dieser Wunsch unerfüllt bleiben wird.

    


    
      Der Mercedes entfernt sich vom Haus. Per Knopfdruck schließt Leon das Fenster. Leise surrend kommt die Fensterscheibe aus der Versenkung in der Türverkleidung nach oben gefahren. Der letzte Vorhang ist gefallen. Leons Welt steht nicht nur still, soeben ist sie untergegangen!


      In Leons Kopf herrscht ein wildes Durcheinander. Die unterschiedlichsten Gedanken sorgen für Chaos. Was liegt vor ihm? Was erwartet ihn am Ende dieser Reise? Und vor allem, wer erwartet ihn an einem Ort, den er noch nie zuvor gesehen hat? Diese Ungewissheit gefällt Leon überhaupt nicht. Dies ist sein Leben, und er will eigene Entscheidungen treffen. Alt genug dafür ist er! Und für sein Alter hat er eine erstaunlich reife Persönlichkeit mit Strukturen, die auf ein großes menschliches Potenzial deuten, das hat zumindest Frau Sommerfeld gesagt. Frau Sommerfeld ist, besser gesagt war, bis zur vergangenen Woche Leons Geschichts-und Deutschlehrerin. In seiner alten Schule hat Leon sich wohlgefühlt und sich einer großer Beliebtheit erfreut. Er konnte mit jedem gut, und die meisten kamen mit ihm gut klar. In seiner Klasse gab es eine eingeschworene Gemeinschaft. Das hatte schon fast einen Touch von Familie. Die Vertrautheit war etwas ganz Besonderes für Leon.

    


    
      Und genau aus diesem Grund gab es an diesem speziellen Tag keinen Konfettiregen weder in Leons Gedanken noch in seinem Herzen! Es schien Leon, als würde zum ersten Mal in seinem Leben diese Vertrautheit einer Ungewissheit Platz machen, die für einen bisher nicht gekannten Druck sorgt. Allerdings kann Leon den Druck überspielen. Er wird ganz bestimmt nicht daran kaputtgehen, wenn er authentisch ist und er selbst. Diese väterliche Prophezeiung wird er Lügen strafen! Verzichte auf diese Seite an dir!, hallt es in Leons Kopf.


      Wie konnte sein Vater nur so etwas Inakzeptables fordern? Wieso sollte Leon auf sein Ich verzichten?! Seine innere Stimme flüstert ihm >Scheiß auf alle!<zu. Leon muss schmunzeln. Nach knapp 72 Stunden wirkt er zum ersten Mal nicht mehr ganz so angespannt, wenn auch nur für die Dauer weniger Sekunden.


      »Was amüsiert dich?«, will Claude wissen. Leons Schmunzeln ist ihm nämlich nicht entgangen, weil er immer wieder mal in den Rückspiegel blickt und nach ihm sieht.


      »Fuck them all!«, sagt Leon und atmet tief aus.


      »Aha.« Claude legt die Stirn in Runzeln und sagt: »Das ließe sich mit Sicherheit präziser formulieren, Monsieur Farrell.«


      »Wie förmlich!« Leon holt eine Packung Kaugummi aus seiner Hosentasche, nimmt einen Streifen heraus, öffnet die Verpackung und schiebt sich das Kaugummi mit der Fingerspitze langsam in den Mund. »Sorry!«, haucht Leon. Während er mit einer Hand die Verpackung seines Kaugummis zerknüllt, reicht er mit der anderen die restlichen Kaugummis nach vorn und bietet Claude eins an.


      »Merci!«, bedankt sich Claude und greift zu. »Verrätst du mir jetzt, was du eben gemeint hast?«


      »Das war ne Erkenntnis!«, erklärt Leon kauend. Er stülpt das Kaugummi über seine Zungespitze, weitet es und bläst seinen Atem hinein. Es entsteht eine Kaugummiblase, die immer größer wird und mit einem Plong! platzt. Mit der Zungenspitze sammelt Leon die klebrige Masse von seinen Lippen auf und kaut munter weiter. »Meinem Vater werde ich es zeigen! Nur weil ich Julian geknutscht habe, läuft er Amok und schickt mich in so ein beknacktes Internat in der Pampa. Ein Jungeninternat! Uups!, wird er sich denken, sollte der Schock jemals nachlassen. Mal ehrlich, Claude. Wäre deine Freundin 'ne Nymphomanin, würdest du sie in einem Haus voller Männer übernachten lassen? Ha! Haha! Schön blöd, findest du nicht auch? Damit meine ich jetzt nicht, dass ich zur Nymphomanin werden will.«


      »Schon klar«, grinst Claude. »Apropos Pampa. Ich sollte besser mal den Ort ins Navigationssystem eingeben. Vor lauter Aufregung habe ich das glatt vergessen!«


      »So was passiert dem Profi? Du kannst von Glück reden, dass mein Vater nicht hinter dir sitzt. Was glaubst du, was der dir jetzt erzählt hätte! Vermutlich hätte er dir das Weihnachtsgeld gekürzt. Zahlt er überhaupt Weihnachtsgeld? Und überhaupt, weshalb bist du eigentlich so aufgeregt? Ich werde in die Verbannung geschickt und nicht du!«


      »Jeder von uns hat mitgekriegt, was dein Vater die letzten drei Tage mit dir abgezogen hat. Für mich war das Psychoterror. Tut mir einfach leid für dich!«


      »Wie lange arbeitest du jetzt eigentlich schon bei uns?«


      »Drei Jahre.« Mit einem Auge blickt Claude auf die Straße und mit dem anderen schielt er auf das Navigationssystem. »Fronberg«, brummt er vor sich hin und gibt den Zielort ein. »Hab noch nie zuvor von dem Nest gehört. Die Eifel ist ein schönes Fleckchen Erde, habe ich mir sagen lassen. Das Internat liegt 15 Kilometer von Fronberg entfernt.«


      »Ein schönes Fleckchen Erde«, wiederholt Leon angewidert. »Vielleicht in einem Sarg einsachtzig tief! Die Eifel is' nicht Berlin oder Hamburg. Ich will da nicht hin! Das is' nur was für Partyschranken. Und ein Internat is' was für 'n MOF!«


      »Ein MOF?«


      »Ein Mensch ohne Freunde! Wenns mich total anödet, werde ich mich völlig daneben benehmen, damit ich rausgeschmissen werde. Ich küsse nicht nur Männer, ich sorge auch für Stress! Soll mein Vater doch sehen, wie er damit klarkommt. Wieso sollte ich ihn schonen? Nee, das sehe ich nicht ein! Allerdings weiß er sich immer zu helfen. Innerhalb von drei Tagen hat er meine Verbannung bis ins Detail durchgeplant. Er hat ein Internat gefunden, mich dort angemeldet und bei meiner alten Schule abgemeldet. Nicht mal bis zu den Sommerferien konnte er damit warten. Bei seinen Bestrafungen is' er verdammt konsequent! Anfangs bin ich echt verzweifelt gewesen, das war heavy für mich! Aus meiner Verzweiflung is' allmählich Wut geworden und die hat sich wiederum zu Entschlossenheit gewandelt. Ich werde leben und lieben, auch wenn er mir deswegen den Krieg erklärt. Er flippt doch immer aus. Ich hasse ihn!«


      »Sag das nicht, Leon.«


      »Wieso nicht?«


      »Er ist dein Vater!«


      »Leider hat er vergessen, dass ich sein Sohn bin!« Leon blickt auf die Straße. Er würde so gern schreien und trampeln, seinem Zorn Luft machen. Er hält sich zurück, weil er davon überzeugt ist, dass seine Stunde kommen wird. Am Himmel ist eine einzige Schönwetterwolke zu sehen. Sie wirkt verloren am endlosen Blau. Genau so fühlt sich Leon. Er kaut sein Kaugummi, weil er sich irgendwie abreagieren muss. Er muss ans Internat denken, verdrängt diesen Gedanken jedoch gleich wieder. Ich will nicht! Ich will da nicht hin! Leon starrt auf Claudes Kopf, betrachtet dessen dunkelbraunes Haar und findet, dass Claude sogar von hinten sehr maskulin wirkt. Leon überlegt, ob er Claude die Frage stellen soll, die er ihm schon seit Langem stellen will. Wieso eigentlich nicht? »Hast du 'ne Affäre mit meiner Mutter?«, schießt es dann aus seinem Mund heraus.


      Claude verreißt fast das Lenkrad. Er wirft einen raschen Blick über seine rechte Schulter zu Leon und fragt: »Wie kommst du denn darauf?«


      »Na ja, meine Mutter is' Französin, und du bist Franzose.«


      »Deswegen müssen wir noch lange keine Affäre haben. Ich ... Hat das jemand behauptet?«


      »Nein.« Leon beugt sich nach vorn und hält sein Gesicht zwischen die Kopflehnen von Fahrer-und Beifahrersitz. Er schaut Claude an. Claude guckt demonstrativ auf die Straße. Leon mag Claude. Sollte Claude mit seiner Mutter schlafen, dann hat er kein Problem damit. »Ich habe bemerkt, wie du sie anschaust«, enthüllt Leon seine Beobachtungen.


      »So?«


      »Ja. Du betrachtest sie mit den Augen eines Mannes!«


      »Ich bin ein Mann, Leon! Deine Maman ist für mich ...«.

    


    
      »Unefemme comme une autre?«

    


    
      »Nein, sie ist für mich nicht eine Frau wie jede andere - sie ist meine Chefin!«


      »Sie hat dich eingestellt, ich erinnere mich genau!«


      »Meine Referenzen haben sie überzeugt. Sicher war es ein Plus, dass ich Franzose bin. Mit mir kann sie sich auf Französisch unterhalten.«


      »Deine Referenzen als Mann oder Chauffeur?«


      »Willst du mich die ganze Fahrt über verhören?«


      »Mal sehen. Ihr solltet euch nicht erwischen lassen«, warnt Leon Claude. »Wenn mein Vater von der Affäre Wind bekommt, dann wird er euch gnadenlos fertig machen. Maman wünscht sich Liebe, ich weiß. Tu ihr nicht weh!«


      »Wir haben keine Affäre!«


      Leon hält inne. Er schaut auf Claudes Kinn, sieht die dunklen Bartstoppeln. »Bei dir sprießt es schon wieder«, lächelt er.


      »Ich könnte mich zweimal am Tag rasieren, und trotzdem wäre mein Gesicht nicht glatt wie ein Kinderpopo. Den starken Bartwuchs habe ich von meinem Großvater.«


      »Testosteron! Du bist voll davon. Mon dieu!« Mit dem Finger streift Leon über Claudes Kinn und lässt sich mit einem schweren Seufzen nach hinten fallen.


      »Willst du mir erzählen, was genau vor drei Tagen geschehen ist? Ich kann gut zuhören. Reden hilft!«, bietet Claude seine Hilfe an. »Du kannst mir vertrauen, das weißt du.«


      »Julian und ich haben uns verlobt! Mein Vater is' ausgetickt, weil wir ihn nicht rechtzeitig eingeladen haben«, scherzt Leon mit einem ironischen Grinsen. Doch die Ironie ist nur von kurzer Dauer. Traurigkeit schleicht sich in sein Gesicht. Für eine Weile ist Leon voller Sorge. Vor seinem geistigen Auge läuft das Geschehene wie ein Film im Zeitraffer ab. Seufzer reihen sich aneinander zu einem Lamento. »Was soll schon geschehen sein? Im Grunde nicht viel und irgendwie ne ganze Menge! Julian is' mein Freund, seit ich denken kann. Wir teilen die meisten Geheimnisse. Ich mag ihn wirklich sehr. Vor einiger Zeit habe ich ihm von den Gefühlen in mir erzählt. Das musste ich ihm stecken, sonst wäre ich geplatzt. Ich musste mich jemandem anvertrauen! Logo, dass nur Julian dafür in Frage kam. Ihm habe ich meine ersten Schamhaare gezeigt, weil ich es nicht fassen konnte, als Haare an meinem Sack sprossen. Daraufhin hat er mir seine gezeigt. Das war echt cool! Zur selben Zeit begannen unsere Lümmel Chinchillas zu tragen. Wir erlebten die Veränderungen bei uns gemeinsam. Du weißt schon, Claude, noch kein richtiger Mann, aber auch kein Junge mehr. Das war so schön! Das kannst du nur mit deinem besten Freund machen! Julian hat mir immer von den Mädels vorgeschwärmt. Jeden Tag fand er ein anderes Chick geil. Ich hab nie geschwärmt, no wayl Hätte ich das gemacht, hätte ich von Jungs schwärmen müssen. Hab mich einfach nicht getraut! Stell dir nur mal vor, alle meine Kumpels denken an Frauen, zumindest kam es mir so vor, und ich dachte an Jungs. In meinem Kopf hat sich alles gedreht. Ich bin anders!, hämmerte es pausenlos in meinem Hirn. Ich hab mich allein gefühlt und mir nie etwas anmerken lassen. Reine Schutzmaßnahme! Beim Schwimmtraining wusste ich gar nicht, wohin ich schauen sollte. Die schönen trainierten Körper der anderen Schwimmer ließen mich innerlich laut Hurra rufen. Ja! Yesl Oui! Das war ein eindeutiges Bekenntnis. Irgendwann hab ichs Julian wissen lassen. Für ihn war das null Problem. Wie immer haben wir uns ausgetauscht und alles miteinander bequatscht. Das war so easy. Als er vor drei Tagen bei mir war, sind wir wieder bei unserem Lieblingsthema gelandet: Ist es ein großer Unterschied, einen Mann oder eine Frau zu küssen? Julian is' der Fachmann, sagte ich mir, weil er mit Mädels schon 'nen Zungentango hingelegt hat. Keine Ahnung, was dann passiert is'. Die Situation hat eine eigene Dynamik angenommen. Hat sich übrigens aufregend und gut angefühlt! Julian is' an mich rangerückt, hat seine Hand auf mein Bein gelegt und wollte es wissen. Wir haben geknutscht und ein bisschen gefummelt. Anfangs haben wir uns dabei angeschaut, irgendwie war uns das nicht geheuer. Ich meine, wir sind beste Freunde! Aber es war schön, und deswegen haben wir die Augen geschlossen und konnten nicht mehr aufhören. Das Nächste, woran ich mich erinnere, is' mein Vater, der vor uns stand. Er war außer sich. Er hat mich wie ein Irrer angeschrien, vom Bett gezerrt und mir mit der flachen Hand ins Gesicht geschlagen. Zuerst rechts, dann links. Ich war zu keiner Reaktion fähig. Das war so heavy! Was is' in dich gefahren? Ich hab dich nicht großgezogen, damit aus dir ein warmer Bruder, eine widerliche Schwuchtel wird! Das is' abartig, völlig pervers! Dir is' wohl egal, was die Leute sagen. Mir nicht! Mein Sohn is' kein Perverser!, hat er mich angekläfft und durchgerüttelt. Er is' so laut geworden, dass er das ganze Haus zusammengeschrien hat. Maman und Phillip sind ins Zimmer gestürmt, haben kein Wort gesagt. Du kennst meinen Vater, Claude. Bei ihm traut sich niemand was. Er behandelt uns wie seine Angestellten. Julian hat er rund gemacht und aus dem Haus geworfen. Selbstverständlich hat er es sich nicht nehmen lassen, Julians Eltern anzurufen, und sich unmöglich benommen. Ich durfte mein Zimmer nicht verlassen. Abends hat er mich in sein Arbeitszimmer gerufen. Ich musste vor seinem Schreibtisch stehen bleiben, und er hat mir eine Standpauke gehalten. Ich kam mir vor wie ein Niemand. Die Standpauke endete damit, dass er mir mitteilte, dass ich auf ein Internat komme.«


      »Ich weiß, es ist schwer für dich.« Claude ist sichtlich betreten, sucht nach den richtigen Worten. »Aber ...«


      »Nein, kein Aber!«


      »Du hast ja recht. Sag mal, bist du in Julian verliebt?«


      »Hast du mir nicht zugehört? Wir sind Freunde. Julian is' nicht mal schwul oder bi. Er war neugierig, und außerdem is' er kein elender Spießer! Vielleicht kommt er eines Tages auf den Geschmack, wer weiß das schon!«


      »Und du hast dich definitiv gefunden?«


      »Ja! Ich weiß, was und wer ich bin. Ich bin Leon! Und ich stehe auf Jungs! Das fühlt sich gut an und macht mich glücklich. Ich hab mir nicht ausgesucht, was ich bin. Ich möchte es aber für nichts auf der Welt ändern, weil es genau so richtig is' für mich!«


      »Du bist stark, das weiß ich.«


      »Wieso auch nicht?! Oder meinst du, jemand wie ich ist automatisch 'ne Memme? Ich piss mir nicht ins Hemd, nicht wegen meinem Vater! Der geht mir am Arsch vorbei. Ich scheiß auf ihn und sein Geld!«


      »Familie bedeutet manchmal ziemlich viel Stress. Ich könnte dir Sachen erzählen! Man muss miteinander kommunizieren und verzeihen können.«


      »Ich hab nix gemacht. Mir muss niemand verzeihen. Ich brauch auch keine Absolution!«


      »Du willst das wirklich durchziehen, oder?«


      »Ja!«, bekräftigt Leon und formt eine weitere Blase mit seinem Kaugummi. Er dreht den Kopf zur Seite und schaut durch das Fenster, betrachtet die anderen Menschen in den Autos. Eine Karawane von Wagen sorgt für reges Treiben. Leon fühlt sich in der Blechlawine nicht wirklich wohl. Normalerweise mag er es zu reisen. Diesmal ist alles anders. Allerdings ist die Autofahrt mit Claude ja auch keine Reise.


      Das hätte ein schöner Tag werden können, nicht nur weil heute Leons Geburtstag ist und obendrein noch Sonntag! Außerhalb des Autos sieht die Welt aufregend aus. Der Tag lädt förmlich dazu ein, auf Entdeckungsreise zu gehen und glückliche Stunden zu erleben. So ein schöner Tag, aber nicht für mich!, denkt Leon immer wieder. Die ungewöhnlich warme Aprilsonne macht Lust auf Erdbeereis mit Sahne, das man an einem romantischen Ort mit einem besonderen Mann teilt. Ein sinnlicher Blick verdoppelt den Pulsschlag und lässt erahnen, dass der Moment nicht mehr allzu fern ist, wenn sich die Lippen zum allerersten Mal vorsichtig und zärtlich nähern, um zu einem beseelten Kuss zu verschmelzen. Zwei Gefühle vereinigen sich und eine neue Welt wird geboren, die denen Obdach bietet, die schon so lange ohne Zufluchtsort für ihre großen Emotionen sind. Das ist so ein Tag, an dem Verliebte ein Herz mit ihren Initialen in eine Baumrinde ritzen und an das große Versprechen >für immer< unbeirrbar glauben. Sie meinen, was sie sagen. Jedes Wort ist gestützt von Wahrheit, weil da ein Glaube ist, der vielleicht viel zu schnell verloren geht. Doch im Rhythmus der Herzen ist dieses Versprechen der Fels in der Brandung, der dem sonst so einsamen Ich Hoffnung auf ein Morgen gibt!


      Lautlos perlen Tränen über Leons Gesicht. Für ihn ist das ein Tag, an dem er unglaublich stark sein muss, damit er nicht das Versprechen bricht, das er sich selber gegeben hat. Egal wie schwer es auch sein wird, Leon will sich treu bleiben! Für irgendwas muss das Dilemma doch gut sein! Vielleicht musste alles so kommen, damit Leon früh genug die Notwendigkeit erkennt, zu sich selbst zu stehen. Möglicherweise ist sein 16. Geburtstag gar nicht so schlecht. Noch ist es viel zu früh, um dies zu erkennen. Der Weg, der vor ihm liegt, ist ein Weg im Nebel. Augenblicklich hat er keinen blassen Schimmer, wie der genau aussehen soll. Aber ein Weg ist ein Weg!


      Leon wünscht sich die Freiheit, sich als Mensch und Mann entdecken zu können. Eins ist in den vergangenen drei Tagen hundertprozentig klar geworden: Leon will sich verlieben und zwar so schnell wie möglich!

    


    
      Eine sehr wichtige Erkenntnis hat Leon an seinem 16. Geburtstag ebenfalls gewonnen: Freiheit beginnt im eigenen Herzen - genau wie Liebe und Freundschaft!

    


    
      Ein idyllisches Panorama bietet sich Leon aus dem Auto heraus. Große Wälder wie aus einem Märchen, hügelige Landschaft und reizvolle Täler so weit das Auge reicht. Seen und Maare sind ebenfalls zu entdecken, genau wie Felder und Äcker. Die Eifel zeigt sich in ihrer ganzen Pracht! Vor einer Ewigkeit hat Claude die Autobahn verlassen und fährt nun eine Landstraße entlang. Immer wieder tauchen vereinzelt Bauernhöfe und alte Gemäuer auf.


      Weder Leon noch Claude kommentieren die Landschaft. Beiden steht nicht der Sinn danach. Unter anderen Umständen hätten sie sich gemeinsam daran erfreuen können, weil es wirklich sehr viel Schönes zu sehen gibt. Doch manchmal erfreut selbst das Schöne nicht, weil man drauf pfeift und sich nicht drum schert. Man dreht dem den Rücken zu, denn es ist nicht wichtig, nicht in diesem Moment, der einer Blase des Grams gleicht. Leon wünschte, er könnte diese Blase zum Platzen bringen, ähnlich wie seine Kaugummiblasen. Aber das funktioniert nicht.


      Ein Ortsschild kommt in Sichtweite. Fronberg. Das Ortsschild wirkt auf Leon wie ein Wegweiser zum Vorhof der Hölle! Leon wünschte, die Fahrt mit Claude würde niemals enden! Mit den Händen hält er sich am Sitz fest, ohne dass es ihm bewusst ist. Er ist nervös und hat ein flaues Gefühl im Magen wie nach einer Achterbahnfahrt mit endlosen Loopings.


      Claude drosselt die Geschwindigkeit, als er in die Ortschaft einfährt. Fronberg ist ein kleines Städtchen. Auf den ersten Blick sieht alles sehr verschlafen aus, und der zweite Blick ist lediglich eine Bestätigung. Das große Leben findet hier bestimmt nicht statt. Alte Fachwerkhäuser reihen sich aneinander. Auf den äußeren Fensterbänken sind Blumenkästen, die die Fenster schmücken. Ein Haus sieht wie das andere aus. Es gibt wenige kleine Geschäfte, Gaststätten, einen Marktplatz und eine Kirche. Die Straßen sind auffallend sauber. Viele Einheimische sind nicht zu sehen, das mag daran liegen, dass Sonntag ist. Fronberg scheint die Bürgersteige hochgeklappt zu haben!


      Es dauert keine zehn Minuten, bis Claude durch Fronberg gefahren ist und einer schmalen Straße folgt. Bäume säumen den Straßenrand. Die Straße wird steiler und führt einen Berg hinauf. Die Anzahl der Bäume summiert sich, und schließlich wird daraus ein Wald. Ein Straßenschild steht am Rand. Sportinternat Schloss Drachenfels ist darauf zu lesen.


      Claude schaut in den Rückspiegel, sucht den Blickkontakt zu Leon, als wolle er ihm sagen: Wir sind gleich da! Leon atmet tief durch. Es gibt hundert bessere Orte als diesen! Einer dieser Orte fällt Leon sofort auf Anhieb ein: das Haus seiner französischen Großmutter Colette. Als sie ihm am Morgen zum Geburtstag gratulieren wollte, durfte er nicht ans Telefon gehen. Sein Vater hatte es untersagt, weil es als Teil seiner Bestrafung gedacht war. Leon wünschte, er hätte seine Großmutter heimlich angerufen und ihr die Vorkommnisse geschildert. Seine Großmutter Colette ist eine resolute Persönlichkeit, die sich nicht von Leons Vater einschüchtern lässt. Sie kann ihren Schwiegersohn nicht ausstehen und rasselt regelmäßig mit ihm aneinander. Dabei nimmt sie kein Blatt vor den Mund. Leon weiß, dass seine Mutter sich bei seiner Oma ausheulen wird. Das wird reichlich Zündstoff geben! Wenn Leon alles zu viel wird, will er zu seiner Großmutter abhauen. Die weiß immer Rat. Und wenn es sein muss, dann schießt sie sogar mit Kanonen auf Spatzen!


      Der Wald lichtet sich. Das Sonnenlicht fällt durch das sich öffnende Kronendach der Bäume. Für einen kurzen Moment wird Claude geblendet. Automatisch kneift Leon die Augen zusammen. Als der Mercedes aus einer Linkskurve kommt, ist plötzlich der Schlossturm zu sehen. Er ragt in der Ferne wie ein Riese auf und hat etwas Unheimliches. Nach wenigen Metern kommt das gesamte Schloss in Sicht. Majestätisch steht es in der Landschaft und mutet wie das Überbleibsel aus einer längst vergangenen Epoche an. Das Schloss wirkt düster und wäre die perfekte Kulisse für einen Horrorfilm. Aus der Entfernung wirken die großen Schlossfenster wie Augen, denen nichts entgeht, was sich in der Nähe vom Anwesen abspielt. Die dunklen Schlossmauern sind wie ein Schutzwall, der unüberwindbar ist. Der Sonnenschein lässt das Schloss noch recht freundlich aussehen. In tiefster Nacht hüllt der silberne Mondschein das alte Gemäuer sicherlich in ein geheimnisvolles Licht.


      »Ich hätte Holzpflöcke, Knoblauch und Kruzifixe einpacken sollen!«, sagt Leon und weiß nicht wirklich, was er davon halten soll.


      »Bist du dir sicher, dass wir in der Eifel sind und nicht in Transsilvanien?«


      »Ganz sicher! Sollte dir jedoch ein Kerl namens Vlad Tepe§ begegnen und um ein Rendezvous bitten, dann sieh zu, dass du die Beine in die Hand nimmst und schnell wegrennst!«


      Leon schmunzelt, und für einen Augenblick kann er seinen flauen Magen vergessen. Er sieht zum Schloss und ächzt: »In dem Kasten werde ich mich wie lebendig begraben fühlen. Pünktlich zur Geisterstunde erscheint so 'ne abgefahrene Gestalt, die ihren Kopf unterm Arm trägt. Wir bowlen 'ne Runde zusammen, anschließend gebe ich ihm seinen Schädel zurück und das läuft dann unter Training ab. Deswegen auch Sportinternat! Wahrscheinlich lautet ne andere abgefahrene tägliche Disziplin Fangt-die-Fledermäuse-und-Ratten-und-schlagt-sie-tot. In solchen alten Schuppen wimmelt es doch bestimmt von solchen Viechern und wenn auch nur auf zwei Beinen!«


      Claude lenkt den Wagen durch das große Eisentor in der Mauer und fährt am Schloss vor. Aus dem Auto heraus betrachtet Leon das Schloss aus unmittelbarer Nähe. Der Gebäudekomplex ist gigantisch! Die Frontseite lässt erahnen, was Leon im Inneren erwarten wird - eine Welt für sich!


      Claude steigt aus. Er geht zum Kofferraum und holt Leons Gepäck, das aus zwei Koffern und einem Rucksack besteht. Am liebsten würde Leon den Mercedes nicht verlassen. Claude stellt das Gepäck vor dem Wagen ab und öffnet die Autotür. Eine galante Aufforderung, dass Leon den Hintern hochkriegen und aussteigen soll.


      »Nun is' es also wahr geworden. Ich bin in der Verbannung angekommen! Shit!« Leon gibt sich einen Ruck und steigt aus.


      »Komm«, fordert Claude ihn auf und will die Koffer nehmen.


      »Nein, warte!«, hält Leon ihn davon ab.


      »Was ist?«


      »Ich will da allein reingehen!«


      »Aber dein Vater hat mir ausdrücklich aufgetragen ...«.


      »Das is' mir völlig Latte! Ich bin nicht mehr in seinem Machtbereich. Hier hat der Blödmann nix zu melden, klar!«


      Aus der Innentasche seines Sakkos holt Claude ein Handy. »Hier!«, sagt er und überreicht Leon das Handy.


      »Für mich?« Leon bestaunt das Handy. »Is' ja nigelnagelneu!«


      »Von deiner Maman. Zum Geburtstag. Die Nummer hat sie dir hinten draufgeklebt. Du sollst sie aber nicht verraten. Eigentlich sind im Internat keine Handys erlaubt. Und dein Vater ...«.


      »Vergiss den Sack!«


      Claude greift erneut in die Innentasche seines Sakkos und gibt Leon 200 Euro. »Das soll ich dir auch noch von ihr geben«, erklärt er.


      Leon steckt das Geld ein. »War's das? Oder zauberst du jetzt gleich noch einen Strauß Blumen für mich aus deiner Jacke?«


      »Das war's!«, lächelt Claude.


      »Ja, leider«, erwidert Leon mit ernster Miene und besinnt sich wieder auf das, was nur noch wenige Schritte von ihm entfernt ist. »Sag Maman, dass ich sie liebe!«


      »Das mach ich.« Claude reicht Leon die Hand. »Pass auf dich auf!«


      »Danke, dass du mich als Freund hergebracht hast und nicht als Angestellter! Das hat es mir ein bisschen leichter gemacht.«


      »Das hab ich gern gemacht. Du weißt, dass ich dich mag.«


      Leon hält Claudes Hand fest, lässt sie einfach nicht los. »Pass auf Maman auf!«, spielt er erneut auf eine Affäre zwischen Claude und seiner Mutter an.


      »Wir haben keine ...«


      »Ja, schon gut.« Leons Augen werden wässrig. Er zieht die Nase hoch.


      »Hey!« Claude nimmt ihn in den Arm, drückt ihn aufmunternd und sagt: »Du bist nicht der Einzige! Vergiss das nie! Adieu!«


      »Adieu!«


      Claude steigt in den Wagen, winkt noch mal zum Abschied und fährt los. Leon blickt ihm hinterher, bis der Mercedes nicht mehr zu


      sehen ist. Das letzte bisschen Vertrautheit ist auf und davon. So fühlt sie sich also an, die Fremde! Leon empfindet sich wie ein Astronaut, der weit weg von zu Hause ist und den Funkkontakt zur Basis verloren hat. Er ist auf einem fremden Planeten gestrandet in einer fernen Galaxie. Er ist auf sich allein gestellt und muss sich durch den Schlamassel durchboxen. Egal wie!


      Ein Gefühl von Orientierungslosigkeit überfällt Leon. Er bemerkt, dass sein altes Weltbild für ihn endgültig zusammengebrochen ist. All die einstigen Ideale scheinen nicht mehr zu existieren, weil die Werte nicht mehr stimmig sind. Sein Vater hat mit seiner Bestrafung ganze Arbeit geleistet und für eine niederschmetternde Desillusion gesorgt! In Leon ist eine Verwirrung, denn er ist entzaubert und in dieser Minute ist er es viel stärker als je zuvor. Ein neuer Halt muss her!


      Leon will sein eigenes Leben in die Hand nehmen und die Desillusionierung überwinden. Wie er das anstellen soll, das weiß er noch nicht. Zumindest ist er der fremdgesteuerten Selbstbeschränkung durch seinen Vater auf gewisse Art und Weise ein gutes Stück entflohen, weil er sich nicht dessen antiquierter Ideologie unterworfen hat. Leon wertet das als Unabhängigkeitserklärung im eigenen inneren Aufstand. Das Internat ist die Strafe dafür. Es gibt nur einen einzigen Ausweg, ahnt Leon. Trotz seiner Orientierungslosigkeit muss er sich eine neue Welt erschaffen, nämlich seine eigene! Mag sein, dass es sich dabei lediglich um eine Realität in einer anderen handelt, so was wie ein Paralleluniversum. Das wird die Zeit zeigen. Trotz aller Fragezeichen, die Leon umgeben, weiß er ziemlich gut, wie er seinen persönlichen Zustand nennen könnte: Noch kein richtiger Mann, aber längst kein Junge mehr ... unterwegs zum eigenen Ich!


      Wie in Zeitlupe dreht sich Leon zur Seite und wendet sich dem Schloss zu. Es hat was von seinem Vater, findet er. Es ist undurchschaubar, einnehmend, glorifizierend und ebenso bedrohlich. Leon nimmt sein Gepäck und geht zum Eingang. Du bist nicht der Einzige! Vergiss das nie!, hört er in seinen Gedanken Claude noch einmal sagen. Leon weiß nicht wirklich, was Claude damit gemeint hat. Auf jeden Fall klingt es gut und macht irgendwie Mut.


      Die große Eingangstür ist verschlossen. Neben dem Türrahmen ist eine Klingel. Oberhalb des Klingelknopfs steht in großen goldenen Buchstaben SPORTINTERNAT SCHLOSS DRACHENFELS. WILLKOMMEN! Leon verzieht angewidert das Gesicht. Da er keine Hand frei hat, presst er den Ellbogen gegen den Klingelknopf. Von innen ertönt ein dumpfes Geläute. Leons Nervosität steigt. Was erwartet ihn hinter der Tür? Als kleiner Junge hat er sich diese Frage immer gestellt, wenn er Morgen für Morgen die 24 Türchen seines Adventskalenders öffnete und sich auf die süße Überraschung aus Schokolade freute.


      Freuen wird er sich heute garantiert nicht, so viel steht fest!

    

  


  
    
      Freunde und Feinde

    


    
      Montagmorgen. 8.01 Uhr. Mit versteinerter Miene steht Leon vor der Tafel im Klassenzimmer. In den Händen hält er jede Menge Schulbücher, die zu einem kleinen Turm vor seiner Brust aufgestapelt sind. Wenn er wollte, könnte er mühelos sein Kinn darauf stützen. Leon fühlt sich, als wäre er zum Appell angetreten. Vor ihm sitzt ein Haufen unausgeschlafener Jungs, die ihn anstarren und teilweise abschätzend in Augenschein nehmen. Zwei Schritte von Leon entfernt gestikuliert Knut Denniger, sein neuer Klassenlehrer, und lobt die Leistung seiner Schützlinge beim gemeinsamen Sportfest vom Vortag mit dem Jungeninternat Amselbach. Nebenbei erwähnt Denniger gönnerhaft, dass er eigens dafür auf seinen arbeitsfreien Sonntag verzichtet hat. Leon schielt zu Denniger rüber und findet, dass der mit seinen Tränensäcken und der schlabberigen Haut am Hals wie ein Truthahn aussieht. Außerdem stinkt er nach Nikotin, weil er Kettenraucher ist. Fast täglich stellt er einen neuen Rekord in Sachen Nikotinkonsum auf. Dementsprechend häufig sind seine Hustenanfälle. Manchmal klingt das, als würde seine Lunge Pfötchen geben wollen! Um den Hustenreiz zu lindern, lutscht Denniger unentwegt Bonbons mit Eukalyptus-Menthol. Dabei macht er laute Lutschgeräusche, was nach einer gewissen Zeit einfach nur nervtötend ist.


      »Meine Herren, das hier ist Ihr neuer Klassenkamerad und sportlicher Mitstreiter«, hüstelt Denniger und zeigt auf Leon. »Da wir alle gestern sehr spät zurückkommen sind, werden die wenigsten von Ihnen seine Bekanntschaft gemacht haben. Ich darf Ihnen vorstellen, Leon ... Wie ist noch Ihr Name?«


      »Farrell. Leon Farrell!«


      »Farrell?« Denniger sieht Leon gedankenvoll an. »Sind Sie etwa mit den Farrells verwandt, die die Fertigmenüs produzieren?«


      »Ja. Mein Vater...«.


      »Gutes aus der Dose!«, ruft jemand spottend ins Klassenzimmer.


      »Falko!«, ermahnt Denniger den Zwischenrufer.


      »Der Werbeslogan vom letzten Jahr«, greift Leon den Zwischenruf auf, gibt sich völlig cool dabei und hofft innig darauf, dass er nicht permanent mit den dämlichen Werbeslogans seines Vaters aufgezogen wird. »Das war für 'ne Nudeleintopfsuppe. Gutes aus der Dose für jeden Geschmack!«


      »War auch 'n Würstchen drin? In der Dose, meine ich natürlich.« Falko kann die Zwischenrufe nicht lassen und macht sich weiter über Leon lustig.


      Durch das Klassenzimmer raunt ein Gekicher.


      »Meine Herren!«, ruft Denniger zur allgemeinen Ruhe. »Beim nächsten Zwischenruf erfolgt ein Ausschluss vom Unterricht, verstanden! Von einer sportlichen Elite verlange ich Disziplin in jeglicher Hinsicht!« Denniger kriegt einen neuen Hustenanfall und muss seine Standpauke unterbrechen. Als sich der Hustenanfall gelegt hat, setzt er die Standpauke fort: »Ohne Fairplay geht gar nichts im Leben! Es gibt gesellschaftliche und humane Strukturen, die jeder von uns einhalten sollte. Wer keine Disziplin hat, wird es nicht weit bringen! Um Karriere zu machen, bedarf es Disziplin und Talent. Mit einem guten Namen allein kommt niemand weiter, nicht im Sport! Und vergessen Sie nicht, meine Herren, dass Sie hier nicht nur eine sportliche Bildung erhalten! Einige von Ihnen werden als Wirtschaftslenker eine berufliche Laufbahn einschlagen, die Sie ebenfalls ganz nach oben bringen kann, wenn Sie die nötige Disziplin aufbringen! Aus unserem Internat sind Topmanager im Spitzensport hervorgegangen. Schreiben Sie sich hinter die Ohren, dass eine positive Persönlichkeitsstruktur für eine Karriere das A und O ist! Und nun zu Ihnen, Leon. Bis vor einer halben Stunde wusste ich noch gar nicht, dass Sie uns mit Ihrer Anwesenheit beehren werden. Normalerweise hat das Internat einen gewissen zeitlichen Vorlauf, was Neubewerber betrifft. Meine Herren! Sie sehen, Sie tun gut daran, wenn Sie über gewisse Kontakte verfügen. Vor Ihnen steht der lebendige Beweis! Also schön, Leon, suchen Sie sich einen Platz, damit wir endlich mit dem Unterricht beginnen können. Mittlerweile ist es 20 nach acht. Mathematik steht an!«


      Kopfnickend geht Leon einen Schritt nach vorn. Ganz hinten ist noch ein Platz frei, neben einem dunkelhaarigen, sehr schlanken Jungen mit großen braunen Augen und weichen Gesichtszügen. Sein glattes Haar ist etwas länger gewachsen. Er lächelt Leon zu und zeigt mit der Hand auf den freien Stuhl neben ihm. In dieser Situation ist das so, als würde man jemanden auf den einzigen Stern am Himmel aufmerksam machen. Als würde man den nicht auch allein bemerken! Immerhin ist das Leons erstes Lächeln seit der Ankunft im Internat! Leon trottet los. Falko starrt ihn an. Mit dem Blick hält er Leon regelrecht fixiert. Falko sitzt zwei Bänke vor dem freien Platz, der nun Leon gehört. Leon ist nur noch wenige Zentimeter von Falko entfernt. Obwohl er es nicht will, sieht er flüchtig zu ihm. Falko beginnt wild zu züngeln und wirkt eiskalt. Er ist die Art von Typ, dem man lieber aus dem Weg geht, weil man weiß, dass er auf Streit aus ist. Leon sieht nach vorn. Falko stellt ihm ein Bein, und Leon fällt darüber. Die Bücher fallen zu Boden, und Leon schlägt der Länge nach hin. Gelächter bricht aus.


      »Falko!«, ruft Denniger nach hinten.


      »Hey! Ist ja wohl nicht meine Schuld, wenn der Suppenkasper nicht richtig laufen kann, oder?«


      Leon steht auf, sieht zu seinem neuen Tischnachbar, der nicht lacht, sondern ihn mitfühlend anschaut. »Mein Fehler!«, lässt er Denniger wissen, weil er keine Lust auf Ärger hat. Leon sammelt seine Bücher zusammen und setzt sich hin.


      Falko dreht sich um und wirft Leon einen bösen Blick zu. Denniger beginnt mit dem Unterricht.


      »Hallo! Ich bin Dennis«, stellt sich Leons neuer Tischnachbar tuschelnd vor. »Allerdings nennt mich jeder nur Chocco.«


      »Chocco?«


      »Gefällt dir der Name nicht? Weißt du, ich schnabuliere jede Menge Schokolade und werde in Lichtgeschwindigkeit braun. Ein einziger Sonnenstrahl reicht dafür völlig aus!«, erklärt Chocco, wie er zu seinem Spitznamen gekommen ist. »Eigentlich müsste ich eine rollende Tonne sein, bin ich aber nicht. Siehste ja!«


      »Aha.« Leon präsentiert sich nicht besonders offen, weil seine ersten Eindrücke nicht unbedingt positiv sind. Er fühlt sich von einem Haufen Arschlöcher umzingelt. Leon ist noch keine halbe Stunde in seiner neuen Klasse und kommt zu dem Ergebnis, dass das Internat seine derbsten Erwartungen übertrifft und sehr viel schlimmer ist!


      Chocco wertet Leons Zurückhaltung ihm gegenüber als Ablehnung und ist enttäuscht. Die Enttäuschung ist ihm unschwer anzusehen. Chocco nimmt einen Bleistift und beginnt zu zeichnen. Leon beobachtet ihn und erkennt, dass Chocco ein wahres Talent ist! Er zeichnet einen Scheiterhaufen und stellt sich selbst in die Mitte. Die Ähnlichkeit ist verblüffend. Choccos Selbstportrait ist mehr als gelungen. Besonders ausdrucksvoll hat er seine großen rehbraunen Augen gezeichnet, die traurig und hilflos blicken. Unter die Zeichnung schreibt er Agnus Dei.


      »Wirkt leicht depressiv«, kommentiert Leon die Zeichnung. »Sag mal, bist du so einer, der immer frische Rasierklingen dabei hat - für den Fall der Fälle?«


      »Und wenn?« Chocco starrt stoisch auf die Zeichnung und fügt noch einige lodernde Flammen hinzu.


      »Dein Vater hat dich so weit gebracht, stimmt's?«


      »Wie kommst du denn darauf?« Chocco sieht kurz zu Leon und konzentriert sich dann wieder auf die Zeichnung.


      »Is' nur 'ne Vermutung. Sag mal, was bedeutet Agnus Dei ?«


      »Lamm Gottes!«


      »Oh.« Leon denkt über Choccos Zeichnung sowie den Titel nach. Sein kleines Kunstwerk ist nicht unbedingt ein Zeichen dafür, dass er glücklich ist. Wer malt sich schon auf einen Scheiterhaufen?! Das Brillante daran ist, dass Chocco seine Verbrennung in Rekordtempo auf Papier inszeniert hat und das mit einer erstaunlichen Liebe zum Detail. Genie und Wahnsinn! Einen Jungen wie Chocco hat Leon noch nicht kennengelernt. Chocco ist so anders. Er spricht mit leiser Stimme und ihn umgibt etwas Sanftes. Leon findet, dass Chocco niedlich ist.


      »Ich weiß genau, was du jetzt denkst!«, sagt Chocco offensiv, als er Leons Blick bemerkt. »Aber meine XY-Chromosome sind nicht durcheinandergeraten! Es ist mir egal, was die anderen über mich sagen. Ich bin ein Junge! Und es ist überhaupt nicht wichtig, ob man einen Bartwuchs mit 16 hat oder nicht! Bei manchen Männern sprießt es erst ab 18.«


      »Is' das 'n Anflug von Paranoia? Bevor du mich weiter mit 'nem abgefahrenen Psychokram zutextest, lass dir gesagt sein ... Vergiss es einfach!« Leon lächelt Chocco an, streckt ihm die Hand entgegen und fragt: »Freunde?«


      Chocco ist irritiert. Mit allem hat er gerechnet, aber damit bestimmt nicht. Im Grunde ist das zu schön, um wahr zu sein. Am liebsten würde Chocco sich in den Arm kneifen, um zu überprüfen, ob er wirklich wach ist und das nicht nur träumt. »Freunde!«, wiederholt Chocco ebenfalls lächelnd. »Dann findest du also nicht, dass ich Beine wie Klingeldrähte habe und wie eine unterernährte Nachgeburt aussehe?«


      »Wie kommst du denn darauf? Toll! Mein neuer neurotischer Freund is' 'n Psycho!« Leon schüttelt den Kopf.


      Chocco lächelt noch ein wenig mehr. Er zerknüllt die Zeichnung und steckt den Zettel in die Hosentasche. Während des Unterrichts sieht er immer wieder lächelnd zu Leon. Leon ist froh darüber, jemanden wie Chocco gefunden zu haben. Zwar unterscheidet er sich stark von Leons bisherigen Freunden, aber dafür ist er kein Fiesling wie Falko.


      Leon beobachtet die Jungs in der Klasse und stellt fest, dass Falko den Ton angibt. Er provoziert und ist ein Großmaul. Niemand bietet ihm die Stirn. Alle scheinen zu kuschen, sogar die meisten Lehrer. Denniger mit seinen ewigen Hustenanfällen ist der Einzige, der durchgreift. Er lässt sich Falkos Benehmen nicht gefallen. Er tadelt Falko sogar dann, wenn der wieder einmal wie ein nasser Sack auf dem Stuhl sitzt und auf einem Streichholz kaut.

    


    
      Für Leon sieht Falko wie ein selbstverliebter Möchtegern-Mafioso aus. Falko hat sein Haar streng nach hinten gekämmt und mindestens eine halbe Tube Gel reingeschmiert. Eine schwere Goldkette ziert seinen Hals. Am rechten Ringfinger trägt er einen goldenen Siegelring. Um sein Handgelenk baumelt ein breites goldenes Armband. Falko ist der Einzige, der einen Anzug und ein weißes Hemd trägt, selbstverständlich von einem Edeldesigner. Er ist überheblich, arrogant und blasiert. Falko hat ein Allerweltsgesicht mit vielen Aknenarben. Sein Gesicht gleicht einer kraterreichen Mondoberfläche. Seine Augen sind schmal, genau genommen größere Schlitze. Leons Beobachtungen zufolge ist Falko so was wie der Horrorschrecken vom Internat. Nicht besonders rosige Aussichten!


      Mittagspause. Die ersten Unterrichtsstunden im Internat sind überstanden. Leon findet das Internat schrecklich und weiß noch nicht so recht, wie er dem Internatsleben begegnen soll. Es ist höchst unwahrscheinlich, dass er sich damit anfreunden wird. Leon plagt das Heimweh. Er muss an seine Freunde und ganz besonders an Julian denken. Wie mag es ihm wohl nach dem Kuss-Vorfall ergehen? Ob seine Eltern ebenfalls überreagiert haben?

    


    
      Leon beschließt, sich eine zeitliche Frist zu setzen. Maximal sechs Wochen will er sich geben. Sollte er dann nach wie vor das Internat als unerträglich empfinden, will Leon in einer Nacht-und-Nebel-Aktion zu seiner Großmutter Colette nach Paris abhauen. Der großmütterlichen Hilfe kann er sich gewiss sein!


      Gemeinsam mit Chocco geht Leon in den Speisesaal. Chocco führt ihn dabei ein wenig rum und macht ihn mit den Wegen vertraut. Das Schloss ist riesig mit vielen langen Gängen. Von innen sieht es nicht weniger düster aus als von außen! Als sie den Speisesaal - die Ausstattung gleicht einem modernen Bistro mit 6-Stuhl-Tischen in jungem Ambiente - betreten, sind alle Augen auf Leon gerichtet. Jeder gafft ihn an. Leon fühlt sich unwohl, zeigt es aber nicht. Da muss er nun durch, wie er weiß. Chocco drückt ihm ein Tablett in die Hand, und sie stellen sich an der Essensausgabe an.


      »Mit wem teilst du dir eigentlich ein Zimmer?«, will Chocco wissen, während er zählt, wie viele Jungs vor ihm stehen. Sieben!


      »Frag mich was Einfacheres! Als ich gestern angekommen bin, hat mich ne junge Tussi reingelassen. Mit großen Augen hat sie mich angesehen und wusste von nichts. Nach einem endlosen Hin und Her hat sie mich in so 'ne Notunterkunft verfrachtet, 'ne bessere Besenkammer. Ihr Name war Rothen-schlag-mich-tot. Ich hab ihr nicht zugehört, weil ich gedanklich mit anderen Sachen beschäftigt war.«


      »Lori von Rothenbach!«, lächelt Chocco. »Sie ist die Managerin vom Schloss und kümmert sich um alles. Lori ist total nett! Sie ist noch nicht lange bei uns. Ich mag sie. Aber was ist jetzt mit deinem Zimmer?«


      »Heute Morgen musste ich vor Unterrichtsbeginn bei dem Arsch von Internatsleiter antreten. Winkler meinte zu mir, dass er meine Ankunft total verschwitzt hätte. Gestriges Sportfest, verstehste! Deswegen wusste nicht mal diese von Rothenbach was. Winkler hat mich mit der Hausordnung vollgequatscht. Mir is' das alles tierisch auf den Magen geschlagen, und ich musste mich übergeben. Ich hab dem auf den Schreibtisch gereihert! Kein guter Einstieg, was?«


      »Du hast was?« Chocco kann nicht glauben, was Leon ihm erzählt.


      »Ich hab Winkler auf den Schreibtisch gekotzt und zwar so richtig! Das muss die Anspannung gewesen sein, weiß auch nicht. Es geht mir nicht so gut. Weißt du, ich bin unter Zwang hier!«, erzählt Leon mit gedämpfter Stimme, damit die anderen Jungs nicht so viel davon mitbekommen.


      »Unter Zwang? Aber wieso denn?«


      »Erzähl ich dir irgendwann mal. Vielleicht.«


      »Vertraust du mir etwa nicht?« Mit seinen großen Rehaugen schaut Chocco Leon vorwurfsvoll an.


      »Doch, schon, aber ... Zurück zum Thema, okay? Nachdem ich meinen Mageninhalt auf Winklers Schreibtisch ausgeleert hatte, meinte er, ich soll mich an Frau von Rothenbach wenden und die würde sich dann um alles Weitere kümmern.«


      »Geil!«, jubelt Chocco. »In meinem Zimmer ist das andere Bett noch frei. Ich würde mich freuen, wenn wir Zimmergenossen werden. Wenn wir Lori darum bitten, hat sie bestimmt nichts dagegen.«


      »Meinetwegen«, stimmt Leon zu.


      »Schön!«, freut sich Chocco sichtlich. »Weißt du, Leon, es ist nicht gerade leicht, hier im Internat Freundschaften zu schließen.«


      Plötzlich taucht Falko im Speisesaal auf. Er ist nicht allein, sondern in Begleitung einiger anderer Jungs. Wie der Big King vom Internat stolziert er an den Wartenden vorbei. Sein Gefolge schubst und führt sich wie Bodyguards auf. Niemand sagt etwas. Leon sieht Falko mitten ins Gesicht. Du Wichser!, denkt er.


      »Was glotzt du so, Suppen-Farrell?«, blafft Falko und bleibt direkt vor Leon stehen. »Hast du ein Problem, hä?«


      »Nein.« Leon wünschte, er könnte sich augenblicklich erneut übergeben und das Mitten in Falkos miese Visage.


      »Dein Glück!« Falko macht zwei Schritte nach vorn, bleibt dann abrupt stehen und geht zurück zu Leon. »Bevor ich es vergesse, Farrell«, zischt er und tippt mit dem Finger gegen Leons Schulter, »es gibt hier ein paar Regeln, an die du dich besser hältst, klar! Ansonsten werde ich dir höchstpersönlich die Dose öffnen, und ich meine nicht die von Papa.«


      Falko lässt Leon stehen und stellt sich ganz nach vorn an die Essensausgabe. Die Jungs, die ihn begleiten, lachen fies.


      »Was für ein Penner!«, macht Leon sich Luft. »Ich hätte ihn fragen sollen, ob er sich die Zähne grundsätzlich mit Hundekacke putzt.«


      »Leg dich besser nicht mit dem an!«, warnt Chocco ihn. »Falko ist ein gemeiner Wichser, das wirst du noch früh genug am eigenen Leib erfahren. Der schikaniert jeden! Ist besser, wenn du Falko aus dem Weg gehst. Eine Zeit lang hat er mich auf dem Kieker gehabt.«


      »Und das is' jetzt nicht mehr so?«


      »Zumindest nicht mehr so doli.«


      »Wie kommt's?«


      »Ich halte mich an seine Spielregeln.«


      »Du machst was?« Leon kann nicht glauben, was er da hört. Er schaut nach vorn, betrachtet Falko feindselig und bemerkt nebenbei: »Das selbstverliebte Grinsen wird der gegelten Narbenfresse schon noch vergehen! Wir müssen uns was einfallen lassen und dem Widerling kräftig ans Bein pinkeln. Für wen hält der sich?! King ofthe Castle is' der garantiert nicht, auch wenn er sich so aufführt! Man sollte dem in den Arsch treten! Irgendwie erinnert er mich an meinen Bruder.«


      »Du bist den ersten Tag hier und planst schon einen Aufstand?«


      »Wieso nicht? Was kann mir schon großartig passieren? Im schlimmsten Fall schmeißen die mich raus, was n guter Grund wäre für 'ne Party! Nur noch mal für dich zum Mitschreiben: Ich bin nicht freiwillig hier, klar! Irgendwann trifft jeder seinen Meister, das gilt auch für den Haargel-Fetischisten. Is' alles 'ne Frage der Zeit!«


      »Das kann nicht gut gehen! Im Internat gelten andere Gesetze als draußen. Gegen Falko kannst du dich nicht durchsetzen, unmöglich! Außerdem ist sein Vater ein erfolgreicher Anwalt mit jeder Menge Einfluss. Ist dir nicht aufgefallen, dass sogar die meisten Lehrer hier über Falkos Benehmen hinwegsehen?«


      »Bis auf Denniger!«


      »Denniger ist ohnehin ein komischer Kautz. Ich glaube, dass er nicht bestechlich oder käuflich ist!«


      »Bestechlich? Wo bin ich hier gelandet?«


      »Du wirst dich noch wundern!«


      »Geht's vielleicht 'n bisschen genauer?«


      »Erwarte kein Fairplay! Die reden zwar immer davon, aber das machen die nur deswegen, weil sie es müssen«, deutet Chocco interne Unkorrektheit im Internat an, offensichtlich ohne dabei ins Detail gehen zu wollen.


      Leon vermutet, dass Choccos Zurückhaltung auf Vorsicht und möglicherweise ebenso auf unvollständigem Wissen basiert. Er ist sich auch nicht wirklich sicher, ob Choccos Andeutung mehr als subjektives Wahrnehmen oder aus einem Gefühl der Ungerechtigkeit zu werten ist. Allerdings hat Leon nicht den Eindruck, dass Chocco zu Übertreibungen neigt. Aber das wird er schon noch rausfinden.


      Leon und Chocco sind an der Reihe und erhalten ihr Mittagsessen. Es gibt Hähnchenbrust, Kartoffeln, gemischten Salat und als Dessert Vanillepudding. Chocco steuert gezielt einen Tisch in einer hinteren Ecke im Speisesaal an. Leon läuft hinterher und lässt den Blick schweifen. Ein auffallend gut aussehender Junge sticht aus der Menge regelrecht hervor. Er ist mit seinen Tischnachbarn in ein Gespräch vertieft und hat ein Lächeln, das einem strahlenden Stern am Mitternachtshimmel gleicht. Sein kastanienbraunes Haar ist leicht gelockt. Er trägt ein eng anliegendes T-Shirt und Jeans. Seinen Hals schmückt eine kurze Kette mit hellen Holzperleri. Jeder, der an seinem Tisch vorbeikommt, bleibt kurz stehen und wechselt einige Worte mit ihm. Er hat was von einem kalifornischen Beachboy mit Zahnpastalächeln, der nichts ohne sein Surfboard macht und auf den wildesten Wellen des Pazifiks reitet mit der puren Lust am Leben.


      Als Leon mit Chocco am Tisch sitzt, deutet er auf den Sunnyboy und fragt: »Wer ist das?«


      »Sandro«, haucht Chocco. »Sieht er nicht gut aus?«


      »Pharaonisch!«


      »Er ist ein richtiger Junge! Jeder mag ihn!« Angewidert schiebt Chocco mit der Gabel die Hähnchenbrust zum Tellerrand. »Ich hasse Fleisch! Weißt du eigentlich, wie abscheulich die wirtschaftliche Nutztierzucht ist? Ich sag dir, da vergeht dir alles! Aber das kümmert ja die wenigsten.« Chocco bemerkt, dass Leon geistig abwesend ist und den Blick nicht von Sandro nehmen kann. »Hey!«, zischt er und zieht an Leons Ärmel. »Auf einer Skala von 1 bis 10, welche Punktzahl würdest du ihm geben?«


      »10!« Leon muss nicht lange überlegen. »Sandro sieht toll aus, ein richtiger Schmacko!«


      »Ja, ein Schmacko«, stimmt Chocco zu und klingt traurig.


      »Was hast du? Du hörst dich ziemlich gequält an.«


      »Ich wär auch so gern wie Sandro«, gesteht Chocco. »Er ist beliebt und sieht wie ein richtiger Junge aus.«


      »Richtiger Junge«, wiederholt Leon und isst sein Hähnchenfleisch. »Sag mal, hast du n Komplex?«


      »Hast du keine Augen?«, antwortet Chocco mit einer Gegenfrage.


      »Was meinst du?«


      »Ich ... bin kein richtiger Junge. Mir fehlt was! Sandro fehlt nichts. Er ist perfekt. Ich bin wie jemand, bei dem was vergessen wurde, verstehst du?«


      »Blödsinn! Manche Männer sehen halt wie Kerle aus. Na und!«


      »Das sagst du doch nur so.«


      »Sag ich nicht!«


      »Findest du wirklich?«


      »Ja!«


      Chocco lächelt. Allerdings ist sein Lächeln nicht von Dauer. »Ich mag mich nicht. Ich wäre gern jemand wie Sandro. Für ihn ist alles leichter!«


      »Woher willst du das wissen? Vielleicht hat er 'nen kleinen Schwanz mit 'ner derben Phimose!« Leon zieht die Augenbrauen hoch, probiert den Salat und nickt Chocco bejahend zu. »Den perfekten Mann gibt's nicht, außer in der Fantasie!«


      »Sandro hat keinen kleinen Schwanz!«


      »Woher willst du das wissen? Hast du nachgemessen?«


      »Beim Duschen zeigt er regelmäßig, was er hat.«


      »Autsch!«, erwidert Leon ironisch und schüttelt seine Hand, als hätte er sich eben dran verbrannt. »Nimm's sportlich, Chocco. Du bist niedlich, ehrlich!«


      »Niedlich reicht mir nicht!« Chocco schiebt sein Essen zur Seite, nimmt sich den Pudding vor und sagt leise: »Manchmal nennt Falko mich Homo oder Fräulein. Das fühlt sich scheiße an!«


      »Bist du 'n Homo?« Leon ahnt die Antwort und hofft innig, dass seine Ahnung sich bestätigen wird. Dann wäre er nicht allein und hätte j emanden, mit dem er über seine Gefühle reden könnte. Chocco wäre genau der Richtige dafür!


      »Und du?«, antwortet Chocco erneut mit einer Gegenfrage. Er isst seinen Pudding, schaut Leon mit seinen großen Augen erwartungsvoll an und hofft, dass Leon ihn nicht enttäuschen wird.


      Leon überlegt, ob er es wirklich wagen und sich zu erkennen geben soll. Ein Spießrutenlaufen im Internat wäre nicht besonders angenehm. Allerdings wünscht er sich eine verwandte Seele wie Chocco, das macht das Internatsleben einfacher. »Ja!«, gibt Leon schließlich offen zu. »Ja, ich steh auf Jungs!«


      »Ich auch!«, lächelt Chocco glücklich. »Aber ich will keine Frau sein, verstanden!«


      »Mann, hast du vielleicht einen Schaden. Wenn ein Mann auf Männer steht, bedeutet das doch nicht, dass er ne Tussi sein will. Dein Selbstbewusstsein als Gay muss ich aber noch voll phatt auf Vordermann bringen!«


      »Ich bin froh, dass du hier bist. Jemand wie du hat mir gefehlt! Bist du eigentlich immer schon so selbstbewusst gewesen?«


      Leon lässt beinahe die Gabel fallen und brummt: »Du hältst mich für selbstbewusst? Bin ich überhaupt nicht! Ich hab kapiert, dass ich aus der Not 'ne Tugend machen muss.«


      »Wie meinst du das?«


      »Es geht ums nackte Überleben! Mein Vater will mich klein kriegen, deswegen auch die Verbannung. Er will, dass ich 'ne waschechte Hete bin. Ich denke nicht dran! Ich hab's im Guten versucht. Er wollte nicht! Okay, dann kriegt er's eben auf die harte Tour. Ich werde mich nicht fügen. Wozu auch? Ich hab nichts gemacht!« Leon stützt die Ellbogen auf und lehnt sich mit dem Oberkörper über die Tischplatte, um mit dem Kopf näher bei Chocco zu sein. »Dem werde ich beweisen, dass er im Unrecht ist. Die Natur eines Menschen lässt sich nicht betrügen. Ich werde allen einen Tritt in den Arsch geben ... jedenfalls habe ich mir das vorgenommen. Ich bin kein dressierter Sohn! Fuck\ Und ich bin auch kein dressierter Mann, der willenlos macht, was von ihm verlangt wird! Ehrlich gesagt, habe ich die Hosen voll, weil mir das alles noch Angst macht. Was glaubst du, weshalb ich auf Winklers Schreibtisch gereihert habe? Aber ich bin entschlossen. Weißt du warum?« Leon sieht Chocco ins Gesicht und wartet erst gar nicht seine Reaktion ab. »Weil ich einen Willen habe!«


      »Wow!« Chocco ist begeistert und nicht minder beeindruckt. »Könnte ich das nur von mir behaupten! Ich bin total verunsichert. Kann ich dir was sagen, ohne dass du über mich lachst?«


      »Klar!«


      »Versprichst du's?«


      Mit dem Finger fährt Leon über sein Herz und zeichnet ein Kreuz. »Versprochen!«, gibt er Chocco sein Wort.


      Chocco rückt näher an Leon ran und spricht mit gedämpfter Stimme: »Ich wurde immer schon gehänselt, weil ich nicht unbedingt wie ein richtiger Junge aussehe. Das fing schon in der ersten Klasse an. Irgendwann ist ein Fotograf gekommen, um ein Klassenfoto zu machen. Kleine, stell dich mal hier drüben hin, hat er mich mit einem Lächeln angesprochen. Er hat das so nett gesagt. Ich fand das schön. Alle anderen haben über mich gelacht. Solche Storys könnte ich dir bis nächste Woche Mittwoch erzählen. Ich hatte dieses Gefühl und konnte es nicht definieren. Es war in mir, schon immer! Woher sollte ich wissen, dass Jungs auch auf Jungs stehen und sich sogar ineinander verlieben? Ich hab gedacht, ich bin ein Junge und irgendwie auch ein ... Mädchen. Klingt doof, oder? Mit Homosexualität konnte ich nichts anfangen, weil ich nicht wusste, was das bedeutet. Ich war acht und fand Männer schön und war total durcheinander. Mir hat doch niemand was gesagt; die haben alle immer nur gelacht und mich gehänselt.«

    


    
      »Fuck them all!«

    


    
      Chocco lächelt. Er lehnt sich zurück, isst seinen Pudding und wirkt erleichtert. Zum ersten Mal fühlt er sich verstanden und zum ersten Mal hat er das Gefühl, einen Freund gefunden zu haben. »Um mich zu trösten, habe ich zu zeichnen begonnen«, erzählt Chocco. »Mehr zufällig habe ich mein Talent entdeckt. Ich will damit irgendwas machen, mal sehen.«


      »'n Sportinternat is' nicht unbedingt 'n guter Ausgangspunkt dafür, 'n Internat mit 'nem Schwerpunkt für bildende Künste wäre geeigneter für dich!«


      »Sag das meinem Vater! Er hat mich zum Sport verdonnert und will aus mir einen erfolgreichen Athleten machen. Genau genommen will er mich zu einem richtigen Jungen umerziehen.«


      »Wie kommst du darauf?«


      »Er hat's mir gesagt, als er meine Zeichnungen gefunden hat. Ich habe Henning, unseren Gärtner, heimlich gezeichnet. Hennig ist schön, so männlich-verwegen mit 3-Tage-Bart, behaarten Armen und Beinen und einer Narbe am Kinn. Er hart grüne Augen, grün! Ein Smaragd ist nichts dagegen«, schwärmt Chocco. »In meiner Fantasie war er eine Art Supermann, also habe ich ihn so gezeichnet. Er ist durch die Lüfte geflogen mit mir im Arm. Zugegeben, mit seiner Hosenbeule habe ich leicht übertrieben. Aber das ist Künstlerfreiheit!«


      »Superman and Robin, wie? Und sie flogen glücklich bis ans Ende ihrer Tage. Flatter, flatter. Aber nicht in der Realität! Dieser Künstlerfreiheit hast du's zu verdanken, dass du hier bist!« Leon schüttelt den Kopf und klagt: »Väter! Heterosexualität kombiniert mit Intoleranz und 'nem Weltbild aus dem Mittelalter! Ich frag mich, ob mein Vater immer so ätzend war, auch schon in unserem Alter. War er jemals aufgeschlossen? Kaum vorstellbar! Wird man als Arsch geboren oder mutiert man irgendwann dazu? Vielleicht sollte ich dem Familientyrann das Grundgesetz unters Näschen reiben von wegen die Würde des Menschen ist unantastbar. Dumm nur, dass Schwule für ihn keine Menschen sind. Dieser Adolf! Bei meiner nächsten Geburtstagsfeier bringe ich den Spielvorschlag: Fangt-den-Schwulen-und-deportiert-ihn. Mann, is' das 'ne kranke Welt und die beginnt in der eigenen Familie. Herzlichen Glückwunsch!«


      »Ich habe noch nie jemanden gehabt, mit dem ich mich über all das unterhalten konnte. Bin ich froh, dass du aufgetaucht bist!« Choccos Freude über die neu gewonnene Freundschaft mit Leon wächst unaufhaltsam. Ihm ist danach, Purzelbäume zu schlagen, aber das lässt er lieber.


      »Bestimmt kennst du die Geschichte von den Brüdern Löwenherz. Meine Lieblingsgeschichte als Kind! Kommt mir vor, als würde ich eine moderne Version erleben. Chocco und Leon Löwenherz ... mit sehr viel künstlerischer Freiheit!«, albert Leon und kostet von seinem Pudding.


      Mit der Schuhspitze stößt Chocco Leon an und deutet zur Tür. Maurice betritt den Speisesaal. Mit der Hand fährt Maurice durch sein blondes Haar, das trendy geschnitten ist. Er ist ebenfalls auffallend stylisch gekleidet. Seine Haut ist stark gebräunt. Maurice blickt sich um, winkt Sandro zu und greift zu einem Tablett. Er stolziert zur Essensausgabe, als würde er eine Strandpromenade entlangflanieren. Ungezwungen unterhält er sich mit der Küchenhilfe. Leon beobachtet ihn. Im Unterricht hat er Maurice nicht wirklich wahrgenommen. Auf Leon wirkt er eingebildet und affektiert. Mit seinem Mittagessen stelzt Maurice zu Sandro. Obwohl an Sandros Tisch kein freier Platz mehr ist, zieht Maurice kurzerhand einen Stuhl ran und quetscht sich zwischen die anderen Jungs.


      »Maurice ist einer von uns!«, flüstert Chocco und verfolgt ebenfalls die Szene am Nachbartisch.


      »Woher willst du das wissen?«


      »Ich weiß es eben! Maurice ist scharf auf Sandro.«


      Leon schlägt sanft im Takt den Dessertlöffel auf seine Unterlippe, stoppt abrupt mit dem Löffel an der Lippe und bemerkt spöttisch: »Jetzt, wo du's sagst! Er benimmt sich wie 'ne Queen. Läuft was zwischen ihm und Sandro?«


      »Weiß nicht, nee. Sandro ist kein Gay.«


      »Is' das 'ne Vermutung oder Fakt?«


      »Schwer zu sagen - wie bei allem im Internat!«


      »Zumindest is' Sandro gern Hahn im Korb. Sieh ihn dir an, Chocco! Er genießt es, beliebt zu sein. Wenn er sich einen runterholt, macht er das bestimmt vor 'nem Spiegel und denkt: Yes! Ich bin the sexiest man alive und meiner ist der Größte!«


      »Maurice ist blond wie du«, stellt Chocco sachlich fest.


      »Suchst du nach Gemeinsamkeiten?«


      »Nein, ist nur auffällig.«


      »C'est la viel Hier gibt's so 'ne Art Grüppchenbildung, hab ich den Eindruck.«


      »Ja, das stimmt«, bestätigt Chocco. »Um Sandro scharen sich die Schönen und die sich für schön halten.«


      »Und die gern mal von Sandro gefickt werden möchten«, spielt Leon auf Maurice an. »Oh lamour!«


      »Falko, zu dem muss ich nichts mehr sagen. Die meisten der Jungs versuchen sich gut mit ihm zu stellen. Besser man gehört dazu, als sein Opfer zu sein, sagen die sich wohl.«


      Fynn und Timo setzen sich mit ihrem Mittagessen zu Leon und Chocco an den Tisch. Beide sehen nicht besonders gut gelaunt aus. Sie sind Zwillingsbrüder und das Einzige, was sie unterscheidet, sind die Sommersprossen in Fynns Gesicht. Seltsamerweise hat Timo keine einzige. Sogar ihre Stimmen klingen zum Verwechseln ähnlich! Beide tragen Baggy, XXL-Shirts, Basecaps und Sneakers.


      »Scheißinternat!«, flucht Fynn und stochert mit der Gabel im Salat rum.


      »Was ist los?«, fragt Chocco.


      »Winkler, das ist los! Die Poperze hat uns beim Skaten voll erwischt und uns mit ner Strafpredigt zugetextet. In den Schlossgärten ist Skateboardfahren nicht gestattet, meint er. Scheißblumen! Ätzende Büsche und Sträucher! Wer brauch so 'n Scheiß? Er hat uns die Skateboards weggenommen. Zieh dir das mal rein! Wie sollen wir jetzt bitte schön shredden ohne Boards? Dabei ist dem echt einer abgegangen; der hat voll juckig ausgesehen. Übel, übel! Und weil der Internatspräsident uns zum wiederholten Male gecatcht hat, hat er uns zum Küchendienst verdonnert! Yo, Mann! Wie uncool!«


      Noch bevor Chocco darauf etwas sagen kann, geht ein Gekreische an Falkos Tisch los. Alle heben die Köpfe. Ein dicker Junge betritt den Speisesaal und ignoriert das Gekreische.


      »Fatty!«, brüllt Falko. »Bist du aus dem Koma erwacht und quält dich der Hunger? Wir haben dein Grunzen beim Fressen vermisst, Gehsteigpanzer! «


      Falkos Gang zieht Fratzen und lacht voller Spott.


      »Das ist Nils«, klärt Chocco Leon auf. »Er hatte eine Lebensmittelvergiftung. Anscheinend ist er heute Vormittag aus dem Krankenhaus entlassen worden.«


      »Und so beliebt wie Hundekacke unterm Schuh!«, folgert Leon.


      Nils setzt sich mit seinem Mittagessen an einen freien Tisch und bleibt für sich allein. Er zeigt keinerlei Regung und ignoriert, dass auf seine Kosten derbe Späße gemacht werden. Leon ist vom Verhalten der anderen teilweise abgeschreckt und teilweise angewidert. Ihm wird ganz deutlich vor Augen geführt, dass es keine wirkliche Gemeinschaft im Internat gibt. Für Leon hat das was von Parallelgesellschaften, und das erschreckt ihn!


      Während Nils speist, sieht er zufällig zu Leon rüber. Dem Gesichtsausdruck von Nils ist zu entnehmen, dass er Leon als den Neuen registriert, mehr aber nicht. Die Ignoranz und Gleichgültigkeit von


      Nils ist reine Schutzhaltung. Auf Leon wirkt er wie eine Zitadelle, die die Tore verriegelt .und verrammelt hat. Offensichtlich hat er sich damit abgefunden, die Witzfigur vom Internat zu sein. Leon will das nicht so ohne weiteres hinnehmen und lächelt Nils an. Jedoch reagiert er nicht.


      Timo bemerkt Leons Lächeln. »Spielst du Mutter Theresa?«, fragt er, ohne es wirklich böse zu meinen.


      »Arsch! Du scheinst ja auch nicht unbedingt ganz oben in den Top Ten der Internat-Sweethearts zu sein. Also halt die Luft an, klar! Auch wenn ich mich jetzt wie der Papst anhöre, aber da müssen wir durch! Manchmal is' 'n Lächeln ne warme Suppe, sagt der Suppen-Farrell!« Leon betrachtet Nils, ohne dass er es bemerkt. »Das is' 'n Sportinternat, richtig?« Er schaut in das Gesicht von Chocco, Fynn und Timo, die eifrig nicken. »Das klingt jetzt 'n bisschen wie Falko, aber - welche Sportart betreibt Nils? Ich meine das überhaupt nicht abschätzend, nur ...«


      »Aus reiner Neugierde, schon klar«, weiß Chocco. »Er betreibt keine spezielle Sportart. Nils ist irgendwie dabei. Er soll motiviert werden und sein Gewichtsproblem in den Griff bekommen. Unser Sportlehrer macht sich für Nils stark. Adrian ist absolut klasse!«


      »Adrian?«


      »Adrian Tomlin, unserer Sportlehrer!«, schießt es aus Fynn und Timo gleichzeitig im brüderlichen Stereoton heraus. »Der skatet sogar!«


      »Mit Fatty und Gehsteigpanzer motiviert man niemanden! Ich krieg die Krise! Ich kling wie der Anwalt aller Underdogsl Das is' mein Gerechtigkeitssinn!« Leon schüttelt sich und grinst.


      »Wie abgefahren! Robin Hood ist unter uns!«, spielt Fynn auf Leons erwähnten Gerechtigkeitssinn an und streckt seine Hand Timo entgegen. Mit einem »Yo!« schlagen die Handflächen gegeneinander.


      »Nur mal so unter uns«, sagt Leon mit einem Augenzwinkern. »Nachts schleicht ihr zwei Hirnis bestimmt öfter mal in den Wald, um an irgendwelchen abgefahrenen Pilzen zu lecken, oder?«


      »Geile Idee!« Timo zeigt sich begeistert. Er reißt die Augen auf, streckt die Zunge raus, schneidet eine Grimasse und macht deutlich, dass er gern mal high ist.


      Schweigend blickt Leon zu Chocco, dann zu Fynn und Timo. Die ersten Freundschaften sind geknüpft! Leon sagt sich, dass er es gar nicht schlecht mit den Dreien erwischt hat. Er erweitert seinen Rundumblick. Mit Falko, Sandro, Maurice, Nils und den anderen Jungs komplettiert sich das Bild und bleibt dennoch ein unvollständiges Mosaik, weil vieles noch unklar ist für Leon.


      Das Internatsleben offenbart sich für Leon als eine undurchsichtige Welt. Einige Strukturen sind deutlich zu erkennen. Leon ahnt, dass jedoch die Strukturen, die nicht zu erkennen sind, die interessanten sind.


      Ich tu, was mir gefällt, und fordere das Glück heraus!, denkt Leon. Zu verlieren gibt es nämlich nichts, aber jede Menge zu gewinnen!

    


  


  
    
      Rivalitäten ... Fairplay und schmutzige Tricks!

    


    
      Der erste Trainingstag steht für Leon an. Er ist aufgeregt. Leon ist mit Leib und Seele Schwimmer. Schon als kleiner Junge fühlte er sich im nassen Element sauwohl. Sein Schwimmtraining musste er bei seinem Vater mühevoll durchboxen, weil der anfangs gar nichts dafür übrig hatte. Leons Vater spielt Tennis und Golf, weil er bei diesen Sportarten auf Geschäftsfreunde trifft und das Angenehme mit dem Nützlichen verbinden kann. Sowohl auf dem Golfplatz als auch auf dem Tennisplatz hat Henri Farrell schon manch lukratives Geschäft eingefädelt. Davon abgesehen geht es ihm um Prestige. Für ihn ist es wichtig, seinen gesellschaftlichen Stand zu dokumentieren. Henri Farrell ist auf seine Reputation bedacht und wird niemals müde zu erwähnen, dass er ein Selfmademan ist und seiner Meinung nach den amerikanischen Traum in Europa lebt. Darauf ist er stolz. Er lebt für sein Unternehmen und sein Privatvermögen. Beides beschäftigt ihn 24 Stunden am Tag, selbst im Schlaf träumt er noch davon. Schwimmen erschien Henri Farrell nicht erstrebenswert zu sein, weil er darin nichts Gewinnbringendes erkennen konnte. Dank der Unterstützung seiner Großmutter Colette gab Leons Vater schließlich nach und unterstützte sein Training in finanzieller Hinsicht.


      In den vergangenen 14 Monaten hat Leon intensiv trainiert und sich erfolgreich entwickelt. Sein bisheriger Trainer war voll des Lobes für ihn. Beim Kraulen ist Leon ein absolutes Ass. Für ihn ist es ein schwerer Schlag, dass er von nun an auf seinen Coach verzichten muss. Mit Radovic verband Leon ein Vertrauensverhältnis. Radovic ist als Trainer erfahren. Seine Stärke ist eindeutig seine väterliche Art. Radovic hatte stets ein offenes Ohr für Leon, was dem Training grundsätzlich eine menschliche Note gab.


      Obwohl für Leon die Zukunft mit einem überdimensionalen Fragezeichen versehen ist, weiß er eines ganz genau: Auf keinen Fall will er sich seinen Sport nehmen lassen! Dabei geht es Leon nicht unbedingt darum, eine Schwimmkarriere anzustreben. Wenn es sich ergibt und er Lust drauf hat, schön! Vielmehr geht es Leon darum, ein gutes Körpergefühl zu entwickeln und herauszufinden, wie weit er kommt. Das eigene Limit erweitern und seine Möglichkeiten entdecken, das will Leon! Dazu gehört es, dass er sich immer wieder aufs Neue überwindet und den inneren Schweinehund bekämpft. Das bedarf innerer Disziplin, die für einen Sportler enorm wichtig ist, wenn er sein Training auf Leistung ausrichten will.


      Für Leon ist der Körper ein Wunderwerk der Natur, und dieses Wunderwerk will er mit Schwimmen formen. Neben der sportlichen Euphorie ist ebenso eine ordentliche Portion Eitelkeit Antriebsfeder. Leon will sich in der eigenen Haut gut fühlen. Er will attraktiv und sexy sein. Besonders stolz ist Leon auf seine Bauchmuskeln, die zwar nicht übertrieben groß sind, aber perfekt zu seinem drahtigen Körperbau passen.


      Im Wasser kann Leon Stress abbauen. Das ist sein Ventil! Wenn er trainiert, dann ist er in einer anderen Welt und vergisst alles andere um sich herum. Das ist ein Stück Freiheit! Sein großes Vorbild ist Duke Kahanamoku, ein Hawaiianer, der 1912 erstmals Olympiasieger im Kraulen wurde.


      Leon sucht die Sachen fürs Training zusammen und packt alles in seinen Rucksack. Ein Handtuch und Badelatschen aus weichem Kunststoff sowie seine kleine Schwimmbrille und einen Taschenkalender.


      »Wozu ist der Kalender gut?«, will Chocco wissen, der noch immer im Bett liegt, sich räkelt und Leon beim Einpacken zuschaut.


      »Für persönliche Notizen! Ich protokolliere meine Tagesform, Trainingsergebnisse und was noch so ansteht. Mein kleines Sportlertagebuch!«, grinst Leon und klopft mit den Fingern auf den Kalender. »Was is' mit dir? Viertel vor acht! Du verpasst dein Training!«


      »Ich mach blau! Dienstage sind ätzend!«


      »Wieso?«


      »Sevenich trainiert die Leichtathleten! Weißt du, was das bedeutet? Ein Trip in die Hölle! Der schikaniert dich und macht dich total fertig. Wenn du nicht mehr kannst, gönnt er dir trotzdem keine Pause. Alle nennen ihn Schinder. Er ist ein richtiger Sadist. Auf mich hat er's besonders abgesehen. Er kann mich nicht ausstehen!«


      »Bin ich froh, dass ich ein Schwimmer bin! Oh happy day!«, singt Leon spottend. Er nimmt den Rucksack über die Schulter, geht zur Zimmertür, dreht sich zu Chocco um und fragt: »Musst du dich nicht krankmelden? Oder soll ich jemandem Bescheid sagen?«


      »Lieb von dir, danke. Aber das muss ich selber machen!«


      »Und wie wirst du Kranker den Tag verbringen?«


      »Ich werde im Bett bleiben und zeichnen.«


      »Fynn und Timo werden dich beim Training vermissen! Oder werden die Zwei dienstags auch immer krank?«


      »Nee, eben nicht! Weißt du was, Leon? Manchmal glaube ich, die schmeißen sich in aller Frühe was rein, sind auf einem abgefahrenen Trip und leben beim Schinder ihre masochistische Seite aus.«


      »Vielleicht bist du einfach nur n bisschen mimosenhaft. Dein Komplex, du verstehst? Y-Chromosom, X-Chromosom, Boys, Girls und der ganze hormonelle Kosmos dazwischen.«


      »Du wirst dich wundern!«


      »So?«


      »Ja! Kleiner Hinweis für dich: Der Schinder trainiert gelegentlich auch die Schwimmer! Er ist die Vertretung von Adrian. Irgendwann wirst du das Vergnügen haben, glaube mir!«


      »Ups!« Leon hält die Hand vor den Mund, reißt die Augen neckend auf, ganz nach dem Motto: Hätte ich besser mal nicht so eine dicke Lippe riskiert. »Gut, dass ich eh schon im Wasser bin, dann peilt keiner, wenn ich mir in die Badehose pinkle!«


      »Haha!«


      »Als Kind habe ich mich oft im Wandschrank versteckt, weil ich mich vor fremden Blicken schützen wollte. Bei uns zu Hause war mächtig viel los. Weißt du, entweder waren da Hausangestellte oder irgendwelche Besucher, meistens beides. Ich bin schüchtern gewesen. Yes, a shy boy! Ich konnte das nie leiden, was für 'n Zirkus! Ich hab meine Zinnsoldaten in den Krieg geschickt, direkt aus dem Wandschrank an die Front. Die Front war natürlich bei meinem Vater, logo! Ich bin Ritter von Terra Solitude!, habe ich mir irgendwann gesagt. Als Ritter musste ich Entscheidungen treffen. Ich mach, was ich will!, war meine erste Entscheidung. Seitdem ich im Internat bin, fühle ich mich wie damals im Wandschrank! Verstehst du? Und du, du fühlst dich wie ne Fälschung, Chocco. Du bist der Ritter von Eon! Das is' dein innerer Wandschrank. Komm da raus, Mann! Du bist echt, total unverfälscht! Du bist n Junge, klar! Daran kann kein Schinder, kein Falko und kein anderer Kotzbrocken was ändern.«


      »Ich bin Ritter von Eon?« Chocco setzt sich aufrecht ins Bett und lächelt begeistert, weil ihm die Vorstellung sehr gut gefällt.


      »Ja, verdammt! Wenn uns jemand quatschen hört, denkt der, wir sind total panne im Kopf! Is' das 'n Psychohaus oder 'n Sportinternat?!« Leon grinst und will Chocco testen, ob er ihn zumindest ansatzweise verstanden hat. »Wir müssen Entscheidungen treffen. Welche treffen wir als Erstes?«


      »Wir machen, was wir wollen!«


      »Bingo! Und weshalb?«


      »Weil wir Ritter von Terra Solitude und Ritter von Eon sind, mit anderen Worten: Weil wir Männer sind!«


      »Nachdem das endlich geklärt ist, geh ich zum Training, okay! Seit dem Vorfall mit meinem Vater, du weißt schon, die Kuss-Affäre im Hause Farrell, bin ich nicht mehr im Wasser gewesen.«


      »Findest du dorthin? Ich habe dir noch gar nicht den Weg gezeigt, weil bisher keine Zeit dafür war.«


      »Bin ich geistig umnachtet oder was?! Allerdings ... es gibt in dem Kasten hier ja auch schätzungsweise höchstens 150 Gänge und 1200 Zimmer. So what?! Wenn ich jetzt nicht meinen Hintern beweg, komm ich gleich beim ersten Training zu spät!«


      »Viel Spaß, Flipper!«


      »Gute Besserung, Simulant!«

    


    
      Mit einem Lächeln verabschieden sich Leon und Chocco voneinander. Für einen kurzen Moment bleibt Leon auf dem Gang hinter der Zimmertür stehen, nachdem er sie geschlossen hat. Die Freundschaft mit Chocco ist für Leon ein wahrer Hoffnungsfunke im Internatsleben!

    


    
      Schloss Drachenfels ist ein Ort der sportlichen Superlative. Hinter dem alten Schloss gibt es einen hochmodernen Sportkomplex, der sowohl von zukünftigen als auch von amtierenden deutschen Sportolympioniken in der Disziplin Schwimmen, Leichtathletik und Fußball genutzt wird. Der Deutsche Sportbund hat mit seiner Finanzierung den Sportkomplex mit Vorzeigecharakter überhaupt erst möglich gemacht. Schloss Drachenfels ist ein sportliches Prestigeobjekt und der ganze Stolz des Deutschen Sportbunds. Angeschlossen an den Komplex sind Wohnräume für die Spitzensportler. Die Nähe zum Spitzensport ist für das Internat eine wichtige Werbung.


      Ein kurzer Weg durch den Schlossgarten trennt den Sportkomplex vom Schloss. Mit staunendem Blick nähert sich Leon dem Neubau. Das hat er wirklich nicht erwartet! Als Sportler hätte er es nicht besser treffen können. Das macht Lust auf Training und auf neue sportliche Herausforderungen!


      »Hey!«, ruft jemand Leon nach.


      Leon bleibt stehen, dreht sich um. Sandro! Mit einem Lächeln kommt er auf ihn zugerannt. Die letzten Überbleibsel vom Ritter Terra Solitude verblassen in Leon wie das Licht einer nahezu abgebrannten Kerze. Könnte er, dann würde Leon augenblicklich in einen Wandschrank verschwinden! Dass ausgerechnet jetzt Sandro auf ihn zukommen muss und ihn auch noch anspricht, ist kein gutes Timing. Das geschieht viel zu plötzlich. Ein absolutes Unding! Auf einen solchen Moment muss man sich mental vorbereiten, um sich aus Verlegenheit keinen abzustammein. Leon allein mit dem Schwärm vom Internat! Was soll er ihm sagen? Leon weiß, dass die folgenden Minuten ein Abklopfen sind und über Freundschaft oder stures Ignorieren entscheiden werden. Ein freundschaftlicher Umgang, und sei er auch nur oberflächlich, wäre für Leon ein Pluspunkt im Internat. In dieser Minute wird es Leon mehr als deutlich, dass er mit seinem fuck them all nicht unbedingt weiterkommen wird. Allianzen müssen geschlossen werden!


      Leon steht wie angewurzelt da, ist umgeben von einer traumhaften Kulisse und fühlt sich in gewisser Weise wie das komatöse männliche Dornröschen, das reflexartig einen Blick riskiert und darüber sinniert, ob ein Prinz im Anmarsch ist oder nicht.


      »Auch spät dran, he?«, gähnt Sandro Leon an, als er neben ihm steht. »Ich hab den Arsch wieder nicht hochgekriegt. Nachts nicht rein in die Federn, morgens nicht rauskommen. Vor 12 bin ich nicht richtig fit. Und du?«


      »Ach ...«. Leon macht einen Schritt nach vorn, dann langsam einen zweiten und kommt sich wie ein Magnet vor, weil Sandro ihm im Gleichschritt folgt.


      »Schon eingelebt? Die ersten Tage sind immer total ätzend! Ich hab ne ganze Woche gebraucht, bis ich mich ans Internat gewöhnt habe. Ich bin übrigens Schülersprecher, zwei Jahre jetzt schon! Hatte keine Ahnung, dass du auch Schwimmer bist. Wir trainieren zusammen!«


      »Wirklich? Cool!«


      »Hatte ne üble Zerrung, das hat mir zu schaffen gemacht. Mein verdammter Rücken, überlastet beim Gewichtestemmen! War 'ne Runde pumpen und hab nicht aufgepasst.«


      Leon ist erstaunt über Sandras Offenheit, das hat er so überhaupt nicht erwartet. Sandro gibt ihm einen Überblick über den Sportkomplex, damit ihm die Orientierung leichter fällt. In der Umkleidekabine hat jeder Schüler, der am Schwimmtraining teilnimmt, seinen eigenen Spind. Auch hier zeigt sich Sandro von einer erstaunlich sympathischen Seite und weist Leon kumpelhaft ein. Gleich neben Sandras Spind ist noch was frei. Für Sandro ist klar, dass Leon den Schrank selbstverständlich nimmt. Leon ist ziemlich angetan.


      »Wir sollten uns schleunigst aus ... ähm umziehen!«, sagt Sandro und fängt sofort damit an. Er ist locker und unverkrampft, das verleiht ihm eine reizvolle Natürlichkeit.


      Leon kann nicht glauben, dass das wirklich passiert! Er ist mit Sandro allein in der Umkleidekabine, und scheinbar hat Sandro, der Sunnyboy von Schloss Drachenfels, ihn akzeptiert. Sandro ist halb nackt und summt vor sich hin. Leon versucht stark zu bleiben, aber er kann nicht widerstehen und wagt einen verstohlenen Blick. Vergleichen ist angesagt, und selbstverständlich muss auch die Neugierde befriedigt werden!


      Sandro hat einen gut proportionierten Körper mit breiten Schultern. Leon würde jetzt gerne eine Stopptaste drücken, um das Bild anzuhalten. Aber es gibt keine Taste, und deswegen folgt zwangsläufig der Vergleich in Sachen Badehosen-Ausbeulung! Das ist ähnlich wie in öffentlichen Pissoirs: Zwei Männer urinieren nebeneinander und überprüfen im Bruchteil einer Sekunde die männliche Ausstattung des anderen. Das geschieht einfach, ohne dass man etwas dagegen tun kann. Größenvergleich liegt vermutlich in der Natur eines Mannes!


      Leon ist innerlich aufgepeitscht wie ein Meer, dessen Wellen vom Sturm aufgetürmt werden und sich in der endlosen Weite verlieren. Dieses Gefühl bereitet ihm ein Prickeln, denn es ist die Erkenntnis, dass Schloss Drachenfels als Ort der persönlichen Verbannung ein Leben unter Jungs als abenteuerliches Erlebnis offeriert. Eine Erfahrung, die vielleicht nicht immer nur schön und sicherlich nicht ausschließlich wünschenswert ist. Die Kunst besteht darin, beide Seiten der Medaille zu betrachten und für sich das Beste draus zu machen.


      Sandro macht in seiner Badehose eine gute Figur, und er ist erkennbar überdurchschnittlich gut ausgestattet. Seine Erotik becirct ohne Frage die Masse, die männliche und die weibliche. Im positiven Sinne ist Sandro Mainstream. Er wäre das perfekte Vorzeigegesicht für eine Boyband, die für hysterische Euphorieausbrüche inklusive Hyperventilation sorgt. Leon wendet schnell den Blick ab, weil er nicht ertappt werden will oder schlimmer, es möglicherweise noch zu einer sichtbaren physischen Regung kommt! Bei der Reizüberflutung ist das nicht unbedingt abwegig.


      Während Sandro mit Leon das interne Hallenbad betritt, erzählt er ihm, dass er sich so bald wie möglich ein Tattoo zulegen will. Sandro hat eine genaue Vorstellung von seinem zukünftigen Tattoo. Ein Skorpion soll sein Schambein zieren, weil das Tier sein Sternzeichen ist. Leon ist über die Informationsfreudigkeit erstaunt, ist es doch ein recht intimer Bereich. Über den Skorpionstachel will er lieber erst gar nicht nachdenken!


      »Die Schönsten trudeln immer als Letzte ein, wie?«, begrüßt Adrian Tomlin Leon und Sandro.


      »Hab Leon geholfen, sich zurechtzufinden«, lügt Sandro. »Gar nicht so leicht, sich als Neuer nicht zu verlaufen!«


      »Hallo!« Adrian reicht Leon die Hand und stellt sich offiziell vor. »Ich bin Adrian Tomlin, dein neuer Trainer. Schön, dass du von nun an zur Truppe gehörst! Ich freue mich, dich als Sportler kennenlernen zu dürfen. Ich bin selber aktiver Sportler gewesen, leider konnte ich verletzungsbedingt nicht weitermachen. Nun bin ich Trainer! Ich bin erst seit einigen Monaten hier, ebenfalls ein Neuzugang! Ein freundschaftlicher Umgang ist mir wichtig, deswegen kommunizieren wir übers Du, okay? Deine Akte habe ich schon studiert, weil es mich im Vorfeld interessiert hat, welche Qualifikationen du als Schwimmer mitbringst. Klingt vielversprechend! Ich möchte mir gern einen Überblick verschaffen, ganz ungezwungen! Setzt dich bloß nicht unter Druck, Leon. Du musst mir nichts beweisen, okay? Sei einfach du selbst!«


      »Okay!«, erwidert Leon.


      Adrians unkonventionelle Art gefällt Leon, das beschränkt sich nicht nur auf seine Vorgehensweise, sondern schließt auch das Äußere ein. Adrian ist Ende 20 und sieht blendend aus. Er ist maskulin, wirkt allerdings nicht hart dabei. Wenn er lacht, legen sich kleine Fältchen um die dunkelblauen Augen. Er trägt ein T-Shirt und eine Badehose, die weit geschnitten ist. Rein optisch ist er nicht unbedingt als Trainer auszumachen. Adrian gehört dazu, ist einer der Sportler und äußerst beliebt!


      »Falko! Beweg dich! Du bist nicht auf Urlaub!«, schimpft Adrian und schaut zum Schwimmbecken. Er kann auch anders! Wenn es nötig ist, greift Adrian als Trainer hart durch. Seine unkonventionelle persönliche Note klammert eine konsequente Führung nicht aus.


      Leon ist nicht sonderlich erfreut, dass Falko zu den Schwimmern gehört. Auf ihn hätte er gut und gerne verzichten können. Falko betrachtet Leon mit eisiger Verachtung. Bei der emotionalen Kälte ist es fast schon ein kleines Wunder, dass das Wasser nicht gefriert. Er spuckt ins Wasser, stiert dabei Leon an und taucht ab.


      Aus einer anderen Ecke des Schwimmbeckens beobachtet Maurice Leon und Adrian. Es hat den Anschein, als studierte er peinlich genau Adrians Mimik und zählte pedantisch die Anzahl von Adrians Lächeln und jede einzelne Muskelbewegung, die im Ansatz als solches gewertet werden könnte. Maurice ist wie versteinert. Sein Gesicht verfinstert sich und wird zum Zerrbild von Eifersucht und Missgunst. Wenn Blicke töten könnten!


      Auf Leon prasseln die unterschiedlichsten Wahrnehmungen nieder und jede Einzelne ist von einer beispiellosen Intensität. Sympathie, Antipathie, Anerkennung, Ablehnung, Interesse, Desinteresse, Neugierde, Ignoranz - das reinste Kaleidoskop der Empfindungen!


      »Ab mit dir ins Wasser und zeig mir, was du drauf hast!«, fordert Adrian Leon mit einem optimistischen Lächeln auf.


      Leon nickt. Er will Adrian eine Demonstration seines Talents geben und nicht nur ihm! Das ist die Chance, um alle Zweifel zu beseitigen und die eigene Position in der Gruppe zu festigen. Wenn es Leon gelingt von Anfang an zumindest sein Selbstbewusstsein als Sporüer zum Ausdruck zu bringen, dann schafft er sich damit ein Fundament und gewinnt an Bedeutsamkeit. Ein starker Schwimmer, ein echtes Talent, ist ein Zugewinn für das Sportinternat. Schloss Drachenfels schmückt sich schließlich mit der Elite, und Leon weiß, dass er sich in die sportlichen Auslese einreihen kann - wenn er will!


      Leon steht am Beckenrand. Die Blicke der anderen kann er förmlich auf der Haut spüren. Die Situation ist ähnlich wie jene, als er zum ersten Mal den Speisesaal betreten hat. Allerdings fühlt er sich diesmal nicht so unangenehm ausgeliefert, weil das Überraschungsmoment auf seiner Seite ist! Leon konzentriert sich, ist mental ganz bei sich in der Mitte. Er streckt die Arme über den Kopf hinweg und springt kopfüber ins Wasser. Wie ein Pfeil durchbricht er die Oberfläche und wird eins mit dem nassen Element. Leon beginnt zu kraulen. Durch den wechselseitigen Armzug in Kombination mit dem ebenfalls wechselseitigen kraftvollen Abwärts-Beinschlag erzeugt er einen Antrieb ohne Unterbrechung. Dadurch entsteht eine optimale rückstoßfreie Vortriebswirkung. Leons Gesicht befindet sich im Wasser und nach mehreren Armzügen dreht er es seitwärts, um Luft holen zu können. Den Körper hält er in der Horizontalen. Leon gewinnt schnell an Geschwindigkeit! Als er das Ende der Bahn erreicht, vollführt er eine bilderbuchmäßige Rollwende und stößt sich mit den Füßen von der Wand ab.


      Ohne jede innere Anspannung krault Leon Bahn um Bahn. Wie sehr hat er das Training vermisst! Er spürt seinen Körper, nahezu jeden Muskel. Gedanklich ist er weit weg von all dem, das ihn traurig und unglücklich macht. Im Wasser ist er mit sich allein und genießt diesen Zustand. Wann immer Leon trainiert, begleitet ihn ein inneres Lächeln.


      Adrian ist begeistert. Leon übertrifft haushoch seine Erwartungen. »Was du mir eben gezeigt hast, hat Spitzenniveau! Unglaublich! Mensch, Leon! Da schwimmt ein zukünftiger Weltmeister!, habe ich gedacht. Ganz große Klasse, ehrlich!«, lobt Adrian Leon und ist begeistert. Aus dieser Begeisterung heraus legt er den Arm um ihn und drückt ihn kurz an sich. »Ich freue mich, dass ich mit dir arbeiten darf! Wir sollten dich fix auf die nächsten Wettbewerbe vorbereiten. Nachher werde ich auf jeden Fall mit Herrn Winkler sprechen. Wir sollten darüber nachdenken, ob wir nicht ein-, zweimal pro Woche einzeln mit dir trainieren. Meiner Meinung nach ist das sinnvoll. Ich mache mich gern stark für dich, damit du optimal gefördert wirst.«


      »Danke!«, lächelt Leon zufrieden. Er weiß, dass er bei der Demonstration seines Könnens richtig gut war. Leon genießt das Lob. Es ist ermunternd und ebenso aufbauend. Mit Adrian hat er nicht nur einen netten Trainer gefunden, sondern auch einen, der offenbar gewillt ist, sich zu engagieren!


      Adrian will, dass Leon mit Sandro trainiert. Sandro ist ebenfalls ein vielversprechendes Talent. Adrian lässt es sich nicht nehmen zu erwähnen, dass Sandro gern zu Übertreibungen neigt und sich dadurch des Öfteren verletzt. »Er will grundsätzlich eine gute Figur machen«, grinst Adrian schelmisch und wirkt dabei sehr erotisch. »Manchmal verwechselt Sandro das Wasser mit dem Laufsteg.«


      Sandro lächelt wie ein Sieger, weil er sich dank Adrians Bemerkung als Mister Handsome bestätigt fühlt. Leon schwimmt zu ihm rüber. Beide folgen Adrians ausführlicher Trainingsanweisung. Für wenige Sekunde ist Leon abgelenkt, weil er beobachtet, wie Maurice das Schwimmbecken verlässt und ihn unvermindert mit Killerblicken bombardiert.


      Adrian wendet sich seinen anderen Schützlingen zu, um die nicht zu vernachlässigen. Leon und Sandro beginnen mit dem gemeinsamen Training. Sandro versucht mit Leon mitzuhalten, muss jedoch trotz seiner kräftigeren Muskelmasse erkennen, dass Leon ihm im wahrsten Sinne des Wortes um einige Längen voraus ist. Nach einigen Bahnen legt Sandro eine Pause ein, weil er nach der Zerrung seinen Rücken nicht überanstrengen will, wie er meint. Leon ist sich nicht sicher, ob das nicht bloß eine faule Ausrede ist. Sandro schwimmt zur großen Fensterfront und genießt die Sonne für eine kurze Auszeit.


      Leon setzt das Training fort. Plötzlich taucht Falko vor ihm auf. Es fehlt nicht viel und Leon rammt ihn wie einen Eisberg.


      »Wo steckt denn deine kleine Freundin, Suppen-Farrell?« Falko ist auf Streit aus. »Seid ihr euch schon näher gekommen, der Schwuli und du? Bist du auch ein Schwanzlutscher?«


      Leon denkt gar nicht daran, sich einschüchtern zu lassen. Dafür ist der Morgen bisher viel zu erfreulich gewesen. »Wieso willst du das wissen?«, erwidert er und bietet Falko die Stirn. »Stehst du auf mich? Hast du etwa Bock oder was?«


      Falko fällt aus allen Socken. Dass Leon ihm verbal die Zähne zeigt, damit hat er überhaupt nicht gerechnet. Üblicherweise erntet er andere Reaktionen. »Willst du dich etwa mit mir anlegen, Farrell? Du musst lebensmüde sein! Dich mach ich im Handumdrehen fertig!«, droht Falko. »Den Arsch reiß ich dir auf1. Das gibt n Trocken-fick, sag ich dir! Sportlerkarrieren können n schnelles Ende finden. Frag den Trottel Tomlin! Der steht auf dich. Und du? Wärst du gern sein kleines Bückstück? Wie süß! Mmh.« Falko schnüffelt wie ein Hund, der etwas wittert. Er kommt dicht an Leon ran und knurrt: »Es riecht nach Pussy!«


      Leon sieht in Falkos Gesicht. Er hat verstanden, dass Falko ihm soeben offiziell den Krieg erklärt hat. In Falko brodelt es. Er ist unberechenbar. Er greift mit den Händen nach Leon, will ihn unter Wasser drücken.


      Eine Trillerpfeife ertönt. »Falko!«, ruft Adrian stocksauer. »Sofort zu mir! Ich bin es leid mit dir! Permanent störst du das Training.


      Gerade du, der konditionell ohne Ende schwächelt! Wenn du Spielchen spielen willst, dann such dir eine Freundin, die es mit dir aushält!«


      »Wir sprechen uns noch!«, zischt Falko.


      Adrian geht zum Beckenrand, erwartet Falko dort. Als Falko aus dem Wasser kommt, schließt er ihn vom Training aus und schickt ihm zum Internatsleiter.


      »Was war los?«, will Sandro von Leon wissen.


      »Das Übliche!«, hält Leon sich bedeckt.


      »Verstehe. Vergiss Falko! Geh dem Idioten aus dem Weg, dann lässt er dich in Ruhe.«


      »Nein, das wird er nicht!«


      »Spielst du Billard?«


      »Nein.«


      »Ab und zu treff ich mich mit 'n paar anderen Jungs. Wenn du Lust hast!«


      »Mal sehen.«


      »Könnten ja auch mal so was machen, Leon.«


      »Ja, klar.« Leons Stimmung ist gedämpft. Der erneute Vorfall mit Falko muss erst mal sacken. Auf keinen Fall will Leon es zulassen, dass er wegen Falko Kopfschmerzen bekommt. Er muss sich wohl oder übel mit dem Gedanken anfreunden, dass er vor Falko auf der Hut sein muss. Versteckte Feinde sind gefährlich! »Ich geh mal kurz meinen Trainingskalender holen«, sagt Leon und meldet sich bei Adrian ab, bevor er die Schwimmhalle verlässt.


      Auf den Gängen ist niemand zu sehen. Aus einer der Sporthallen kommt ein Johlen. Die Fußballer vom Internat haben Spaß bei einem Freundschaftsspiel! Leon will sich beeilen, damit ihm nicht zu viel Zeit verloren geht. Der erneute Vorfall mit Falko wühlt ihn nicht mehr auf. Leon will lernen, damit cooler umzugehen - auch wenn es nicht leicht sein wird.


      Leon hechtet in die Umkleidekabine, geht zum Spind, um den Kalender herauszuholen. Plötzlich ist ein Geräusch zu hören. Leon verharrt regungslos und horcht. Ja, tatsächlich! Ein leises abgehacktes Wimmern kommt aus der Gemeinschaftsdusche. Leon hat den Eindruck, dass das Wimmern unterdrückt wird. Mit einem Mal ist alles still. Da stimmt was nicht! Leon ist argwöhnisch. Leise nähert er sich der Gemeinschaftsdusche, die an den Unkleideraum grenzt. Ein schmaler gekachelter Gang trennt die beiden Räume. Vor dem Gang befindet sich eine Reihe von Spinden.


      »Scheiße!«, ächzt eine Stimme.


      Leon streckt den Kopf in den Gang. In der Gemeinschaftsdusche trennt Licht. Beherzt schaut er nach, was in der Dusche vorgeht. Maurice sitzt mit ausgestreckten Beinen am Boden und wirkt wie .inter Schock. Um ihn herum ist überall Blut. Als er Leon bemerkt, ;rschrickt er und schreit auf.


      »Was ist passiert?« Leon eilt Maurice zur Hilfe. »Bist du okay?«


      »Ich ... Ja, ich glaub schon«.


      Jetzt erst bemerkt Leon die Glasscherben, die überall rumliegen, n einer Ecke entdeckt er einen abgeschlagenen Flaschenkopf. Mauice Fußsohlen bluten! Ihm wurden Wunden zugefügt! Zum Glück lat Leon selbst seine Badelatschen an.


      »Wer hat das getan?« Leon beugt sich zu Maurice runter, weil er an mit seiner Nähe beruhigen will.


      »Ich weiß nicht. Ich wollte zum Klo. Plötzlich hat mich jemand on hinten angegriffen, mir eine Mütze übers Gesicht gezogen, mich "ie einen Sack in die Dusche gezogen und ... und meine Fußsohlen jfgeschlitzt«, erzählt Maurice. »Bitte hol Adrian! Schnell!"


      »Is' gut!" Leon rennt los wie eine Rakete und informiert Adrian oer den Überfall auf Maurice.


      Das Training wird sofort beendet. Adrian kümmert sich um Mau-ce, leistet die erste Wundversorgung und unterrichtet Winkler über en Vorfall. Adrian lässt es sich nicht nehmen, Maurice persönlich im Arzt nach Fronberg zu fahren. Es stellt sich raus, dass alles viel --hlimmer aussieht, als es in Wirklichkeit ist. Die Schnittwunden


      nd nicht besonders tief, haben jedoch stark geblutet.


      Winkler bittet Maurice darum, die Polizei aus dem Spiel lassen zu dürfen, weil er kein Aufsehen wünscht. Maurice stimmt zu, betont aber, dass er Todesangst hatte.


      Leon muss daran denken, dass er beobachtet hat, dass Maurice vor Falko die Badehalle verlassen hat. Falko war sauer, weil Adrian ihn vom Training ausgeschlossen hat. Ob Falko sich an Maurice abreagiert hat? Zuzutrauen wäre es ihm, wie Leon findet. Er erzählt Sandro von seiner Überlegung.


      »Wieso sollte Falko das machen?«


      »Weil er 'n Arsch ist, n Riesenarsch sogar!«


      »Deswegen muss er noch lange nicht jemandem die Fußsohlen aufschlitzen!«


      »Überleg mal. Adrian hat sich vor allen über Falkos Kondition lustig gemacht. Vielleicht will er aus Frust seine Konkurrenten ausschalten!«


      »Maurice ist keine Konkurrenz!«, hält Sandro dagegen. »Ein mittelmäßiger Schwimmer, mehr ist der nicht!«


      »Du willst mir also weismachen, 'n fremder Typ, 'n durchgeknallter Fußsohlen-Ripper, spaziert herein und schlitzt ne Runde an Maurices Quadratlatschen?«


      »Eigentlich hätte er n Anschiss verdient, hat sich nicht mal vorher zum Pinkeln abgemeldet! Vielleicht wollte Blondie, nimm's nicht persönlich, sich mit Cola auftanken und ihm ist 'n kleiner Crash passiert. Ohne Kontaktlinsen sieht der eh nix, voll blind! Statt zur eigenen Doofheit zu stehen, tischt er ne abgefahrene Geschichte auf!«


      »Glaub ich nicht!«


      »Hey, was interessiert's dich? Blende den Scheiß einfach aus! Maurice ist mir persönlich schnuppe!«


      Leon weiß nicht, was er von all dem halten soll. Möglicherweise steckt hinter Falkos Drohung mehr als nur Worte. Vielleicht sind die Feinde, die man kennt, doch nicht weniger gefährlich als die im Verborgenen. Für Leon heißt es: Augen auf!

    


  


  
    
      Eifersüchteleien ... Geteilter Freund ist halber Freund!

    


    
      »Findest du ihn gut? Bestimmt hast du deine Meinung geändert. Ist doch immer dasselbe! Egal wo er auftaucht, jeder findet ihn unwiderstehlich. Er muss sich nicht im Geringsten bemühen, nicht mal Hallo sagen. Sein Aussehen ist seine Rhetorik; seine Schönheit spricht für ihn! Alles andere um ihn herum verblasst, wird unsichtbar. Sobald er auf der Bildfläche erscheint, fühle ich mich wie hinter einer Mauer aus Seufzern! Niemand stört es, dass er oberflächlich ist. Was für ein Narziss! Er ist nur... schön!« Chocco drückt den Kopf in sein Kissen, als wolle er darin versinken. Er liegt auf dem Bett wie aufgebahrt. In der Hand hält er einen Schokoladenriegel und beißt immer wieder mal ein Stück ab. »Hast du auf sein Gebiss geachtet? Jeder Zahn ist wie der andere, akkurat und weiß! Er hat ein Hollywood-Smile. Beim Schwimmen sieht er bestimmt wie Neptuns makelloser Sohn aus. Neben dem würde ich wie eine schuppenkranke Nixe auf LSD aussehen, die wie ein Fisch auf dem Trockenen irre zappelt! Und sein Name! Alle sind davon wie verzaubert. Sandro. Das klingt ja sooo schön.«


      »Eifersucht macht hässlich!«, ärgert Leon Chocco, weil er ihn nicht für voll nimmt.


      »Ich bin nicht eifersüchtig!«


      »Wenn nicht du, wer dann?!«


      »Wieso sollte ich eifersüchtig sein? Nur weil er perfekt ist? Pah!«


      Chocco mampft seinen Riegel und schmatzt: »Dass er sich zwischen uns drängt, finde ich unfair. Du bist mein Freund!«


      »Sandro drängt sich nicht zwischen uns! Ich bin froh, dass ich mit ihm trainieren kann.«


      »Ja, ja. Zuerst krault ihr zusammen im Wasser, anschließend krault er dich und geht auf Tuchfühlung!«


      »Quatsch! Ich hab nicht mal 'ne Ahnung, ob er auf Jungs steht.«


      »Interessiert den nicht, wer oder was, solange er angehimmelt wird! Das ist sein Lebenselixier! Außerdem ist Sandro pausenlos unterwegs in Sachen Stimmenfang. Nach den Sommerferien will er als Schülersprecher wiedergewählt werden, verstehst du! Wenn du ihm deine Stimme gibst, darfst du ihm bestimmt einen blasen. Dafür macht er alles!«


      »Hast du's schon ausprobiert, oder woher weißt du das?«


      »Nee! Letztes Jahr habe ich mich auch zur Wahl gestellt. Als Schülersprecher ist man beliebt, habe ich mir gedacht. Ein totales Fiasko! Eine einzige Stimme habe ich bekommen. Meine eigene!«


      »Autsch!«


      »Kannst du laut sagen! Bei meiner Planung habe ich einen wichtigen Teil vergessen, ich Idiot. Nur die beliebten Jungs werden gewählt.«


      »Sandro hat mich gefragt, ob ich Bock hab, mit ihm abzuhängen.«


      Chocco starrt an die Zimmerdecke. Er fühlt sich in seiner Meinung bestätigt, dass Sandro sich zwischen Leon und ihn drängen will. »Du bist ein vielversprechendes Schwimmtalent. Natürlich macht er auf Freundschaft!«, bezweifelt Chocco Sandros Motive.


      »Du bist ne richtige Giftnudel, so kenn ich dich ja gar nicht!« Leon setzt sich auf sein Bett und schaut zu Chocco. »Hey! Wir sind Freunde!«, versichert er. »Is' nicht unbedingt das Schlechteste, mit jemanden wie Sandro befreundet zu sein.« Mit den Fingern setzt Leon befreundet in Anführungszeichen.


      »Ich bin ein bisschen länger hier und weiß, wie der Laden läuft!«


      »Zick nicht rum! Wenn ich mit Sandro abhänge, lässt das Narbengesicht mich vielleicht in Ruhe«, hofft Leon. »Ich denk eben praktisch! Das erste Training war ein ganz schöner Knaller. Falko ist gefährlich! Und der Überfall auf Maurice. Wieso wird das untern Teppich gekehrt? Ich check das nicht!«


      Mit dem Schokoladenriegel in der Hand setzt sich Chocco aufrecht auf den Bettrand, Leon gegenüber. »Winkler will kein Aufsehen, um einen Eklat zu vermeiden. Das kann er sich nicht leisten!«


      »Was meinst du damit?« Leons Neugierde ist geweckt. Er will Details wissen!


      »Vor einem Jahr gab es einen tödlichen Unfall.« Chocco stockt mit seiner Erzählung. Er kaut auf dem Schokoladenriegel, denkt zurück und erzählt weiter: »Unfall. Na ja. Die Rede war ebenso von Selbstmord! Marc war nur kurz im Internat, wenige Wochen, als es passiert ist. Er war ein vielversprechendes Talent und hatte die absolute Sonderstellung unter den Schülern. Beim Klettern in den Felsen ist er abgestürzt ... oder freiwillig in den Tod gesprungen. Uns hat man nicht viel gesagt. Verschwiegenheit war das oberste Gebot! Der Sportlehrer, er war auch der Trainer für die Schwimmer, Seifert hieß er, hat nach Marcs Tod umgehend das Internat verlassen - von heute auf morgen! Ich habe keinen guten Draht zu Marc gehabt. Winkler hatte die Hosen gestrichen voll. Ein Imageverlust wäre für Drachenfels ein wirtschaftliches Desaster gewesen. Inspektoren vom Deutschen Sportbund sind tagelang durch die Gegend geschlichen und habe jeden befragt. Soviel ich weiß, ist nichts dabei rausgekommen. Du siehst, Winkler hat seine Gründe!«


      »Verstehe.« Leon denkt über Choccos Schilderungen nach und endet erneut beim Überfall auf Maurice. »Ob Falko der Täter ist? Dem Narbengesicht trau ich alles zu!«


      »Weiß nicht.«


      »Glaubst du, es war ein Fremder? Vielleicht ein Irrer, der draußen ums Schloss rumschleicht? Sandro meinte ...«


      »Solltest du ihn noch einmal erwähnen, kotze ich!«


      »Stell dich nicht so an!«


      »Wirklich, ich werde kotzen!«


      »Wir sind Freunde, Chocco, und wir bleiben es!«


      »Schöner Freund bist du! Aber ich bin bestimmt nicht mehr der Ritter von Eon!«


      »Hm?«


      »Habe mich schlau gemacht! Zu deiner Information: Es gibt im Schloss eine Bibliothek! Du hältst mich auch für keinen richtigen Jungen!«


      »Sag mal, was is' in der Schokolade?«


      »Der Ritter von Eon ist der berühmteste Transvestit der Geschichte!«


      »Boah!«


      »Nix Boah! Bin ich für dich etwa ein Transvestit?« Chocco ist richtig erbost. Er wippt mit den Füßen hin und her, und seine Augen werden wässrig. »Du bist gemein! Hinter meinem Rücken hast du mich verarscht!«


      »Sorry! So hab ich das nicht gemeint!« Leon steht auf, geht zu Chocco rüber und legt den Arm um ihn. »Du bist echt und keine Fälschung, das meinte ich damit! Ehrlich! Der Ritter von Eon is' 'ne Legende und hat's echt voll drauf gehabt, Mann. Versteh das doch! Was du bei dir als Schwäche empfindest, mach' s dir zur Stärke! Vergiss deinen blöden Komplex, Chocco!«


      »Das sagst du doch jetzt nur so! Das macht jeder!«


      »Nein!«


      »Und Sandro? Am Ende stehe ich wieder ohne Freund da!«


      »Tust du nicht! Wenn ich mit ihm abhänge, bist du dabei!«


      Chocco lächelt, und seine großen Rehaugen beginnen wieder zu glänzen. Seine Zweifel kann Leon nicht komplett beseitigen. Dennoch ist Chocco ein wenig überzeugter davon, dass er in Leon einen wahren Freund gefunden hat.

    


  


  
    
      nächtliche Streifzüge

    


    
      Der Vollmond steht hoch oben am Mitternachtshimmel. Sein Silberschein fallt durch das Fenster und schneidet einen kleinen hellen Korridor in die Dunkelheit des Zimmers. Leon kann wie so oft nicht einschlafen. Er liegt im Bett und schaut zu Chocco rüber. Chocco hat die Bettdecke über die Nasenspitze gezogen und schläft tief und fest. Ein Königreich für einen Traum, sanft und süß, im Lavendelland!


      Leon greift zu seinem MP3-Player, steckt die kleinen Kopfhörer in die Ohren und drückt auf Play. The sound ofrevenge vom US-Rapper Chamillionaire ertönt. Leon liebt den Song, hört ihn fast täglich. Seit Tagen muss er zum ersten Mal wieder an Julian denken. Wie mag es ihm gehen? Leon hat des öfteren versucht, Julian telefonisch zu erreichen. Erfolglos. Entweder ist sein Handy abgestellt oder die Mailbox springt an. Das ist untypisch für Julian, ebenso dass er sich nicht bei Leon meldet. Leon ist traurig darüber. Alles hat er erwartet, aber das nicht!

    


    
      Leon nimmt sein Handy, überlegt. Anzurufen ist sinnlos. Weshalb nicht simsen? Eine SMS als elektronische Flaschenpost, in der Hoffnung, dass sie gefunden beziehungsweise ankommt und gelesen wird!

    


    
      KURZMITTEILUNG VERFASSEN

    


    
      Versuch dich ständig am Phone zu erreichen.


      Was ist los? Hast du kalte Füße bekommen?


      Lass was von dir hören! Ich vermiss dich.

    


    
      SENDEN

    


    
      Minuten vergehen. Leon starrt auf sein Handy. Vergebens. Julian antwortet nicht. Für Leon ist es schwer zu erfassen, was in seinem Inneren überwiegt. Enttäuschung oder Wut? Wahrscheinlich ist es ein Mix aus beidem. Er legt das Handy in die oberste Schublade der kleinen Holzkommode, die direkt neben dem Bett steht. Dabei fällt sein Blick auf das Buch, das ihm seine Großmutter geschenkt hat. Memoire du monde. Erinnerung der Welt. Leon muss seufzen und lässt die Gedanken schweifen. Woran wird sich die Welt in einer fernen Zukunft erinnern? Woran werden wir uns erinnern? Was bleibt? Was lassen wir zurück? Was nehmen wir mit? Freundschaften vergehen. Freundschaften - für Leon der Fels in der Brandung! Julian ist das beste Beispiel dafür, dass Zeit und wohl auch das Leben mit seinen Ereignissen diesem Felsen an Stärke nimmt. Ein unerschrockenes und treues Herz ist vermutlich das einzige Bollwerk, das Bestand hat im zwischenmenschlichen Auf und Ab. Vergänglichkeit ist in jedem Atemzug, selbst in denen, die voller Leichtigkeit und innerer Freude sind.


      Nach wem kann man die Hände ausstrecken, wenn man fällt? Ist es nicht ein Freund, der das Stürzen auffangen kann? Leon glaubt schon. Allerdings fühlt er sich verraten. Mit einer erstaunlichen Nüchternheit des Geistes kann er behaupten, dass Julian ihn als Freund fallen gelassen hat! Er hat die Worte der Freundschaft nicht nur verwässert, sondern zerstört, kaputt gemacht. Vielleicht ist Julian einfach nur feige. Allerdings entschuldigt das nichts! Hat der Kuss in Julian möglicherweise mehr ausgelöst, als er es für möglich gehalten hat? Oder beugt er sich dem Druck seiner Eltern? Leon weiß, dass sein Vater für einen kleinen menschlichen Tsunami gesorgt hat. Aber lässt sich damit alles rechtfertigen, auch Feigheit und das Lossagen von einem Freund? Memoire du monde. Es wäre schön und ist menschlich erstrebenswert, wenn die Erinnerung der Welt auf Freundschaft und Liebe basierte. Wunderschönes Utopia!


      Leon will nicht länger Gedanke an Gedanke reihen und darauf warten, dass ihn die Müdigkeit überkommt und er einschläft. Das ist zu langweilig! Wieso nicht die nächtliche Stunde für einen kleinen verbotenen Streifzug durchs Schloss nutzen?! Das lenkt von Julian ab und vertreibt die Traurigkeit. Davon abgesehen, ist es für Leon ein aufregender Kick, nachts durch ein altes Schloss umherzustreifen und auf Entdeckungsreise zu gehen. Schon als kleiner Junge hat er den Grusel im alten Keller des großelterlichen Hauses gesucht. Hinter jeder Ecke hat der kleine Leon ein Gespenst vermutet und sich gewissermaßen sehnlichst eins gewünscht, selbstverständlich ein nettes so wie Caspar aus dem gleichnamigen Hollywood-Film. Ein Schloss kann das ohne Frage locker toppen!


      Leon steht vom Bett auf und achtet darauf, dass Chocco nicht wach wird. Das hereinscheinende Mondlicht macht es überflüssig, eine Lampe anzuschalten. Leon zieht seine langbeinige Sporthose an, streift das XL-Kapuzenshirt über und schlüpft in seine bunten Sneaker. Fertig! Den MP3-Player lässt er lieber im Zimmer. Zwar wäre es schön, den visuellen Kick mit Musik zu unterlegen, sozusagen ein eigener grooviger Soundtrack wie bei Action-Movies oder Videoclips auf MTV, aber das wäre nicht besonders klug. Da Leon sich nicht erwischen lassen darf - nächtliche Ausflüge sind verboten - muss er sich auf seine Ohren verlassen können!


      Leon schleicht zur Zimmertür. Er öffnet sie beinahe lautlos und wirft noch einmal einen prüfenden Blick auf Chocco, der unbeschreiblich niedlich aussieht, wenn er schläft. Das muss Leon ihm unbedingt bald sagen! Er verlässt das Zimmer und schließt die Tür hinter sich. Leon bleibt stehen und überprüft die Lage. Die Luft ist rein! Niemand ist zu sehen. Vor Leon erstreckt sich der lange dunkle Gang. Eine Taschenlampe! Sobald sich die Gelegenheit ergibt, wird er sich eine zulegen. Bei seinem ersten Streifzug muss er eben ohne zurechtkommen. Wozu hat er gute Augen!


      Leon hofft, dass er sich nicht verlaufen wird. Das wäre megapeinlich! Er muss schmunzeln. Bei seiner Orientierungsfähigkeit ist die Wahrscheinlichkeit groß, für drei Tage als verschollen zu gelten, um anschließend wieder aufzutauchen mit der saudoofen Erklärung: Ich habe mich verlaufen! Grins! Andererseits ist das Schloss ein so großer Kasten, dass Leon garantiert nicht der Einzige ist, der sich ab und zu den ein oder anderen Wegweiser wünscht!


      Die Zimmer der Internatsschüler liegen allesamt in der ersten Etage. Die Unterkünfte der Lehrer sind im Erdgeschoss. Die Trainer sind im Sportkomplex untergebacht. Einzige Ausnahme ist Adrian Tomlin; sein Zimmer befindet sich ebenfalls im Erdgeschoss. Die Internatsleitung hat diese Regelung getroffen, weil Adrian die meisten Wochenenden im Schloss verbringt und Ansprechpartner für die Schüler ist. Die Lehrer verbringen die freien Wochenenden bei ihren Familien außerhalb. Allerdings muss jeder regelmäßig im Wechsel auch an Wochenenden als Pädagoge Dienst schieben.


      Leon schleicht über den Gang. Er ist ziellos und geht erst mal einfach geradeaus, immer der Nase nach! Ein Gefühl von Ungezwungenheit breitet sich in Leon aus. In der Stille der Nacht wirkt das Schloss auf Leon gespenstig und nicht minder romantisch. Schloss Drachenfels wurde im 12. Jahrhundert erbaut und ist ein Meisterwerk der Gotik! Das alte Gemäuer hat eine besondere Aura. Die alten Mauern scheinen lebendig und zu atmen! Leon würde gern wissen, welche Geheimnisse sie hüten. Edgar Allan Poe wäre von Schloss Drachenfels fasziniert und sicherlich auch inspiriert gewesen!


      Die Luft im Schloss riecht eigen, leicht muffig. Allerdings auf angenehme Art und Weise! Es ist so, als atmete man Historie mit einem Hauch von Sensation und verblasster Aristokratie. In der Stille der Nacht und in der Dunkelheit offenbaren die langen Gänge einen Charme, der nach Leons Meinung tagsüber nicht wirklich wahrzunehmen ist. Die Hektik lässt das nicht im großen Umfang zu. Hinzu kommt der innere Druck, der durch die innergesellschaftlichen Strukturen im Internatsleben entsteht. Für diese Stressreaktion sind Fieslinge wie Falko verantwortlich. Tagsüber fühlt sich Leon oftmals wie ein Tier in der Savanne, das niemals wirklich weiß, ob es nun Jäger oder Gejagter ist.


      Die Sanftheit der Nacht offenbart das Schöne und Erhabene. Leon liebt diese Stunden, das hat er von seiner Großmutter Colette! Die grellen Tage haben was von billig-ordinären Animiermädchen, die mit ihrer Frivolität, der Entblößung jeder körperlichen Öffnung als Pforte zum Gewöhnlichen und der Einfältigkeit des Verstandes der Fantasie jegliche Grundlage entziehen!, pflegt Großmutter Colette aus tiefster Überzeugung zu behaupten. Als Leon noch klein war, hat sie gemeinsam mit ihm viele Stunden im Baumhaus im großelterlichen Garten verbracht und in den Abendhimmel geschaut. Dabei erzählte sie Märchen, am liebsten Peterchens Mondfahrt. Grandmere Colette ist die Größte für Leon! Comme tu me manques, petite ämel, hört er sie in Gedanken oft sagen. Als er klein war, hat sie ihn mit diesen Worten stets begrüßt, ob am Telefon oder bei Besuchen. Manchmal sagt sie das noch heute. Wie du mir fehlst, kleine Seele!


      Leon geht die Treppe ins Erdgeschoss runter. Eigentlich ist es mehr ein Schreiten. Der Weg führt ihn in die Bibliothek. Die Büchersammlung ist beachtlich und beinhaltet sogar historische Raritäten, die jedoch hinter Glas verschlossen sind. Zu Leons Freude findet er eine Taschenlampe, die auf einem Hocker gleich neben der Tür steht. Leon nimmt die Taschenlampe und betrachtet die Ölgemälde, die in der Bibliothek hängen. Es handelt sich um Porträts des Grafen Bartholomäus von Fronberg und seiner Familie. Er hat das Schloss erbauen lassen. Auf dem Gemälde sieht der Graf sehr ansprechend aus, männlich und für seine Zeit durchaus draufgängerisch. Möglicherweise ein Zugeständnis seitens des Malers, um der adligen Eitelkeit gerecht zu werden!


      Leon ist auf der Suche nach einem Buch mit der Geschichte über die von Fronbergs. Sein besonderes Interesse gilt selbstverständlich Bartholomäus. Dieses Interesse verblasst aber sehr schnell, als Leon bemerkt, dass ein Fenster in der Bibliothek weit offen steht. Was hat das zu bedeuten? Kaum vorstellbar, dass das Fenster aus Versehen nicht geschlossen wurde. Ein Übersehen kommt ebenfalls nicht in Frage, denn dann müsste man blind sein. Leon will der Sache auf den Grund gehen!

    


    
      Leon macht die Taschenlampe aus, geht zum Fenster und schaut nach draußen. Unter dem Fenster steht ein Stuhl, der zweifelsfrei aus der Bibliothek stammt. So wie der Stuhl platziert ist, wurde er als Leiter benutzt, um mühelos aus dem Fenster nach draußen steigen zu können und um später auf selbigem Weg wieder einzusteigen. Offensichtlich ist Leon nicht der Einzige, der nachts durchs Schloss schleicht. Diese Erkenntnis fordert zur doppelten Vorsicht auf. Keinesfalls darf Leon sich erwischen lassen! Neugierde gepaart mit Nervenkitzel bewegt Leon dazu, auf die innere Fensterbank zu klettern. Er will herausfinden, was sich nach Mitternacht im Schloss alles abspielt!

    


    
      Der Vollmond am wolkenlosen Himmel erweist sich einmal mehr als hilfreicher Verbündeter. Das natürliche Mondlicht lässt Leon alles gut erkennen und zieht keinen Argwohn auf sich wie beispielsweise das Licht einer Taschenlampe. Leon klettert auf die äußere Fensterbank. Der Stuhl ist gute zwei Meter unter ihm. Zuerst will er sich mit der Schuhspitze an der Stuhllehne aus Holz vorsichtig abstützen und anschließend auf die Sitzfläche stellen. Hinaufzuklettern wird sehr viel leichter sein, weil er sich dann mit den Händen an der Fensterbank hochziehen kann. Alles reine Übungssache!


      Das Runterklettern funktioniert problemlos. Als Leon draußen vor dem Fenster steht, schaut er die Wand hoch und überprüft, ob durch irgendein Fenster Licht fällt. Alles dunkel! Leon bemerkt eine Fußspur, die vom Stuhl wegführt. Er bückt sich, sieht sich die Schuhabdrucke genauer an. Sie stammen von einer einzigen Person. Zwar ist Leon kein Fachmann, aber für ihn sieht das ganz eindeutig nach dem Profil einer Turnschuhsohle aus. Wie ein Fährtenhund folgt er der Fußspur, die um das halbe Schloss verläuft.


      Leon kommt zu einem Vorbau des Schlosses, der völlig verwinkelt ist. Dichte Büsche sind davor. Hinter den Büschen flackert Licht durch ein Fenster, das brusthoch ist. Ohne das Lichtflackern hätte Leon das Fenster nicht bemerkt, weil es bedingt durch die Lage auf den ersten Blick nur schwer zu erkennen ist. Flinzu kommt, dass es keine anderen Fenster in unmittelbarer Nähe gibt und deswegen auch niemand ausgerechnet dort eins vermuten würde. Bei dem Licht handelt es sich eindeutig um Fernsehflimmern. Die Fußspur führt in die Sträucher. Niemand ist zu sehen. Dennoch will Leon auf Nummer sicher gehen. Er hebt ein kleines Steinchen vom Boden auf und wirft es ins Grün hinein. Nichts. Leon wagt sich vor und geht ins Gestrüpp. Lautlos nähert er sich dem Fenster. Es ist eindeutig, dass der Unbekannte, dessen Spur Leon verfolgt, hier gestanden hat. Eindeutig hat er eine gezielte Absicht verfolgt: Er wollte durchs Fenster spannen und heimlich beobachten! Wieso? Wen? Was gibt es da drinnen, was so spannend ist? Es hilft nur eins, nämlich nachsehen!


      Leons Sinne sind in Alarmbereitschaft. Eine innere Anspannung lässt ihn wachsam sein und sorgt für reichlich viel Adrenalin! Mit dem Gesicht nähert er sich der Fensterscheibe. Gleichzeitig hält er die Hände als Sichtschutz seitlich von den Augen, um sich auf das anvisierte Sichtziel zu konzentrieren. Leon erkennt in der Tat einen Fernseher. Ein Film läuft. Zwei Männer unterhalten sich mit einer Frau. Leon lässt den Blick wandern. Er kann ein Bett und einen Schrank sowie einen Schreibtisch mit Computer erkennen. Das ist ein Schlafzimmer! Aber wer ist hier untergebracht? Niemand ist zu sehen, weder auf dem Bett noch anderswo.


      Leon schaut nochmals zum Fernseher. Oh, lä, lä! Bei dem Film handelt es sich um einen Porno! Die zwei Männer fallen soeben über die Frau her, um sich gemeinsam mit ihr zu vergnügen. Oha! Ist das der Grund, weshalb der Unbekannte hier draußen vor dem Fenster gestanden hat?


      Buh-hu!, hallt es plötzlich aus der Dunkelheit. Leon zuckt zusammen. Eine Eule! Im Gebüsch ist ein Rascheln. Leons Nerven halten das nicht länger aus und er sieht zu, dass er schleunigst vom Fenster wegkommt. Dass der Unbekannte einen anderen Weg zurück zum Fenster genommen hat, lässt er dabei außer Acht. Leon will einfach nur so schnell wie möglich weg!


      Leon rennt zum Ausgangspunkt zurück. Als er sieht, dass der Stuhl nicht mehr vor dem Fenster steht und selbiges geschlossen ist, bremst er abrupt ab. Verdammt! Leon ist ausgesperrt. Das riecht nach Ärger! Und was jetzt? Außer hängenden Schultern und einem Gesichtsausdruck, der nicht unbedingt als Indikator für einen genialen Einfallsreichtum zu werten ist, hat Leon dieser Frage nichts entgegenzubringen. Er starrt zum Fenster, kann es noch immer nicht so recht glauben. Ich bin ins Knie gefickt!, lautet sein Fazit. Leon kratzt sich am Kopf und kommt sich wie Stan Laurel vor, kein besonders ermunterndes Gefühl! Vermutlich hat er den unbekannten Nachtschwärmer nur knapp verpasst. Das ärgert Leon noch viel mehr als das geschlossene Fenster. Obwohl ein Aufeinandertreffen, wie anzunehmen ist, nicht unbedingt ratsam gewesen wäre. Wer weiß!


      Es hilft alles nichts. Leon muss einen Weg finden, um wieder ins Schloss zu kommen, ohne dass jemand etwas davon bemerkt. Aber wie? Das ist die alles entscheidende Frage! Schlösser haben bekanntlich mehrere Ein-und Ausgänge. Viele sind auf den ersten Blick als solche gar nicht erkennbar. Suchen ist angesagt! Auf geht's!


      Leon bleibt dicht an der Wand und sucht sie schrittweise ab. Dem Vorbau bleibt er fern, damit er nicht doch noch geschnappt wird. Es sieht hoffnungslos aus. Jedes Fenster ist verschlossen. Eine Tür ist weit und breit nicht zu erkennen. Wenn die den Kasten am Morgen aufsperren, werde ich einen auf Schlafwandler machen müssen!, denkt Leon ironisch und wünschte, er könnte sich auf sein Zimmer beamen. Aber das ist Zukunftsmusik und, wenn überhaupt, noch sehr, sehr weit entfernt!


      Die Hälfte des Schlosses hat Leon von außen umrundet. An einen Mauervorsprung, der mit Efeu bewachsen ist, ist ein Rechen gelehnt.


      Leon kann noch weiteres Gartengerät erkennen. Dem Anschein nach haben die Gärtner das Zeug vergessen. Leon geht auf den Mauervorsprung zu. Dahinter versetzt ist eine schmale dunkle Holztür, die kaum zu sehen ist, weil sie erstens farblich mit dem Mauerwerk übereinstimmt und zweitens ein Rosenstock davor wächst. Noch ist es zu früh, um zu jubilieren. Aber mit einer Holztür kann Leon es sicherlich aufnehmen, hofft er. Notfalls wird sie in Brand gesteckt. Kleiner Scherz!


      Sieht so aus, als hätten die Gärtner nicht nur schlampig gearbeitet und alles stehen und liegen lassen. Sie müssen es auch sehr eilig gehabt haben, denn nicht mal die Tür ist verschlossen. Yeah! Leon ist aus dem Häuschen. Glück muss der Mensch haben! Er öffnet die Tür, und es kommt noch besser. Von innen steckt ein Schlüssel! Eben noch Pechmarie mit Mundwinkel, die bis zum Boden hingen, und nun Glücksmarie im Freudentaumel!


      Leon betritt einen kleinen Raum, eine bessere Kammer, schließt die Tür hinter sich ab und steckt den Schlüssel ein. Der Raum hat kein Fenster, ist völlig dunkel. Leon kommt sich vor wie ein Maulwurf und muss sich vorsichtig vorantasten. Überall steht Gerät rum. Leon muss aufpassen, dass er nirgendwo anstößt oder irgendwas umwirft und für Getöse sorgt. Er sucht nach einem weiteren Eingang, der direkt ins Schlossinnere führt. Vielleicht ist die Kammer nicht mehr als eine Sackgasse und dient lediglich den Gärtnern für die Unterbringung von Arbeitsgerät.


      Sich in der Dunkelheit zurechtzufinden bedarf Konzentration und Nervenstärke. Leon muss sich ausschließlich auf seinen Tastsinn verlassen. Jemand, der unter Klaustrophobie oder Topophobie leidet, würde in der Situation vermutlich ausflippen. Leon ist davon verschont geblieben! Eine Menge von Spinnweben stellen sich Leon in den Weg. Die müssten hier mal wieder dringend saubermachen! Andererseits ist das ein Indiz dafür, dass die Kammer nicht mehr als ein Abstellraum ist. Das spricht nicht gerade dafür, dass es irgendwo einen Durchgang gibt.


      Leon ertastet einen kleinen Schrank. Neben dem Schrank befinden sich weitere alte, nicht besonders sperrige Möbelstücke, die nicht antik sind, sondern einfach nur ausrangiert wurden. Leon hält sich an der Schrankkante fest, rutscht aus Ungeschicktheit ab. Mit dem Oberkörper fällt er nach vorn. Da er nichts sieht und sich auffangen will, streckt er die Hand aus und berührt mit der Handfläche die Steinwand. Leon zieht die Hand zur Schrankwand und bemerkt eine Unebenheit. Interessant!


      Leon beugt sich nach vorn, streckt die Finger hinter die Schrankwand und ist sich nicht darüber im Klaren, worauf er gestoßen ist. Um das herauszufinden, muss er den Schrank ein kleines Stück zur Seite rücken. Obwohl der Schrank kein Monstrum in Sachen Größe ist, wiegt er dennoch etliches! Mit aller Kraft stemmt Leon sich dagegen und ruckt ihn schräg zur Seite, bis er dahinter passt. In der Mauer ist eine Luke, die mit einer Holzplatte abgedeckt ist. Es kostet Kraft, die Platte zu lösen. Es scheint, als hätte das schon ewig lange keiner mehr getan. Die Öffnung hinter der Holzplatte ist nicht besonders groß. Leon vermutet, dass es sich möglicherweise um einen Schacht handelt. Wofür der gut war, keine Ahnung. Fakt ist, dass die Holzplatte im Originalzustand nicht am Ende des Schachts angebracht war. Dies lässt darauf schließen, dass der Originaleinstieg anders aussah, vermutlich geschickt getarnt war. Um das genau herauszufinden, müsste sich Leon mit den Bauplänen beschäftigen. Aber das wäre viel zu aufwendig. Davon abgesehen ist es nicht von Belang für Leon!


      Wie ein Schlangenmann quetscht sich Leon in den Schacht. Es riecht muffig und ist dreckig. Der Schacht ist nicht besonders lang und endet in einem riesigen Kamin in der Schlosshalle. Es kommt noch besser für Leon. Im Inneren des Kamins befindet sich eine Geheimtür, die er ebenso zufällig entdeckt wie vorher die Luke. Leon kann nicht widerstehen und schaut nach, was sich hinter der Tür befindet. Ein Gang! Leon will wissen, wohin der Gang führt. Er muss sich bücken, weil der Gang sehr schmal und nicht besonders hoch ist. Stufen! Von der Bauart ist dieser Gang eine Treppe. Das ist wahnsinnig aufregend! Leon kommt sich wie ein Entdecker vor.


      Damit niemand sonst von seinen Entdeckungen Wind bekommt, will er vor Unterrichtsbeginn in die Kammer, die von den Gärtnern als Abstellraum genutzt wird, zurückkehren, um den Schrank wieder zurechtzurücken. Es ist anzunehmen, dass die Luke samt Schacht in Vergessenheit geraten ist. Gut vorstellbar, dass das Ganze ohnehin als Luftschacht abgetan wurde. Den Schlüssel will Leon auf jeden Fall behalten. Die Gärtner besitzen garantiert noch Ersatzschlüssel, und der Verlust wird kein großes Thema sein. Leon setzt voll auf die schlampige Ader der Gärtner.


      Der Gang endet in einem simplen Kamin, der sich in einem kleinen Zimmer befindet. Überall stehen Antiquitäten rum, sogar Ritterrüstungen. Offenbar wird der Raum als Lager für die Möbel genutzt, die nicht als Ausstellungsstücke und zur Dekoration benötigt werden. Das große Fenster lässt genügend Mondlicht ins Zimmer fallen und Leon kann sich umschauen. Die alten Schätze gefallen ihm. Ob Bartholomäus höchstpersönlich auf den Stühlen gesessen hat?


      Da Leon keine Ahnung hat, in welchem Teil des Schlosses er sich befindet, geht er zum Fenster und schaut nach draußen. Von der Höhe schätzt er, dass er sich in der ersten Etage befinden muss. Plötzlich sind für wenige Sekunden Geräusche und Stimmen zu hören. Leon schreckt zusammen. Die Stimmen hallen durch die Zimmerwand rechts von ihm. Leon geht rüber, will das Ohr an die Wand legen. In Augenhöhe befindet sich eine dunkle massive Korkscheibe, die an einem Haken befestigt ist und sich zur Seite drehen lässt. Auf dem Boden direkt vor seinen Schuhspitzen bemerkt Leon ausgetretene Zigarettenkippen. Was hat das zu bedeuten?


      Leon dreht die Korkscheibe zur Seite, und ein Guckloch kommt zum Vorschein wie in einem Film! Auf der anderen Seite der Wand brennt ein Licht, zweifelsfrei eine Lampe. Leon stiert durch das Guckloch und sieht Falko. Unfassbar! Auf der anderen Seite befindet sich das Zimmer von Falko und Pascal, und irgendjemand belauscht die beiden. Das Guckloch muss getarnt sein. Was gibt es so Spannendes bei Falko zu sehen? Warum werden er und Pascal heimlich beobachtet? Wer ist dieser Jemand?


      Da er schon mal dabei ist, bleibt Leon am Guckloch stehen und beobachtet das Geschehen nebenan. Pascal tänzelt halb nackt um Falko rum, schleimt sich ein. Er ist leicht zu beeinflussen und hat keine eigene Meinung. Pascal benimmt sich wie ein Speichellecker und ist auffallend hündisch ergeben. Falko gefällt das sichtlich. Wüsste es Leon nicht besser, dächte er, Pascal wäre Falkos Nahkampfstachel-Übungsgelände! Nahkampfstachel-Übungsgelände; das hat Leon von seinem Bruder Phillip. Der bezeichnet mit Vorliebe seine Freundinnen so, die er angeblich nur für das Eine hat! Leon überlegt. Genau genommen weiß er nicht viel von Falko, außer, dass der ein riesengroßes Arschloch ist! Weshalb sollte Pascal nicht seine Matratze sein?! Nein, das ist weit hergeholt und irgendwie abwegig, oder etwa nicht? Andererseits kann man auch Falko nur gegen die Stirn gucken!


      »Kriegst du das hin?«, fragt Falko. »Besprochen haben wir's ja bis ins Kleinste!«


      Leon ist verunsichert. Pascal ist nicht gemeint, denn der steht neben Falko. Außerdem schaut Falko nach vorn.

    


    
      »Yo! No problem!«

    


    
      Leon kennt die Stimme. Einer der Zwillinge kommt ins Sichtfeld. Die Frage ist: Handelt es sich um Fynn oder Timo? Die Frage, die sich anschließt: Was hat der Zwilling mit Falko am Wickel? Leons Misstrauen ist geweckt!


      »Versau es nicht!«, warnt Falko. »Du bekommst keine zweite Chance! Bringst du es nicht, mach ich dich zum Arsch! Willst du zu uns gehören, ist das deine Eintrittskarte! Verstanden?«


      »Die Message ist angekommen! Gebongt, Mann!«


      »Innerhalb der nächsten 48 Stunden erwarte ich den Beweis von dir!«, stellt Falko eine zeitliche Frist. »Enttäusch mich nicht!«


      Der Zwilling macht mit der rechten Hand ein V; das Victory-Zeichen. Er grinst. Falko grinst ebenfalls, wirft ihn aufs Bett und öffnet den Reißverschluss seiner Hose. Pascal johlt vergnügt auf.


      »Was soll die Scheiße jetzt, Mann?«, ruft der Zwilling.


      »Willst du dazu gehören oder nicht?«, grinst Falko teuflisch. »Das ist der Treueschwur!«


      Leon ist platt. So viel zum Thema Bückstück! Ob Falko ausschließlich auf Jungs steht, kann Leon nicht sagen. Allerdings ist er davon überzeugt, dass Falko auch auf diese Art und Weise seine Macht ausspielt und einige Jungs unterdrückt beziehungsweise nötigt. Wie aufschlussreich! Den ausgetretenen Zigarettenkippen zufolge, weiß zumindest eine Person darüber Bescheid, was sich so alles in Falkos Zimmer mitunter abspielt. Irgendein Unbekannter frönt ein Dasein als Spanner und holt sich seinen Kick im Verborgenen hinter der Wand. Boy watching!, denkt Leon. Leon überprüft die Zigarettenmarke. West. Immerhin ein Anhaltspunkt!


      Leon hat genug gesehen! Er will nur noch so schnell wie möglich ins Bett und seine Erlebnisse verarbeiten. Er geht zur Tür, drückt die Klinke runter. Abgeschlossen! Da gibt es nur eins: Zurück in den Kamin und ab durch die Mitte! Leon beeilt sich. Durch den großen Kamin betritt er die Schlosshalle und stellt fest, wie dreckig seine Klamotten sind. Das überrascht nicht wirklich! Mit hastigen Schritten geht er zur Treppe. Bevor er sich schlafen legt, will er sich unbedingt noch die Hände und das Gesicht waschen. Vermutlich wird er wie ein Schornsteinfeger aussehen! Nur gut, dass die Toiletten samt Dusche in der Nähe seines Zimmers sind.


      Lautlos öffnet Leon die Tür zu den Toiletten. Es gibt einen kleinen Vorraum, dann kommen die Toilettenkabinen und in einem Neben-räum gibt es Kabinenduschen. Im Gegensatz zu den Gemeinschaftsduschen im Sportkomplex gibt es hier einen Hauch von Privatsphäre! Hinzu kommt die erfreuliche Tatsache, dass es gleich mehrere dieser Sanitäreinrichtungen im Schloss gibt und nicht alle Jungs sich einen Toiletten-und Duschraum teilen müssen. Schloss Drachenfels ist ein gehobenes Internat, was Leon in Sachen Morgentoilette und Dusche zu schätzen weiß. .


      Der Vorraum ist dunkel, aber im Toilettenraum brennt Licht. Leon ist gewarnt! Irgendwas ist faul. Vor dem Schlafengehen wird stets ein letzter Rundgang gemacht, um zu überprüfen, ob sämtliche Lampen ausgeschaltet sind und kein Wasserhahn oder Duschkopf tropft. Schloss Drachenfels hat durchaus auch ein ökologisches Bewusstsein, zumindest wenn es nach Armin Winkler geht. Es gibt einen Dienstplan für die allabendlichen Rundgänge auf den Fluren, auf denen die Zimmer der Jungs liegen, und jeder Internatsschüler ist irgendwann an der Reihe!


      Sicherlich wäre es das Klügste, sich diskret zu entfernen. Aber dann müsste Leon mit einem Fragezeichen ins Bett gehen und hundertprozentig würde er mit diesem Fragezeichen auch aufwachen. Nichts geschieht einfach so, davon ist Leons Großmutter Colette überzeugt. Es geschieht, weil es geschehen muss. Alles hat seinen Sinn, auch wenn der Sinn nicht immer sofort erkennbar oder nachzuvollziehen ist. Aber das ist etwas völlig anderes! Man wird mit der Nase auf etwas geschubst, weil es so sein soll. Leon ist bereit dafür. Die Nacht ist bisher ohnehin recht aufschlussreich verlaufen. Wieso also nicht damit in die Verlängerung gehen?! Was kann es großartig zu entdecken geben? Bestenfalls wurde das Licht einfach übersehen, schlimmstenfalls ... Ja, was eigentlich?


      Leon betritt den Vorraum, der weiß gekachelt ist. Er geht einige Schritte nach vorn, stellt sich dicht an die Wand und wirft einen Blick in den Toilettenraum.


      »Du kleines Miststück!«, flüstert eine Stimme heiser und erregt. »Komm schon!«


      Keuchen und schweres Atmen erfüllen den Raum. Das lustvolle rhythmische Aufeinanderprallen zweier Körper ist deutlich zu hören; wenn die verschwitze Haut aneinanderreiht und durch die Berührung ein Klatschen entsteht. Leon grinst in sich hinein. Er hat zwei Ahnungslose beim Sex erwischt. Volltreffer! Nachts ist Schloss Drachenfels alles andere als verschlafen und ein Ort der Ruhe! Die heimlichen Aktivitäten unterscheiden sich unverkennbar, was die Motivation angeht. Dennoch weisen sie allesamt Gemeinsamkeiten auf. Schloss Drachenfels die Brutstätte von Sex and Crime? Bartholomäus von Fronberg dreht sich vor Unmut im steinernen Sarkophag um! Aber wer weiß, was der alles getrieben hat!


      Mit Achtsamkeit setzt Leon einen Fuß vor dem anderen. Er will unbedingt wissen, wer sich in der Dusche amüsiert!


      »Ich steh auf deinen gepiercten Nippel! Mmh. Und erst mal dein großes Kaliber!«


      »Hätte nicht gedacht, dass ich ausgerechnet hier so was wie dich finde! Schlampe!«


      »Fick mich, du Sau!«


      Klingt wie in einem Porno! Leon kann es nicht mehr erwarten, endlich die Gesichter zu sehen. Er schleicht durch den Toilettenraum, bis er die Duschen erreicht. In wenigen Sekunden wird er wissen, wer die Schlampe und wer Mistergepiercter Nippel ist! Die Spannung steigt. Leon hat fast die Tür zu den Duschkabinen erreicht. Noch drei Schritte! Das Stöhnen wird lauter. Was für eine abgefahrene Show! Leon wünschte, er hätte einen Camcorder zur Hand! Noch ein Schritt bis zur Tür. Statt einen Trommelwirbel gibt es das wilde Gestöhne eines sexuellen Höhepunktes in der Dusche. Leon kann sich nicht dagegen wehren. Der Moment hat etwas Stimmungsvolles!


      Die Überraschung ist gelungen und im Grunde eigentlich wenig frappierend. Mit Lust verzerrtem Gesicht steht Maurice in einer Duschkabine, stöhnt, wirkt dabei recht affektiert wie ein Pornodarsteller, der optisch unbedingt unwiderstehlich und megaerotisch rüberkommen will, und genießt das Nachglühen. Hinter Maurice steht ein dunkelhaariger sportlicher Typ, dessen Gesicht von der Kabinenwand verdeckt wird. Er hat einen auffallend männlichen, behaarten Körper mit muskulösen Oberschenkeln und strammen Waden. Seine Identität bleibt für Leon im Verborgenen. Immerhin ist die Identität der Schlampe geklärt! Leon beobachtet das Geschehen, weil er sich dadurch weitere Informationen erhofft.


      »Das nächste Mal komm ich zu dir!«, sagt Maurice zu seinem Liebhaber und spielt mit der Hand an dessen Männlichkeit.


      »Du spinnst wohl! Wie oft muss ich dir noch sagen, dass das nicht geht? Wenn uns jemand erwischt! Ich hab kein Bock darauf, als Arschficker abgestempelt zu werden.«


      »Aber du bist einer!«


      »Halts Maul!«


      »Hast du ein Problem damit?«


      »Ich hab kein Problem damit! Die anderen schon.«


      »Na und!«, zischt Maurice gleichgültig. »Lass sie doch. Ihr Pech!«


      »Was laberst du? Für mich steht viel auf dem Spiel! Ist nicht jeder so wie du, Schätzchen. Du rennst den Schwänzen nach, als würde es kein Morgen geben!«


      »Willst du dich jetzt beschweren oder was?« Maurice wird zickig. »Kannst dir gerne einen anderen Idioten suchen, der dir den Arsch hinhält. Ich brauch dich nicht! Ich kann ganz andere Kerle haben!«


      »So hab ich das nicht gemeint!«


      »Ach ja?« Maurice verlässt die Dusche.


      Darauf war Leon überhaupt nicht vorbereitet! Er rettet sich in eine der Toilettenkabinen. Leon setzt sich aufs Klo und stützt die Füße gegen die Tür ab, damit seine Sneaker unter dem Türschlitz nicht zu sehen sind und weder Maurice noch dessen Lover bemerken, dass sie nicht allein sind. Zwischen Maurice und seinem Liebhaber kommt es zum Streit. Maurice benimmt sich wie eine eingebildete Schnepfe. Er weiß, dass sein Stecher nicht auf ihn verzichten will, und das macht er sich zum Vorteil! Maurice nennt ihn beim Namen. David. Für Leon eine wichtige Information!


      »Komm, sei wieder lieb zu mir!«, bittet David und macht auf Macho mit softer Seite. Er küsst Maurice und schmeichelt ihm.


      Die Masche zieht bei Maurice erstaunlich gut. Leon schüttelt den Kopf. Eine Schlampe mit Profilneurose, die unter sexuellem Bestätigungszwang leidet. Maurice will hören, dass er den tollsten, besten, schönsten und unwiderstehlichsten Arsch hat. Ach was, er hat den Arsch schlechthin! Keiner lässt sich so gut, tief, ausdauernd und schweinisch knallen. Selbstverständlich darf in der Lobpreisung nicht die Erwähnung seiner oralen Fähigkeiten fehlen. Eine Saugglocke ist nichts dagegen! MAURICE; das ist die verbale Steigerung von Penis! Er ist ein natürlicher Schwanz-Stretcher. Am liebsten würde Leon die Kabinentür aufstoßen und Maurice ins Gesicht sagen: Mann, du bist vielleicht 'ne einfach strukturierte Dose! Du meinst wohl auch: Wozu brauch ich 'n Gehirn, wenn ich 'n Arsch habe?


      David und Maurice liefern sich noch eine kleine geile Fummelei, bevor es David dann ziemlich eilig hat. »Das nächste Mal treffen wir uns woanders«, bestimmt er eigenmächtig. »Du machst einen Höllenkrach, das ist zu gefährlich!«


      »Stehst du doch drauf! Je lauter ich werde, umso mehr gehst du ab!«


      »Stimmt!« David schlägt Maurice auf den Hintern und verlässt als Erster den Raum.


      »Du Idiot!«, haucht Maurice überheblich. Er wäscht sich die Hände, bestaunt sich dabei im Spiegel und geht dann ebenfalls.


      Für Leon steht fest, dass Maurice ganz schön abgefuckt ist! Normalerweise wünscht Leon niemandem etwas Böses. Aber wer auch immer Maurice überfallen hat, er hätte ihm ruhig noch eins aufs Maul hauen können! Leon kommt aus der Toilettenkabine raus und geht zum Handwaschbecken. Im Spiegel sieht er erst mal, wie verschmutzt sein Gesicht ist. Mit lauwarmen Wasser wäscht er sich. Seine Klamotten müssen ebenfalls gewaschen werden!


      Was für eine Nacht! Leon hat keine Ahnung, wie spät es mittlerweile ist. Viel Schlaf wird er ohnehin nicht bekommen, denn der Morgen dürfte nicht mehr weit entfernt sein. Leon macht das Licht aus und verlässt den Toilettenraum. Während er den Gang entlangläuft, zieht er sich das schmutzige Kapuzenshirt aus.


      »Ey!«, brüllt ihn plötzlich jemand unfreundlich an.


      Leon erstarrt. Er dreht sich um. Nicht weit von ihm entfernt steht ein junger Kerl mit frisch rasierter Glatze. Er trägt eine Armyhose, ein ärmelloses Armyshirt und Springerstiefel. Seine Arme sind tätowiert. In der Hand hält er einen Baseballschläger. Ein Skinhead! Leon würde jetzt gerne losrennen. Das Problem ist nur, dass sich seine Beine nicht bewegen. Was will die Glatze von ihm? Ist er etwa der Unbekannte, der Maurice überfallen hat?


      Der Glatzkopf kommt wie eine Kampfmaschine auf Leon zu. Sein Gesichtsausdruck wirkt noch bedrohlicher als der Baseballschläger in seiner Hand! Soll das der krönende Abschluss einer aufregenden Nacht sein? Bitte nicht! Leons Herz schlägt wie das eines Kaninchens, das den heranbrausenden Lkw deutlich vor sich sieht und dennoch zu keiner Reaktion fähig ist. Das ist blanke Angst!


      »Ich schrei das Schloss zusammen!«, droht Leon. Wenn er schon nicht weglaufen kann, dann will er wenigstens verdeutlichen, dass er noch gut bei Stimme ist. Noch einen weiteren Schritt und du kannst dein Testament machen!, wäre eine Drohung, die sich weniger mädchenhaft anhört. Hand aufs Herz: Wie realistisch wäre diese Drohung? Eben! Wie viele Schläge verträgt ein Durchschnittschädel, bevor er aufplatzt wie eine Wassermelone? Eine Frage, die sich Leon noch nie zuvor stellen musste!


      »Mach doch!«


      Der Einschüchterungsversuch, so lächerlich er ohnehin war, zeigt keinerlei Wirkung. Das wäre ja auch zu schön gewesen! Leon muss umdisponieren. Gegen die glatzköpfige Kampfmaschine gibt es nur eine einzige Verteidigungsmethode, die Leon aus dem Steggreif einfällt: Ein kräftiger Tritt in die Weichteile, mitten ins Leben! Mit ein wenig Anlauf wird die Wirkung phänomenal sein. Er wird sich nicht nur vor Schmerzen am Boden krümmen, sondern in einer unbekannten Tonart singen können - trotz seiner rauen Stimme! Es lebe das Eunuchentum!, sagt sich Leon, heizt sich damit ein und geht zum Angriff über. Kamikaze! Wahrscheinlich ist das die treffende Bezeichnung. Mitten in die Nüsse, die Klöten, die Liebesperlen. Spiegeleier!, schreit Leon so laut er kann - in seiner Imagination.


      »Biste bekloppt?!« Der Glatzkopf weicht Leon gekonnt aus und packt ihn sich mit Leichtigkeit.


      War ja klar! Die Glatze ist höchstwahrscheinlich ein Meister im Nahkampf und Träger des Schwarzen Gürtels. Bartholomäus ich komme!, denkt Leon, zappelt wild und findet, dass er sich bei seinem Gegenangriff nicht mit Ruhm bekleckert hat. Shit happens!


      »Pfoten weg!«, knurrt Leon, weil er sich nicht geschlagen geben will. Er setzt zum Schrei an.


      »Halt mal die Luft an! Trittste jedem gleich in die Eier? Kannste dich wie 'n normales Wesen benehmen?«


      »Mit normal meist du arisch, stimmt's?« Den Hilfeschrei verschiebt Leon, weshalb, weiß er selber nicht.


      Der Glatzkopf lässt Leon los. »Kannste mir sagen, was das soll, he?«, fragt er ihn.


      Leon versteht nur Bahnhof. »Was soll was? Vielleicht kannst du mir mal 'ne Ansage machen und erklären, was du nachts mit 'nem Baseballschläger hier suchst! Schon gemerkt, das hier ist kein Sportplatz!« Leon ist über sich erstaunt. Er spuckt große Töne, obgleich er kurz davor ist, sich in die Hose zu pinkeln.


      »Riskierst 'ne ziemlich große Lippe! Hinterm Gebüsch biste 'n elender Schisser!«


      Hä? Leon hat keine Ahnung, wovon der Glatzkopf eigentlich spricht! Sein markantes Gesicht ist hübsch, aber das kann nicht darüber hinwegtäuschen, dass er eindeutig eine falsche und inakzeptable politische Gesinnung hat. Darüber hinaus muss sein Drogenkonsum immens sein, was wiederum seine geistige Verwirrtheit erklärt. Für Leon redet der Glatzkopf einfach nur sinnloses Zeug, als ob jemand bei ihm auf der Leitung steht!


      »Was willst du von mir?« Leon will es mit einer klar formulierten Frage versuchen. Irgendwas stimmt hier nämlich ist. Die Glatze will ihn nicht zusammenschlagen. Mittlerweile hat Leon verstanden, dass es darum nicht geht. Aber worum dann?!


      »Der Alte wird sich freuen! So 'n Bubi wie dich frisst er mit Haut und Haaren! Der scheißt dich sogar in einem Stück wieder aus!«


      »Der Alte?«, hakt Leon nach. »Wen meinst du damit?«


      »Na Winkler!«


      »Du kennst Winkler? Den Internatsleiter Winkler?«


      »Kennste sonst noch einen?!«


      »Die Frage is' doch: Woher kennst du ihn?«


      »Was soll die Frage denn schon wieder?! Haste was konsumiert, 'ne gute Tüte oder was?«


      Das muss Babylon sein!, vermutet Leon und ist leicht genervt. Man spricht miteinander und versteht sich nicht. »Gibt's auch 'n Klartext von dir? Langsam wird's echt anstrengend!«, sagt Leon.


      »Du muss hier neu sein!«, grinst der Glatzkopf und zweifelt an Leons Verstand.


      »Bingo!«


      Der Glatzkopf sieht Leon kritisch an. »Kein Scherz?«


      »Nee!«


      »Das erklärt alles! Ich bin Mateo und arbeite als Hausmeister hier.«


      »Du bist was? Hausmeister?« Leon glaubt Mateo kein Wort. »Und wozu brauchst du 'n Baseballschläger?«


      »Um dem Wichser, der ständig durch mein Fenster glotzt, 'n bisschen Angst zu machen!«, erklärt Mateo sauer. Er fängt sich schnell wieder, wirkt relativ entspannt, lächelt Leon an und sagt: »Wieso bleibst du immer nur am Fenster stehen? Für 'n hübschen Jungen öffne ich gern. Pornos zu zweit anschauen macht eh mehr Spaß!«


      Damit ist zumindest ein Rätsel der Nacht gelöst! Mateo ist der Porno-Fan und verbringt seine Nächte vor der Glotze mit der Hand ... an der Fernbedienung, um die langweiligen Szenen vorzuspulen! Is' klar! Ungewöhnlich ist, dass ausgerechnet jemand wie er Hausmeister eines Sportinternats ist. Vorurteile hin, Klischees her. Mal ehrlich, wer würde jemanden wie Mateo in einer ähnlich gehobenen Institution beschäftigen? Eine weitere Frage, die es für Leon zu klären gilt. Allerdings muss das warten. Zunächst einmal will er etwas richtig stellen, damit kein falsches Licht auf ihn fällt!


      »Mateo, ehrlich, ich bin nicht der, den du suchst!« Die Entdeckungen der Nacht inklusive der Spuren an Mateos Fenster behält Leon für sich, schließlich kann er Mateo nicht vertrauen. »Ich bin der Neue im Internat, verstehst du?«


      »Dass du der Neue bist, okay. Ich nehm dir aber nicht ab, dass du nicht draußen gewesen bist. Guck dir mal deine Klamotten an! Total Siffig! Überall ist Dreck! Haste dafür auch die passende Erklärung?«


      »Ja!«


      »Lass hören!«


      »Ich ... hab mich noch nicht eingelebt. Heimweh, verstehst du? Ich konnte nicht schlafen und bin einfach durch die Gänge gelaufen. Klingt jetzt spießig, aber manche Ritterrüstungen sind saudreckig, totale Staubfänger. Ich hab versucht, so 'n Teil überzuziehen. Naja... als kleiner Junge wollte ich immer wissen, wie sich so ne Ritterrüstung anfühlt. Im Schloss stehen 'ne Menge Rüstungen rum. Ich konnte nicht widerstehen. Verpfeif mich bitte nicht. Winkler, ich meine, der Alte, is' eh nicht gut auf mich zu sprechen. Gleich an meinem ersten Tag hab ich ihm auf den Schreibtisch gekotzt, verstehst du!«. Leon lügt, dass sich die Balken biegen. Zugegeben, es gibt bessere Lügen. In Anbetracht der Umstände aber keine schlechte Leistung von Leon.


      »Der Alte hat mir von ner Kotzattacke erzählt. Dass du die Kotzschleuder bist, hätte ich nicht gedacht.« Mateo grinst und wird von einer auf die andere Sekunde ernst. »Erwisch ich dich beim Spannen, schneid ich dir die Eier ab! Und jetzt zieh Leine!«


      »Steckst du dem Alten, dass du mich auf dem Gang erwischt hast?« Leon lächelt wie ein Unschuldslamm und legt sich richtig ins Zeug, dass er niedlich und süß rüberkommt.


      »Ach, zisch ab!« Mateo dreht sich um und entschwindet in der Dunkelheit auf dem Gang. Dabei wirkt er wie ein Jäger, der sein Vorhaben noch nicht aufgegeben hat und den gesuchten Fuchs erlegen will.


      Eine tonnenschwere Last fällt von Leons Herz. Diese Nacht wird er so schnell nicht vergessen, denn dafür ist sie viel zu aufregend und abenteuerlich. Da er Mateo nicht von seiner Unschuld in Sachen >heimliche Fensterblicke< überzeugen konnte, muss er beim nächsten nächtlichen Streifzug sehr viel vorsichtiger sein. Leon denkt nämlich nicht im Traum daran, seine heimlichen Exkursionen aufzugeben. Er will herausfinden, was sich nachts noch so alles hinter den alten Schlossmauern abspielt.

    


  


  
    
      Wenn alles finster ist und nichts mehr sanft

    


    
      Der Countdown läuft! Leon hat nicht den geringsten Anhaltspunkt wofür. Das ist, als würde irgendwo eine Bombe ticken. Das Ticken ist deutlich zu hören, und dennoch ist der Sprengkörper nicht zu orten. Die Detonation wird erfolgen, dessen kann man sich sicher sein. Wann und wo ist die Frage!


      Mit jeder Stunde, die vergeht, läuft Falkos Frist ein wenig mehr ab. Ein guter halber Tag ist vergangen, ohne dass etwas passiert ist. 48 Stunden Zeit hat Falko entweder Fynn oder Timo gegeben. Wofür? Vielleicht ist es reine Zeitverschwendung darüber zu grübeln und am Ende entpuppt sich die Bombe als Stinkbombe, die nicht wirklich viel anrichtet, außer einem üblen Geruch!


      Leon liegt ausgestreckt auf dem Bett. Es ist 18.30 Uhr. In einer halben Stunde wird das Abendessen im Speisesaal ausgegeben. Chocco steht mit seinem Zeichenblock am Fenster und gibt sich seinen künstlerischen Ergüssen hin. Er zeichnet den Schlossgarten mit den hohen Hecken, ein Irrgarten, der zum Träumen einlädt. Leon gähnt, das macht er schon den ganzen Tag über.


      »Sieht aus, als wolltest du jemanden fressen!«, bemerkt Chocco nebenbei und zeichnet eifrig weiter.


      »Wie?«


      »Du gähnst wie ein Tier! Was hast du letzte Nacht gemacht? Hast du nicht schlafen können?«


      Leon überlegt, ob er Chocco von der vergangenen Nacht erzählen soll. Bisher hat er seine Erlebnisse für sich behalten. Chocco kann er vertrauen, das ist nicht der Punkt. Aber wenn Leon ihn einweiht, dann will er hundertprozentig dabei sein. Zu diesem Zeitpunkt würde Chocco nur stören. Auf eigene Faust ist Leon viel flexibler und muss auf niemanden aufpassen. »Nicht so gut«, antwortet Leon schließlich und lässt Chocco weiterhin unwissend. »Bin erst gegen Morgen richtig müde geworden.«


      »Nachteule, wie?«


      »Ja. Hab ich von meiner Oma.«


      »Oder wollest du wach bleiben, um zu sehen, ob draußen auf den Gängen ein Geist sein Unwesen treibt?«, ulkt Chocco und lacht. Er sieht zum Himmel, bemerkt: »Wolken ziehen auf. Sieht nach Regen aus!«


      Leon setzt sich aufrecht hin, starrt ins Leere und brütet über seinen Gedanken. »Sag mal, Chocco«, tastet er sich verbal bedacht vor, »kennst du einen gewissen David?«


      »Nie gehört! Wer soll das sein?«


      »Weiß nicht. Hab den Namen irgendwo aufgeschnappt. Dachte, er wäre n Internatsschüler.«


      »Einen David kenne ich nicht. Wieso fragst du eigentlich?«


      »Nur so.« Leon spinnt seine Gedanken weiter. Wenn David kein Internatsschüler ist, dann muss er zwangsläufig einer der Spitzensportler sein, die in den Wohnräumen im Neubau untergebracht sind und dort auch trainieren. Allerdings besteht ebenso die Möglichkeit, dass er von außerhalb stammt. Er könnte jemand aus Fronberg sein, der sich nachts zum Schloss schleicht, um es mit Maurice zu treiben. Leon will es mit Mateo bei Chocco versuchen. Vielleicht weiß Chocco mehr über ihn. »Der Hausmeister vom Schloss is' total stränge. Wie heißt dieser Typ noch?«


      »Mateo!«


      »Ja, genau. Hätte nicht gedacht, dass n Skin bei uns Hausmeister is'. Komisch, oder?« »Mateo ist kein Skinhead!«


      »Hast du was mit den Augen? Er rasiert seinen Schädel blank, trägt Springerstiefel und rennt mit 'nem Baseballschläger durch die Gegend. Der nette, junge Mann von nebenan sieht anders aus!«


      »Baseballschläger? Woher willst du das wissen?« Chocco legt den Zeichenblock und die Stifte weg, setzt sich zu Leon aufs Bett und überkreuzt die Füße. »Klingt, als würde ein Klischee >Guten Tag!< sagen, findest du nicht?«


      »Was is' denn mit dir los? Haste etwa in deiner ganzen Verdrehtheit und dem Ich-will- ein— richtiger- Junge-sein-Hirngespinst n krassen Realitätsverlust erlitten? Das gehört sofort therapiert und unter Beobachtung gestellt, klar?«


      »Reg dich ab, bevor du einen Herzanfall kriegst!« Chocco wippt mit seinen Füßen und kann die Aufregung um Mateo nicht verstehen. »Mateo ist kein Skin!«


      »Und mein Alter ist Vater des Monats, wie?«


      »Aber Leon, glaube mir, Mateo ist in Ordnung. Der ist echt okay!«


      »Woher willst du das wissen?«


      »Ich habe mich mal mit ihm unterhalten.«


      »Du hast was?«


      »Mich mit ihm unterhalten!«, wiederholt Chocco. »Auf mein Bauchgefühl kann ich mich verlassen. Mateo ist kein Rechter! Frage mich nicht, weshalb er ausgerechnet diese Optik für sich gewählt hat. Ohne Springerstiefel sieht er gleich ganz anders aus!«


      »Wie war das noch mit deinen XY-Chromosomen?! Ich schnall ab!«


      »Du wirst schon noch sehen, dass du dich irrst!« Chocco bleibt bei seiner Meinung hinsichtlich Mateos politischer Denke.


      »Und wieso hatte er einen Baseballschläger in der Hand, als ich ihn gesehen habe?«


      »Weil er keinen Waffenschein für eine Magnum besitzt?«, scherzt Chocco und zieht die Augenbrauen hoch. »Wann ist dir Mateo überhaupt übern Weg gelaufen?«


      »Vergiss es!« Leon will das Thema beenden, damit Chocco nicht weitere Frage stellt. Das könnte nämlich zum Bumerang werden! Leon schaut zum Wecker. Kurz vor sieben. »Komm, lass uns in den Speisesaal gehen!«, sagt er zu Chocco und steht vom Bett auf.


      »Irgendwas beschäftigt dich!« Chocco bleibt auf dem Bett sitzen und betrachtet Leon mit Argusaugen.


      »Ach ja, was du nicht sagst!«


      »Was fuhrst du im Schilde, edler Ritter?«, scherzt Chocco. »So gut kenne ich dich ...«


      »Stress nicht und komm jetzt. Los!«


      Chocco springt vom Bett, geht zur Tür und überholt dabei Leon. Er schnappt mit dem Mittelfinger und Daumen, was in dem Moment wie ein >Bevor ich es vergesse< wirkt. Chocco dreht sich abrupt um, sieht in Leons Augen und zischt mit ungewöhnlich herbem Tonfall: »Solltest du noch einmal auf meinen XY-Chromosomen rumreiten, dann wird das hässlich für dich werden! Du bist nämlich nicht der Einzige, der sich nicht unterkriegen lassen will, verstanden! Und ich bin keineswegs verblendet. Mit Rechten habe ich nichts am Hut, Mister Ich-habe-den-Durchblick! Aber ich leih mir gern Mateos Baseballschläger, wenn du das nächste Mal so fies zu mir bist. Okay?«


      »Der Punkt geht an dich!«, zollt Leon Chocco Respekt.


      »Na gut. Nachdem das geklärt ist, lass mich nachfragen: Sind wir noch Freunde?«


      »Wenn nicht wir, wer dann?!« Leon reicht Chocco die Hand.


      Chocco ergreift Leons Hand. »Wenn du was auf dem Herzen hast - ich kann gut zuhören!«


      Leon lächelt Chocco an. Er muss einsehen, dass er sich über Choccos Bauchgefühl nicht mehr lustig machen sollte. Durch sein Einfühlungsvermögen bekommt Chocco offensichtlich intuitiv vieles mit, was nicht unbedingt logisch zu greifen ist. Ratio ist eben nicht alles! Chocco ist so was wie ein emotionaler Scanner. Nichtsdestoweniger bleibt Leon bei seiner Entscheidung: Vorerst wird er Chocco nichts von seinen Entdeckungen erzählen.


      Im Speisesaal herrscht noch keine Rushhour. Gemächlich, aber stetig füllt sich der Saal. Die Hausordnung von Schloss Drachenfels verlangt nicht, dass jeder Internatsschüler Punkt 19 Uhr an der Essensausgabe ansteht, um sein Abendessen einzunehmen. Beim Mittagessen ist die Hausordnung weniger großzügig, weil selbstverständlich der jeweilige Zeitplan der einzelnen Schüler auf das Folgeprogramm (Unterrichtsstunden sowie Training) abgestimmt ist und die Internatsleitung auf strikter Einhaltung besteht. Der tägliche Ablauf ist gut durchstrukturiert und verlangt nicht nur ein darauf basierendes Timing jedes Einzelnen, sondern auch disziplinierte Einhaltung.


      Chocco ist vom Abendessen nicht besonders begeistert. Körnerbrot, Halbfettmargarine, Käse, einen kleinen Putenfleischsalat, Tee. Nicht mal der Früchtejoghurt kann bei Chocco etwas wettmachen. »Alfons spinnt wohl! Was Besseres ist dem nicht eingefallen, wie? Das Brot ist nicht mal von heute«, nörgelt er und verspürt keinen rechten Appetit. »Ich habe das Zeug zum 5-Sterne-Koch, prahlt Alfons immer. Guck dir den Scheiß an! Das ist der Fraß von einem besseren Pommes-Brutzler! Irgendwas Süßes wäre mir lieber!«


      »Der Salat is' okay.«


      «Bäääh! Weißt du was? Ich werde Alfons einen kleinen Besuch in der Küche abstatten. Er mag mich, hat er gesagt. Ich werde ihm Müsliriegel abschwatzen. Alfons hat eine ganze Ladung davon.« Chocco steht vom Tisch auf und macht sich auf in die Küche.


      Leon isst seinen Salat und sieht sich um. Adrian Tomlin betritt mit Lori von Rothenbach den Speisesaal. Es ist nicht ungewöhnlich, dass Lehrer oder auch Trainer zum Essen herkommen. Die Atmosphäre im Speisessaal ist beliebt! Adrian und Lori unterhalten sich angeregt, lächeln sich unentwegt an. Lori ist sehr feminin. Sie hat ihr langes Haar hochgesteckt und trägt ein eng anliegendes Kostüm, das ihre schlanke Figur betont. Eine schöne Frau, die frei von jeglicher Tussi-Allüre ist! Adrian ist wie fast immer leger gekleidet. In seinem T-Shirt und den Jeans macht er eine verdammt gute Figur! Als er Leon sieht, lächelt er ihm zu und grüßt ihn. Leon erwidert das Lächeln, winkt sogar mit der Hand.


      Fynn und Timo kommen mit ihren Tabletts auf Leon zu. Am liebsten würde Leon sein Schweigen brechen und beide auf seine Beobachtung ansprechen. Beim Anblick der zwei wird das Ticken in Leons Kopf sehr viel lauter! Leon wünschte, er wüsste, welchen Zwilling er in Falkos Zimmer gesehen hat. Fynn oder Timo; einer ist nicht koscher. Leon muss an den >oralen Treueschwur< denken.


      »Hi!«, grüßen Fynn und Timo. ,


      »Hi!«, erwidert Leon.


      Fynn und Timo gehen am Tisch vorbei und setzen sich zu Falko und seinen Jungs. Leon bleibt beinahe der Bissen im Hals stecken. Beide bekennen sich zu Falko? Indem sie sich zum Narbengesicht an den Tisch setzen, machen sie das für jedermann sichtbar! Aber Leon hat nur einen der Zwillinge gesehen. Natürlich besteht die Möglichkeit, dass der andere Zwilling in einem Winkel des Zimmers stand, von wo aus er durch das Loch in der Wand nicht zu sehen war. Diese Eventualität hat Leon bisher nicht berücksichtigt. Dass lediglich der Zwilling, den er eindeutig gesehen hat, auch nur zu hören war, beweist nichts. Die Sache scheint verzwickter, als Leon gedacht hat. Wenigstens kann weder Fynn noch Timo ein Unheil heraufbeschwören, während sie im Speisesaal sitzen und speisen.


      »Hey!« Mit einem breiten Lächeln steht Sandro vor Leon. Mit seinem Tablett setzt er sich zu ihm an den Tisch. »Hast du ' n Geist gesehen oder was?«


      »Hey, Sandro! Hab dich gar nicht kommen sehen.« Leon lächelt kurz zurück. Gedanklich ist er noch bei Fynn und Timo. Leon muss den Schalter im Kopf umlegen! Er schaut Sandro an. Das ist das erste Mal, dass sich Sandro zu ihm setzt. Nun kann jeder sehen, dass der Schwärm vom Internat freundschaftliche Bindungen mit ihm knüpft. Erstaunlich, was sich augenblicklich im Speisesaal abspielt. Was für ein Verlauf! Leon nimmt den Moment wie ein Wechselspiel von Licht und Schatten wahr. Er kann nicht sagen, was das in seinem Inneren konkret auslöst. Seine Wahrnehmung beruht wohl auf einer Reflek-tion von innen nach außen und umgekehrt.


      »Und? Was geht heute Abend ab bei dir?«


      »Hab noch keinen Plan. Mal sehen.«


      »Bock auf 'ne Runde Billard?«


      »Vielleicht.« Leon trinkt einen Schluck Tee, schaut dabei zu Sandro, der ins Brot beißt. Leon will bei ihm sein Glück versuchen. Vielleicht hat Sandro einige Informationen für ihn. Leon will geschickt vorgehen und das Ganze nicht wie ein Nachfragen aussehen lassen. Würde er das machen, dann käme hundertprozentig die Gegenfrage: Warum willst du das wissen? Genau das will Leon vermeiden. »Sag mal, Sandro, wie findest du eigentlich David? Du weißt schon, der Typ mit gepierctem Nippel.« Leon pokert hoch, worüber er sich bewusst ist.


      »Hör bloß auf mit dem!« Sandro macht ein angewidertes Gesicht und lästert voller Genuss: »David Pragosch hält sich für den Unwiderstehlichsten! Beim Training kann er nicht oft genug sein T-Shirt anheben, um seine gepiercte Titte zu zeigen. Voll der Assi! Okay, als Fußballer hat er was drauf. Aber er ist eingebildet, trägt die Nase ziemlich weit oben! Letztes Jahr hat er auch schon hier trainiert. Der kommt immer wieder für 'n paar Wochen. Pragosch ist einer der erfolgreichsten Internatsabsolventen von Drachenfels. Hab läuten hören, dass die Spanier ein Auge auf ihn geworfen haben. Als Libero hat er Weltklasse. Ist er zu dir arrogant gewesen?«


      »Nein, nicht direkt. Er ... Wie du schon sagst, er bildet sich echt was ein.« Leon hat Davids Identität geklärt, ein guter Anfang! Da Sandro in Redelaune ist, will Leon es gleich noch einmal versuchen. Bei Sandro ist er an der richtigen Adresse, weil der Schwärm aller natürlich auch viel erzählt bekommt! »Mateo is' genauso schräg, na ja, anders schräg. Findest du nicht auch?«


      Sandro grinst. »Hast du seine Tätowierungen gesehen?«


      »Die am Arm?«


      Sandro grinst immer mehr. »Mateo hat sich überall was stechen lassen, geile Bildchen! Bei seinem Körper kommt das total gut! Er ist nicht sportlich, eher von Natur aus drahtig, weißt du. Warte ab, bis du ihn in dreiviertellanger Hose mit nacktem Oberkörper bei der Arbeit siehst!«


      Leon bemerkt, dass Sandro von Mateo schwärmt. Die Frage ist: Schwärmt er nur von den Tätowierungen oder allgemein von Mateo? Sandro ist sich nicht über sein breites Grinsen bewusst und offenbart etwas, das er in dieser Minute nicht kontrollieren kann. In seinen Augen ist ein Funkeln der Verzückung. Leon erkennt darin einen emotionalen Taumel der Begierde. Kann es sein, dass sich ein Mann zu einem anderen Mann rein platonisch hingezogen fühlt? Gibt es so was wie ein seelisches Verlangen, das darin besteht, dass man einfach jemandem nahe sein will? Alles ohne Sex? Alles ohne Hintergedanken? Leon ist diesbezüglich eher skeptisch. Er vertritt die Auffassung, dass in solchen konkreten Fällen latent etwas anderes mitschwingt. Ganz bestimmt! Das ist menschlich, völlig normal. Und Männer sind bekanntlich auch nur Menschen.


      Leon will sich ein objektives Bild von Sandro machen. Dabei will er sich anstrengen und mehr als sachlich sein. Mit einer extrem nüchternen Betrachtungsweise will er ihn charakterisieren. Schon möglich, dass das nicht gelingt, weil Leon mittlerweile dazu die nötige Distanz fehlt. Allerdings hat er sich nicht von Sandro becircen lassen. Er scharwenzelt auch nicht um ihn herum wie beispielsweise Maurice. Leons visuelle Begutachtung mit Berücksichtigung der Signale, die Sandro bewusst und unbewusst an seine Umwelt aussendet, fällt vielleicht nicht unbedingt fachmännisch aus. Doch auch wenn er kein Psychoanalytiker ist, bringt er es auf den Punkt: Sandro ist extrem eitel und will gefallen. Im Sinnbild gesprochen ist er eine männliche Blume, die nicht unbedingt gepflückt werden will. Aber auf jeden Fall will er bewundert werden und seinen süßen Nektar verteilen. Weshalb sollte Sandro nicht auch männlichen Bewunderern zugetan sein und diese nicht ein wenig von seinem Nektar naschen lassen?!


      »Hätte nie geglaubt, dass Mateo der Hausmeister is'.« Leon will mehr von Sandro erfahren und hofft, dass es weiter aus ihm heraussprudelt und er eine gute Informationsquelle ist. Jeder unterhält sich schließlich gern über das, was man mag oder gut findet! »Mal ehrlich, optisch passt Mateo nicht zum Internat!«


      »Hat mich auch gewundert, dass jemand mit 'ner Skin-Optik als Hausmeister eingestellt wird.« Mit dem Oberkörper beugt sich Sandro zu Leon. Es sieht aus, als würden sie die Köpfe zusammenstecken. Sandro flüstert: »Es gibt n paar Gerüchte. Mateo soll ne kriminelle Vergangenheit haben, und Winkler hat sich für ihn stark gemacht. Da muss was dran sein!«


      »Wieso? Was weißt du darüber?«


      »Winkler engagiert sich für die Resozialisierung junger Krimineller. Er hat sich für Mateo eingesetzt, verstehst du. Winkler ist sein Gönner.« Sandro lacht spottend. »Wenn du mich fragst, ist Winklers Engagement reines Selbstinteresse.«


      »Du meinst, er schmückt sich damit, weil das gut für ihn ist und seinem Ansehen als Internatsleiter dient?«


      »Blödsinn! Winkler wollte nen geilen Stecher im Haus haben. Mateo ist sein Bock!«


      »Was?« Leon ist wie vom Donner gerührt. »Winkler trägt n Ehering. Auf seinem Schreibtisch habe ich 'n Foto von seiner Frau und seinen Kindern gesehen.«


      »Das bedeutet gar nichts! Wie viele Männer sind verheiratet und trotzdem nicht hetero?!«


      »Bist du dir wirklich sicher?«


      »Pass mal auf, Leon. Eines hab ich gelernt. Gerüchte sind nie so ganz aus der Luft gegriffen; ein Funke Wahrheit ist fast immer dran!«


      »Stör ich?«, fragt mit einem Mal Maurice und versucht sich zwischen Sandro und Leon zu drängeln. Er lächelt Sandro an und versucht mit dem Ellbogen Leon wegzudrücken. Dabei geht er so vor, als wäre das keine Absicht.


      »Das ist n persönliches Gespräch!«, mault Sandro ihn an. »Hast du was mit den Augen? Tschüss!«


      Unter seiner stark sonnengebräunten Gesichtshaut wird Maurice puterrot. Er kocht vor Wut! Dass Sandro ihn so auflaufen lässt und dass das jeder im Saal mitkriegt, ist für Maurice eine unerträgliche Demütigung. Erneut wirft er Leon hasserfüllte Blicke zu. In seinem Gesicht ist totale Feindschaft! Er dreht sich um und geht zu einem anderen Tisch. Leon fühlt sich wie auf dem Schlachtfeld vor Kriegsbeginn, wo ein eisiger Wind weht und von allen Seiten Einschüchterungsversuche kommen. Er ist froh, als Chocco endlich an den Tisch zurückkommt.


      »Hallo Fräulein! Heitifei! Huch!«, ruft Falko Chocco gehässig zu und schwuchtelt rum. »Hast du noch was im Hintern stecken? Kommt davon, wenn man sich die Rosette versilbern lässt!«


      Fast jeder lacht. Fynn, Timo und Maurice mit am lautesten.


      »Mach dir nichts draus! Falko ist ein elender Wichser!« Leon will Chocco trösten. »Irgendwann bekommt der eine Abreibung, das schwör ich dir!«


      Chocco fühlt sich hundelend und möchte am liebsten heulen. Mit den Tränen kämpft er ohnehin schon. Dass ausgerechnet auch noch Sandro neben Leon am Tisch sitzt, macht die Situation für Chocco nicht gerade besser. Chocco schämt sich. Er befürchtet, dass Sandro genauso über ihn denkt. Für Chocco steht fest, dass Sandro nur nicht wegen Leon gelacht hat. Chocco hat genug davon, dass sich beinahe jeder über ihn lustig macht. Er kann das alles nicht mehr ertragen! Ist er denn ein Niemand? Ist er nicht mehr als eine Witzfigur? Ja, vielleicht merkt man es ihm an, dass er schwul ist. Na und?! Aber er ist keine Tücke! Was hat er den anderen verdammt noch mal getan? Chocco will die Beschimpfungen nicht länger ertragen müssen. Schwule Homo-Tunte. Warmer. Schwuchtel. Dazu das Gelächter. Warum?


      »Hey!«, lächelt Sandro Chocco an.


      »Hey«, erwidert Chocco leise und weiß nicht, was er davon halten soll. Mitleid braucht er nicht, schließlich ist er nicht krank!


      Leon schaut zu Chocco. Er ahnt, was in ihm vorgeht. Der Kummer und die Verzweiflung sind Chocco so sehr anzusehen. Was für ein großes Unrecht! Leon erinnert sich, wie so oft, an seine Großmutter Colette. In ihrem Tagebuch, sie nennt es liebevoll ihr Buch der Gedanken, hat er erst kürzlich wieder blättern dürfen und fand dort den Eintrag: Der Mensch in seiner Verwundbarkeit, seinem Hang zu Leiden, seiner Tragik und seiner Vergänglichkeit - das rührt mich! Ich will der Seele begegnen, mit ihr sprechen. All die Schicksale ohne Ruhm; ich möchte diese Schatten treffen und mich bekreuzigen! Männer und Frauen ohne Silhouetten; ihre Leben zerbrechen. Jemand wird geboren und verschwindet wieder. Scheinbar spurlos! Leon beginnt zu verstehen, was seine Großmutter damit meint!


      »Wir wollen nachher 'ne Runde Billard spielen. Machst du mit?«, lädt Sandro Chocco ein.


      Leon freut sich über Sandros Solidarität mit Chocco. Kopfnickend lächelt er Chocco aufmunternd zu.


      »Habe ich noch nie gespielt. Ich weiß nicht, ob ich es kann!« Chocco zieht einige Müsliriegel aus der Hosentasche, bietet sie Leon und Sandro an. Selber entscheidet er sich für einen mit Früchten. »Alfons hat noch jede Menge davon!«


      Leon und Sandro greifen zu. Die Stimmung ist gedrückt. Passend dazu donnert es draußen, und aus dem wolkenverhangenen Himmel beginnt es zu tropfen. Aus den einzelnen Tropfen wird rasch ein starker Regenfall. Der Donner wird lauter. Am dunklen Himmel zucken Blitze.


      »Du hast es vorausgesagt!« Mit dem Ellbogen schubst Leon sanft Chocco an und will ihn aufmuntern. »In dir steckt 'n kleiner Wetterfrosch!«


      »Kommt, lasst uns die Flatter machen!«, schlägt Sandro vor und nimmt sein Tablett in die Hand. »Kein Bock mehr, hier zu sitzen!«


      Leon und Chocco nehmen ebenfalls ihr Tablett. Gemeinsam bringen sie es zum Abstelltisch für gebrauchtes Geschirr. Oliver, ein anderer Schwimmer, kommt zu Sandro, weil er eine Frage hat. Dabei geht es um Wettkämpfe. Leon und Chocco bleiben an der Seite stehen, warten. Leon lächelt Chocco an. Seine Großmutter Colette würde Chocco lieben, das weiß er genau. Vielleicht nimmt er ihn irgendwann mal mit nach Paris. Großmutter Colettes Herz ist so groß wie das Universum! Für einen strahlenden Stern wie Chocco, der sich in der Seele so einsam und traurig fühlt, ist das genau der richtige Ort, um zu erkennen, dass er so viel mehr ist als er ahnt.


      Leon beobachtet, was im Speisesaal vor sich geht. Maurice starrt ihn an, dann Sandro. Leon ignoriert ihn. Mit ihrer Tasse Kaffee steht Lori von Rothenbach vom Tisch auf. Sie lächelt, beugt sich runter zu Adrians Ohr, flüstert ihm was zu. Adrian wirkt fröhlich gestimmt, irgendwie innerlich gerührt. Loris Lächeln bleibt auf ihren Lippen sanft liegen. Ein Lichtstrahl zwischen Tag und Dämmerung!, denkt Leon romantisch.


      Lori geht zum Fenster rüber, das unweit von ihrem Tisch ist. Sie will sich das Unwetter ansehen. Als sie am Fenster steht, erstarrt ihr Gesicht. Sie lässt die Tasse zu Boden fallen. Es gibt einen lauten Knall. Die Tasse zerbricht in Scherben, der heiße Kaffee fließt über den Boden. »Oh mein Gott!«, ruft Lori erschüttert. Ihre Unterlippe bibbert, als würde sie frieren. In Loris Augen sammeln sich Tränen, die in Begleitung eines Schluchzens über ihr Gesicht laufen. »Adrian! Schnell! Mein Gott!«


      Im Speisesaal verstummt jede Stimme. Alle Augen sind auf Lori gerichtet. Beklemmung breitet sich aus wie eine Blase des Kummers und Grams. Eine böse Vorahnung ist fast schon spürbar.


      Adrian springt vom Stuhl hoch, hastet zu Lori. Er sieht aus dem Fenster. »Oh nein!« Die Worte verlassen seinen Mund wie die Bitte: Lass es nicht wahr sein! Adrians Gesichtszüge gleichen denen von Lori. Unfassbarkeit lässt ihn regelrecht versteinern. Adrian dreht sich vom Fenster weg und rennt aus dem Speisesaal.


      Auf ihren hohen Absätzen folgt Lori Adrian. Um nicht umzuknicken und letztendlich auch schneller zu sein, zieht Lori die Pumps aus, nimmt sie in die Hand und flitzt nach draußen.


      Chocco sieht Leon an. Leon weiß den Blick zu deuten und nickt Chocco zu. Ja, er will mit ihm zum Fenster gehen und nachsehen, was Schreckliches draußen zu sehen ist. Mit einem unbeschreiblichen Magendrücken nähern Leon und Chocco sich dem Fenster. Sandro schließt sich ihnen an, weil auch er wissen will, was geschehen ist. Immer mehr Jungs schließen sich ihnen an. An der Fensterbank im Speisesaal bildet sich eine Mauer aus Internatsschülern, die allesamt im kollektiven Ohnmachtgefühl versinken.


      Draußen im Regen ist ein sehr dicker Junge mit einem Seil an einen Baum gefesselt wie an einen Marterpfahl. Über den Kopf wurde ihm eine Papptüte gestülpt, die sein Gesicht verbirgt. Auf der Papptüte ist in großen schwarzen Buchstaben zu lesen: ANTIMENSCH! Der nackte beleibte Körper offenbart eine Intimität, die so verletzbar ist und lässt darüber hinaus eine Seele erahnen, die sich im Unglücklichsein zurückgezogen hat. Der Kopf fällt seitlich auf die Schulter, und der Körper sackt langsam in sich zusammen. Die nackten Füße rutschen im Matsch weg.


      »Nils!«, sagt Chocco leise.


      Alles ist finster! Es fällt schwer zu atmen! Alles, was menschlich ist, erscheint auf einmal barbarisch. Die Blase des Kummers und Grams scheint endlos zu sein; entsprungen der Einsamkeit, verbrüdert mit Verzweiflung und völliger Desillusionierung. Leon blickt zum Tisch, an dem Falko mit seinen Jungs und mit Fynn und Timo sitzt. Sie sind die Einzigen, die nicht am Fenster stehen. Das ist es also, was Falko verlangt hat! Schlimmer noch: Zumindest einer der Zwillinge hat nicht davor zurückgeschreckt und ist gewissenlos zur Tat geschritten! Im übertragenen Sinne kommt Leon das wie eine Kreuzigung vor. Wie konnte man das Nils nur antun?! Alles nur deswegen, um zu einer Clique dazuzugehören?


      »Wir haben nicht mal bemerkt, dass Nils nicht an seinem Tisch sitzt«, stellt Leon sachlich fest und macht sich Vorwürfe. »Wie kann man nur so ignorant sein?!«


      »Mann, ist der vielleicht fett! Der hat ja richtige Titten!«, lästert Maurice und zeigt keinerlei Mitgefühl. »Täusch ich mich oder hat der Fettsack sich bekackt?«


      Falko ist amüsiert und lacht. »Seitdem der Neue im Schloss ist, geht hier ordentlich die Post ab! Hey, Suppen-Farrell, im Mittelalter wärst du verbrannt worden!«


      »Stimmt! Falko hat recht!« Maurice nutzt den günstigen Moment, um sich auf Falkos Seite zu schlagen und mit ihm gegen Leon zu wettern. »Alles war bestens, bis Farrell aufgekreuzt ist. Schon komisch! Was passiert als Nächstes?«


      »Komm, lass uns sehen, ob wir helfen können!« Leon zieht Chocco am Arm. »Kommst du mit?«, fragt er Sandro.


      Sandro nickt. Gemeinsam verlassen sie den Speisesaal.


      »Nimm das bloß nicht persönlich!«, rät Sandro Leon. »Der Neue im Internat hat immer die Arschkarte! Ist n gefundenes Fressen für die, um dich fertig zu machen.«


      »Schaffen die eh nicht!« Leon zeigt Kämpfergeist und versteckt seine Betroffenheit.


      Am Schlosseingang treffen sie auf Mateo. Er steht im Türrahmen, raucht eine Zigarette und ist mit einem Besen bewaffnet. Es sieht so aus, als machte er eine Zigarettenpause. Leon, Chocco und Sandro wollen an Mateo vorbeilaufen, grüßen ihn dabei.


      »Ey! Was rennt ihr wie Bekloppte? Langsam! Wenn ihr euch den Hals brecht, verklagen uns eure Alten!«, mault Mateo.


      »Etwas Schreckliches ist passiert!«, ruft Chocco. »Komm mit, Mateo!«


      Mateo fragt erst gar nicht, was genau geschehen ist. Er wirft die Zigarette weg und rennt mit Chocco mit. Leon bleibt zurück, um die Zigarettenkippe an sich zu nehmen. Er wirft einen flüchtigen Blick auf den Filter, um zu sehen, welche Zigarettenmarke Mateo raucht. West! Damit führt eine erste heiße Spur zu Mateo. Was für eine Überraschung! Leon lässt sich nichts anmerken und rennt nach draußen.


      Adrian hat Nils losgebunden. Nils hat einen Kreislaufkollaps erlitten. Gemeinsam mit Mateo trägt Adrian Nils in die Schlosshalle. Lori nimmt ihr Handy und ruft einen Krankenwagen. Adrian kümmert sich um Nils, leistet erste Hilfe. Mateo assistiert ihm dabei. Chocco nimmt Loris Hand, hält sie fest in seiner. Leon steht da, beobachtet die Szene und würde am liebsten laut aufschreien.


      »Wer hat das nur getan?«, fragt Lori immer wieder und hält die Papptüte mit der Aufschrift ANTIMENSCH in der Hand. Vom Regen ist sie pitschnass wie all die anderen auch. »Nils ist so ein netter Junge!«


      Leon seufzt. Er kämpft mit sich. Er könnte preisgeben, was er gesehen und gehört hat. Ob man ihm glauben würde, bezweifelt er. Seine Worte wären nicht mehr als Anschuldigungen ohne Beweise. Außerdem würde es nach den Äußerungen von Falko und Maurice so aussehen, als würde er sich nicht nur reinwaschen wollen, sondern auch rächen.


      Nils liegt auf dem Boden und ist noch immer nicht bei Bewusstsein. In der Gemeinschaft allein zu sein und das Gefühl zu haben, alles mit sich selbst ausmachen zu müssen, ist die Hölle! Einsamkeit zermürbt die Seele.

    


  


  
    
      niemand hat's gesehen

    


    
      Den Täter decken, indem man nichts sagt und sich hinter einer Mauer des Schweigens versteckt. Solange man nicht selbst zum Opfer wird und es einen anderen trifft, wird das Unrecht hingenommen. Damit wird man zum Komplizen! Feigheit verschluckt das Mitgefühl und eliminiert jede Regung der Menschlichkeit. Was für eine Welt ist das? Was kann man von einer Gesellschaft voller Feiglinge erwarten? Elende Feiglinge! Leon kann nicht glauben, dass sich ein eisiges Schweigen hinter den Schlossmauern ausgebreitet hat. Niemand will etwas gesehen haben! Eine Lüge! Die Courage ist krepiert, bevor sie überhaupt Form angenommen hat!


      Eine knappe Woche ist seit dem Vorfall mit Nils vergangen. Konsequenzen wird es nicht geben. Eine Unglaublichkeit, die zum Himmel schreit. Leon möchte aus der Haut fahren! Als Internatsleiter betreibt Armin Winkler eine Führung, die sehr fragwürdig ist. Positives trägt er in die Welt des Sports und lässt die lokale Presse eifrig und ganz in seinem Sinne Bericht erstatten. Wogegen Negatives mit einer verbalen Brachialgewalt unter den Teppich gekehrt wird. Winkler verpasst jedem einen Maulkorb, schüchtert ein und droht mit Konsequenzen.


      Adrian Tomlin hat getobt und wollte Gerechtigkeit für Nils. Er hat darauf bestanden, dass der Vorfall ohne Rücksicht auf Verluste aufgeklärt wird. Unterstützt wurde er dabei von Lori von Rothenbach, die von einem Akt der Unmenschlichkeit gesprochen hat, der Nils in seiner Menschwürde verletzt.


      Um einen gewissen Schein zu wahren, ließ Winkler halbherzige Befragungen durchführen. Deren Ergebnis ist, dass niemand etwas gesehen haben will. Kein einziger Internatsschüler will etwas bemerkt haben. Winkler höchstpersönlich hat Nils befragt. Nils gab an, dass er von mehreren vermummten Personen, die sich mit Handzeichen verständigt haben, im Schlosspark überfallen wurde. Damit wurde eine Identifizierung mittels Stimme unmöglich. Er wurde überwältigt, und ihm wurden die Augen verbunden. Nils wurde mit einem Messer bedroht; die Klinge wurde ihm am Hals angelegt wie eine Rasierklinge. Er musste sich ausziehen. Mit Fußtritten haben ihn seine Peiniger wie ein Stück Vieh vor sich hergetrieben, bis sie ihn an den Baum fesselten.


      Um sich von seinem Kreislaufkollaps und dem Schock zu erholen, ist Nils für einige Tage im Krankenhaus geblieben. Seine Eltern reagierten entsetzt und wollten Nils sofort vom Internat nehmen. Nils sprach sich dagegen aus und bestand darauf, dass er das Schuljahr im Internat beenden darf. Das war ein regelrechtes Tauziehen mit seinen Eltern, weil die nicht einverstanden waren. Nils drohte ihnen mit einer totalen Verweigerungshaltung. »Ich werde alles Essbare in mich hineinstopfen und nichts anderes mehr machen!«, kündigte er als Konsequenz an. Damit hat er nicht nur seine Eltern überrascht, sondern auch Winkler. Winkler hätte gern gesehen, dass Nils nicht mehr aufs Schloss zurückgekehrt wäre. Er sprach sich vehement dagegen aus, bewertete eine Rückkehr als psychisch zu belastend und traumatisierend. Dahinter versteckte sich nichts anderes, als die einmalige Gelegenheit, Nils loszuwerden. Nils verwies auf seine Androhung. Winkler musste sich geschlagen geben. Aus rein pädagogischen Gründen musste er gute Miene zum bösen Spiel machen. Allerdings erkannte Winkler sehr schnell das Positive darin und witterte eine gute Gelegenheit, um mit den Eltern von Nils ein Übereinkommen zu treffen. Als Zustimmung seitens der Internatsleitung machte Winkler zur Voraussetzung, dass die elterliche Diskretion gewahrt wird. Zähneknirschend stimmten die Eltern von Nils zu. Sie waren sich einig, dass Nils genug gelitten hatte, und wollten, trotz ihrer Verständnislosigkeit, seinen Wunsch respektieren. Winkler hatte wieder einmal Glück! Sein Deckmantel des Schweigens kam erfolgreich zum Einsatz!


      Leon versteht die Welt nicht mehr. Wie kann Nils freiwillig an dem Ort bleiben, wo er seinen Peinigern täglich begegnet, ohne zu wissen, wer die eigentlich sind? Das kann Leon nicht nachvollziehen. Die seelische und nervliche Belastung muss immens sein. Wieso setzt sich Nils dem freiwillig aus? Leon findet keine Antwort darauf!


      Die Tatsache, dass er mit der Schilderung seiner nächüichen Beobachtungen zur möglichen Klärung beitragen könnte, löst in Leon einen Zwiespalt aus. Einerseits möchte er Nils helfen, andererseits sieht er ohne die nötigen Beweise keine Chance. Das frustriert Leon. Wie soll er sich verhalten? Soll er es einfach riskieren und den Mund aufmachen? Wäre es klug, eine Behauptung in den Raum zu werfen, um aufzurütteln und eine Reaktion zu provozieren? Käme es überhaupt zu einer Reaktion? Möglicherweise würde er mit einer Provokation Falko nur warnen und ihn ungewollt zur Vorsicht mahnen. Mit Sicherheit würde Falko subtiler vorgehen. Was für ein Ärger! Leon hat was gesehen und muss es doch vorerst für sich behalten.


      Eine letzte Möglichkeit wäre Adrian. Ihm könnte er sich anvertrauen. Adrian engagiert sich für Nils und ist ohne Wenn und Aber auf seiner Seite. Obendrein will er nach wie vor, dass der Täter gefunden und zur Rechenschaft gezogen wird. Dennoch ändert das rein gar nichts an der Situation, schließlich kann Leon sich keine handfesten Beweise aus dem Ärmel zaubern.


      Antimensch. Was für ein Unwort! Leon sieht immer wieder das Bild vor sich, wie Nils nackt am Baum gefesselt ist, die Papptüte über dem Kopf, und sein schwerer Körper in sich zusammengesackt. Leon stellen sich die Nackenhaare auf, weil es für ihn absolut nicht nachvollziehbar ist, wie jemand so pervers sein kann.


      Leon muss an den Geschichtsunterricht und an Platus denken. Die Erkenntnis ist beängstigend und gleicht einer weiteren Desillusionierung, denn in Platus Worten liegt Weisheit und Wahrheit: Homo homini lupus; der Mensch ist dem Menschen ein Wolf!

    


  


  
    
      Nackte Gewalt

    


    
      Ausgepowert und mit einem Gefühl der Zufriedenheit krault Leon zum Beckenrand. Kurz bevor er den Rand erreicht, taucht er ab und schießt dann elegant und kraftvoll wie ein Seelöwe aus dem Wasser. Leon bleibt am Beckenrand sitzen und lässt die Beine im Wasser baumeln. Vom Schwimmtraining sind seine Muskeln sehr schön definiert. Leons Körper ist der eines klassischen Schwimmers und gleicht einer leistungsstarken Maschine, die längst noch nicht ihre Topform erreicht hat. Durch die große Fensterfront der Schwimmhalle scheint die Sonne, und die Strahlen brechen sich auf Leons nasser Haut. Wasserperlen rinnen über Leons Body. Das Sonnenlicht reflektiert in den Wasserperlen und lässt sie wie kleine Edelsteine funkeln.


      Mit einem innigen Lächeln nähert sich Adrian in seiner kurzen Sporthose und T-Shirt Leon und sagt lobend: »Das war klasse! Deine Leistung ist top! Beim Kraulen gehst du ab wie eine Rakete. Schon mal über Jogging nachgedacht? Empfehle ich dir für die Kondition.«


      »Ich denk drüber nach.«


      Adrian legt die Hand auf Leons Schulter. »Das Einzeltraining zahlt sich aus! Bei deinem Talent brauchst du ein intensives Coaching. Es wäre fast schon eine Straftat, würdest du nicht mit allen Mitteln gefördert werden!« Adrians Lächeln bleibt auf seinen Lippen liegen, als wäre es angeklebt. »Macht richtig Spaß, dich zu trainieren! Ich würde dich gern auf. die Wettkämpfe im kommenden Jahr vorbereiten. Von deinem Erfolg bin ich schon jetzt überzeugt! Je nachdem wie du abschneidest, solltest du die nächsten olympischen Spiele anvisieren.«


      »Ernsthaft?« Leon strahlt Adrian an. Er freut sich, dass Adrian ihn mental dermaßen unterstützt und sein Selbstvertrauen als Schwimmer und Talent festigt. Einen ähnlich aufrichtigen und innigen Support hat er selbst nicht von seinem alten Trainer erhalten.


      »Was gibt's denn da noch zu fragen? Ernsthaft. Das klingt, als hättest du Zweifel. Ich bitte dich! Du bist gut, richtig gut sogar! Ich sag dir, du wirst mal ein ganz Großer! Für so was habe ich ein Auge.«


      »Danke!«


      »Wofür?«


      »Für das Einzeltraining und die ganze Unterstützung! Ich bin nicht freiwillig hier«, gesteht Leon offen. »Bin mir nicht mal sicher gewesen, ob ich nicht schon nach dem ersten Tag zu meiner Oma nach Paris abhaue.«


      »Paris?«


      »Meine Mutter ist Französin!«


      »Ah! Ich bin schon zweimal in Paris gewesen. Schöne Stadt. Die Stadt für Verliebte!«


      »Oui! Meine Großeltern leben vor den Toren von Paris. Mit dem Auto is' man ruckzuck da. Als ich klein war, hab ich viel Zeit bei meinen Großeltern verbracht. Das Training ist ein guter Grund, nicht abzuhauen!«


      »Weißt du, Leon, manchmal muss man sich durchboxen. Oftmals ist das Drumherum nicht besonders ermutigend, das macht es nicht gerade leichter. I have a dream, hat Martin Luther King immer gesagt. Das waren seine Schlagworte. Wie positiv! Einen Traum zu haben, das ist wichtig. Hast du einen Traum, hast du einen Grund, um irgendwie weiterzumachen. Träume können sich verändern und damit auch die Motive und Ziele. Das passiert. So ist das halt im Leben. Nachdem nach meiner Verletzung feststand, dass ich meine Sportlerkarriere an den Nagel hängen musste, bin ich erst mal in ein tiefes Loch gefallen. Mir ist es total beschissen gegangen. Mein Traum hatte sich erledigt! Es dauerte, bis ich wieder angefangen habe zu träumen. Trainer zu sein ist gar nicht so schlecht!«


      Leon lächelt Adrian an. Adrians Hand liegt noch immer auf Leons Schulter. Ein Gefühl von Vertrautheit ist entstanden. Vielleicht sogar der Beginn von Freundschaft? Leon fühlt sich bei Adrian wohl und Adrian offensichtlich auch bei ihm. Für Leon ist es schön, ein freundschaftliches Verhältnis zu seinem Trainer aufbauen zu können. Das macht vieles leichter! Am liebsten würde Leon den Kopf auf Adrians Schulter legen und sich ein bisschen mehr menschliche Wärme holen. So nahe bei Adrian wird Leon bewusst, wie einsam er sich fühlt und wie sehr er die Geborgenheit bei einem besonderen Menschen vermisst. Leon vermisst einen Freund, einen festen Freund! Er wünscht sich eine erste große Liebe. Zwei Herzen, die vor lauter Gefühlen in Flammen stehen. Große Gefühle, Liebe! Eine Welt in Rosarot. Leicht. Sanft. Zart. Aufgehend wie eine rot-goldene Sonne in den frühen Morgenstunden eines warmen Sommertags. Mutig wie zwei zärtliche Seelen, die alles dafür tun, um die Welt im Lieben zu unterstützen und zu stärken. Sich lieben bis zum Außer-Atem- Kommen und einen Himmel erreichen, weil man daran glaubt und weil man nicht anders kann. I have a dream. Ich träume davon, dass wir uns lieben. Es ist egal, wer wir sind. Wir sind wir, weil es so sein muss! Da ist das Schicksal geschrieben in den Linien in unserer Handflächen, unabänderlich und unabwendbar! Leon fragt sich, was Adrian sich wünscht und wonach er sich sehnt.


      »Ich muss los!« Adrian nimmt die Hand von Leons Schulter. »Ich habe einen Termin in der Küche. Ich will mit dem Koch den Ernährungsplan für Nils besprechen. Eine radikale Veränderung ist angesagt! Eure Eltern bezahlen einen Batzen Kohle, damit ihr hier sein könnt. Ich denke, da kann man erwarten, dass individuelle Probleme auch individuell gelöst werden.«


      »Ich werd noch ein paar Runden schwimmen! Is' manchmal echt cool, hier allein zu sein.«


      »Mach das!« Adrian steht auf, packt Leon, als wolle er ihn durchkitzeln, und wirft ihn ins Wasser. »Viel Spaß!«

    


    
      Leon lächelt und winkt Adrian zu. Adrian geht zum Ausgang. Mit dem als Coach hab ich voll Glück!, denkt Leon und sieht ihm hinterher. Wie mag Adrian als Mann sein? Leon kann es nur erahnen. Er stellt ihn sich aufrichtig und fürsorglich vor. Bestimmt ist Adrian ein zärtlicher Liebhaber, der eine Weltreise unternimmt, wenn er sich der Liebe hingibt. Herzensschöner oder Herzensschöne, wer mag für Adrian in Frage kommen? Darüber hat Leon noch nie nachgedacht ... bis zu dieser Sekunde. Für wen und was mag Adrians Herz schlagen? Leon kann sich gut vorstellen, dass Adrian einen Menschen liebt und das Geschlecht dabei nicht wichtig ist. Mann oder Frau? Frau und Mann? Leon kann es nicht sagen. Aber das ist auch gar nicht wichtig!

    


    
      Leon übt sich justforfun noch ein wenig in Lagenschwimmen. Da er sein Training bereits hinter sich gebracht hat, kann er es locker angehen. Für ihn ist das eine Art von Chillen, um runterzufahren. Beim Lageschwimmen wird nacheinander über gleich lange Streckenabschnitte in den Stilen und in der Reihenfolge Schmetterling, Rücken, Brust und Freistil geschwommen. Lagenschwimmen bereitet Leon besonders beim Staffelschwimmen viel Spaß, weil dann jeder der vier Staffelschwimmer nur einen der vier Lagenstile über seinen Streckenabschnitt schwimmt. Dabei ist Teamgeist gefragt, und das mag Leon.


      Mitten beim Freistil bemerkt Leon mit einem Mal, dass er nicht mehr allein im Wasser ist. Nicht unweit von ihm schwimmt ein Unbekannter. Moment mal! So unbekannt ist dieser Unbekannte gar nicht! Das ist doch Sascha Lambert!, denkt Leon und kriegt Stielaugen. Sascha ist der junge deutsche Schwimmstar. Er hat bereits etliche


      Medaillen gewonnen und ist der Liebling der Printmedien. Jung. Sympathisch. Erfolgreich. Die Boulevardgazetten reißen sich regelrecht um Sascha, weil er der Traum aller Schwiegermütter ist! Einige TV-Auftritte hat er auch schon absolviert.


      Leon überlegt, wie er sich verhalten soll. So zu tun, als wüsste er nicht, wer Sascha ist, das wäre ziemlich dämlich. Immerhin ist Schloss Drachenfels ein Sportinternat, und er ein Schwimmer! Sascha anzuquatschen und ihm ein Gespräch aufdrängen, das will Leon aber auch nicht. Wieso nicht einfach er selbst sein?!


      »Hi!«, grüßt Leon. »Ausgerechnet dich hier zu treffen, hab ich nicht erwartet. Das is' ja cool!«


      »Hallo!« Sascha stoppt genau vor Leon. Mit seinen Armen drückt er das Wasser weg wie mit einem Fächer, damit er nicht untergeht. »Ich hab dich beobachtet. Du bist gut! Schwimmst du schon lange?«


      Leon fühlt sich geehrt. Saschas Kompliment erfüllt ihn mit Stolz. Gleichzeitig beweist es, dass Adrian nicht übertreibt, wenn er Leon als großes Talent bezeichnet!


      »Schwimmen war schon immer mein Ding. Mit dem Training ...«


      »Ich muss kurz abtauchen«, unterbricht Sascha Leon. »Du hast mich nicht gesehen, verstanden!«


      »Wie?«


      Sascha reißt die Augen auf, sieht Leon mit einem stechenden Blick an, was nichts anderes bedeutet als: Verpfeif mich bloß nicht! Im nächsten Moment holt er tief Luft und taucht ab. Leon kann Saschas Verhalten nicht einsortieren.


      »Hey du!«, ruft plötzlich eine Stimme.


      Leon dreht sich um. Am Beckenrand steht ein Mann Anfang 40. Er trägt eine Schiebermütze und eine schwarze Sonnenbrille. »Ja?«, fragt Leon.


      »Hast du zufällig Sascha gesehen?«


      »Wen?« Leon stellt sich dumm.


      »Sascha Lambert, der Schwimmer!« Der Mann nimmt die Mütze ab sowie die Sonnenbrille. »Ich bin sein Trainer. Es ist wichtig!«


      Was für ein denkwürdiger Tag! Am Beckenrand steht Ilja Sawatzki! Er ist eine lebende Trainerlegende, hat viele Jahre in Amerika und Japan gearbeitet und dort die amerikanische Schwimmelite trainiert! Im Universum der Schwimmer verpasst Sawatzki seinen Schützlingen das Prädikat besonders wertvoW.


      »Nee, sorry!« Leon ärgert sich. Weshalb muss Sawatzki ausgerechnet dann auftauchen, wenn er im Wasser ist und weder Papier noch einen Kugelschreiber zur Hand hat? Von Sascha Lambert ganz zu schweigen! Nicht mal ein Autogramm kann er sich geben lassen.


      »Wenn du ihn siehst, sag ihm, dass ich ihn suche. Machst du das für mich?« Sawatzki lächelt und setzt die Sonnebrille wieder auf.


      »Auf jeden Fall!«


      »Dank dir!« Sawatzki richtet den Zeigefinger auf Leon, als wolle er ihm damit sagen: Du bist mein Mann, yo!


      Nachdem Sawatzki gegangen ist, gibt Leon Sascha ein Handzeichen. Sascha taucht wieder auf, speit im hohen Bogen Wasser, und es sieht aus, als wäre sein Mund ein Springbrunnen. Dabei macht er ein völlig entnervtes Gesicht. Es hat den Anschein, als wäre Sascha nicht nur genervt, sondern auch enttäuscht und sauer.


      Leon zögert. Soll er oder soll er nicht? Genau genommen dürfte Sascha sich nicht wundern, wenn Leon nachfragt, weshalb er vor seinem Trainer auf Tauchstation geht. Immerhin hat Leon es mitangesehen, also warum nicht nachfragen? Vielleicht hat Sascha ein Problem und kann mit niemandem darüber reden. Was denke ich eigentlich?!, fragt sich Leon und würde sich gern am Kopf kratzen. Aber das lässt er lieber. Das sähe einfach zu bescheuert aus, Stan Laurel lässt grüßen, und Sascha würde diese Geste garantiert falsch interpretieren. So gut Leons Absicht mit einem ausgesprochenen >Hast du n Problem? Kann ich dir helfen?< auch ist. Wozu sich etwas vormachen? Wer ist er schon, dass Sascha sich ausgerechnet ihm öffnet und aus dem Nähkästchen plaudert?! Sascha Lambert ist ein Star!


      Er muss seine Privatsphäre schützen. Außerdem ist er daran gewöhnt, dass ihm jeder Wunsch erfüllt wird und die gesamte Schwimmsportwelt um ihn kreist, als wäre er die Sonne, das absolute Zentrum!


      Leon kann sich nicht helfen. Für ihn hat die Situation durchaus eine gewisse Komik. Er ist mit Sascha Lambert allein im Schwimmbecken und ist weniger beeindruckt, als man es annehmen sollte. Ist das nun Zeugnis eines gesunden Selbstbewusstseins oder rührt es von den Umständen? Leon tippt auf Letzteres. Im Wasser direkt vor Leons Nase wirkt Sascha mit seinem angesäuerten Zitronengesicht nicht unbedingt wie ein junger Sportstar, sondern eher gewöhnlich. Das sollte Leon nicht überraschen, denn letztendlich ist auch Sascha nur ein Mensch. Hätte Leon ihn unter anderen Umständen kennengelernt, wäre er garantiert schwer beeindruckt gewesen.


      »Hat er was gemerkt?«, fragt Sascha und meint damit Sawatzki.


      »Wäre er dann gegangen?«


      »Stimmt!«


      »Dass Sawatzki dein Trainer is', hab ich nicht gewusst. Irre!«


      »Du kennst ihn?«


      »Ich bin Schwimmer!«, schießt es aus Leon selbstbewusst heraus. »Sawatzki is' 'ne Trainerlegende, die jeder von uns kennt!«


      »Dann weißt du ja auch, wer ich bin!«, sagt Sascha und klingt dabei selbstverliebt. »Hast du zufälligerweise die Homestory über mich auf DSF gesehen?«


      »Nee.«


      »Wird bestimmt irgendwann wiederholt.«


      »Was machst du auf Schloss Drachenfels?«


      »Trainieren, was sonst! Ich muss mich intensiv auf Wettkämpfe vorbereiten. In zwei Monaten geht's ab für mich nach Amerika. Hier hat man genügend Ruhe, meint mein Trainer.«


      »Und du siehst das anders?«


      »Ist todlangweilig hier! Teilweise ödet mich das alles an. Training. Wettkämpfe. Training. Ich werde total abgeschirmt, kann nicht frei entscheiden.«


      »Dafür machst du Karriere!«, hält Leon dagegen. »Is' es das nicht wert? Du lebst deinen Traum, während die meisten anderen scheitern.«


      »Deiner Meinung nach soll ich wohl dankbar sein, wie?« In Saschas Stimme schwingt Aggression. »Du hast keine Ahnung! Was weißt du schon? Du willst vielleicht Spitzensportler werden. Ich bin's!«


      »Und n großes Arschloch dazu!« Leon reicht es. Aufgeblasene Würstchen kann er nicht leiden, Schwimmstar hin oder her! »Geh besser noch ne Runde auf Tauchstation! Bei der nächsten Homestory zeig deinen Fans doch mal, wie überheblich und scheiße du bist. Oder passt das etwa nicht zum Image?«


      Sascha ist geplättet. Dass Leon ihn unverblümt wissen lässt, was er von ihm hält, macht ihn sprachlos. Leon schwimmt zum Beckenrand. Er hat keine Lust, seine Zeit mit jemandem wie Sascha zu verschwenden.


      »Warte mal!«, ruft Sascha und schwimmt Leon hinterher.


      »Sorry! Hab keine Zeit, um dich armes Hascherl zu bemitleiden«, zischt Leon böse.


      »Jetzt warte doch mal!«, bittet Sascha erneut.


      Leon lässt sich nicht umstimmen und schwimmt ohne jede Hast zum Beckenrand. Sascha holt ihn ein. Er packt Leons Arm und hält ihn fest.


      »Hey!«, knurrt Leon und schlägt Saschas Hand weg.


      »Hör zu! Ich will mich bei dir entschuldigen«, sagt Sascha. »Den Arschtritt hab ich gebraucht. Danke! Bin schon nicht mehr daran gewöhnt, dass mir jemand sagt, was er wirklich über mich denkt. In der Regel bin ich von Schleimscheißern und geldgeilen Säcken umgeben, die allesamt was von mir wollen, nämlich Medaillen, Siege, Werbeverträge und so weiter. Ich will einfach nur schwimmen und ich selbst sein. Kannst du das verstehen?«


      »Ja klar. Warum kannst du denn nicht du selbst sein?«


      »Weil das nicht möglich ist.«


      »Wieso nicht?«


      »Ich ...« Sascha presst die Lippen zusammen, sieht dabei nicht gerade glücklich aus. »Ach«, seufzt er. »Weshalb erzähle ich dir das überhaupt? Ist doch eh scheißegal!«


      Plötzlich überkommt Leon eine Ahnung, was Saschas Problem sein könnte und sagt: »Ätzend, wenn man keine richtigen Freunde hat, stimmt's?«


      »Ist das so offensichtlich?«


      »Für mich schon.«


      »Nimmst du meine Entschuldigung an?« Sascha streckt Leon die Hand entgegen.


      »Klar!« Leon nimmt Saschas Hand, lächelt.


      So schnell kann das Blatt sich wenden! Leon freut sich, dass Sascha sich zumindest ein wenig rehabilitiert hat. Es wäre schön, wenn der Händedruck den Beginn einer Freundschaft besiegelte. Zweifelsohne ist es vermessen und ebenso unrealistisch, sich einen freundschaftlichen Kontakt mit Sascha zu erhoffen, das weiß Leon. Aber was spricht gegen einen lockeren Austausch? Das würde Leon gut gefallen. Außerdem ist in diesem Fall ein gegenseitiges Grundverständnis vorhanden. Ein Sportler versteht einen anderen Sportler mit seinen sportlichen und die daran geknüpften persönlichen Höhen und Tiefen sehr viel besser als ein Nichtsportier. Mit anderen Worten: Wenn du ein Adler bist, fliege nicht mit Spatzen!, schmunzelt Leon in sich hinein.


      »Vielleicht ergibt es sich, dass wir mal gemeinsam trainieren können. Was meinst du?«


      Bei dem Angebot muss Leon nicht lange überlegen. »Das wär echt geil!«


      »Hier bin ich meistens allein, hab niemanden um mich. Auf Dauer frustet das total. Weißt du, ist total scheiße, wenn du niemanden hast, mit dem du abhängen kannst. Das fehlt mir! Einfach mal zu quatschen ... so wie jetzt mir dir!«


      »Und dein Trainer? Weshalb versteckst du dich vor ihm?«


      »Der ist ein totaler Kontroll-Freak! Ab und zu muss ich Ilja einen Dämpfer verpassen, verstehst du? Manche Dinge bin ich leid. Dass ich der Star bin, treibt ihn in den Wahnsinn.« Sascha grinst und in seinem Gesicht spiegelt sich Genugtuung. »Mir liegt jeder zu Füßen, ihm nicht. Er ist eifersüchtig, das leugnet er natürlich. Aber ich weiß es, weil ich es ihm ansehe. Ich verrat dir was. Hör gut zu und lerne! Auch ein Trainer ist nur ein Mann, also Vorsicht!«


      Ein inneres Gefühl sagt Leon, dass er das besser so stehen lassen soll und sich ein Nachhaken nicht lohnt. Sascha würde nur ausweichen!


      »Ich muss los!«, sagt Leon.


      »Unter Wasser hatte ich ne geile Aussicht!« Sascha rückt näher an Leon ran, wirkt plötzlich vertraulich.


      Leon schaut Sascha an. Was geht denn nun ab?! Unter Wasser hatte ich 'ne geile Aussicht, damit meint Sascha: Ich hab auf die Beule in deiner Badehose geglotzt, hat mich angeturnt!


      »Is' das 'ne Anmache?«, fragt Leon, weil er sich nicht sicher ist. Obwohl es eindeutig ist!


      »Du bist ein süßer Junge. Was glaubst du?«


      »Ich ...«


      »Ich hab ein Zimmer für mich allein. Wenn du Lust hast, komm mich besuchen! Wir können Games auf meiner Playstation spielen oder...«. Sascha macht einen Schmollmund und drückt die Zungenspitze gegen die Wange, deutet damit Oralsex an. Er grinst, zwinkert mit dem Auge, streckt die Arme weit nach oben und versinkt wie eine Statue aus Stein im Wasser.


      Der perfekte Abgang, die totale Inszenierung, wie Leon findet. Er hält es für das Beste, den Rückzug anzutreten. Mehr will er von Sascha weder hören noch sehen! Das ist too much\ Es passiert schließlich nicht täglich, dass man von einem prominenten Sportler angemacht wird. Leon hätte niemals vermutet, dass Sascha auf Jungs steht. Oder sollte er ihn einfach nur aus Gag blöd angesaugt haben? Falls ja, war das ein saudoofer Gag!

    


    
      Leon sieht zu, dass er aus dem Wasser kommt, bevor Sascha wieder auftaucht. Zur Eile besteht jedoch keinerlei Anlass. Denn Sascha beabsichtigt gar nicht, das Gespräch mit Leon fortzuführen. Wie eine Sirene schießt er am hinteren Beckenrand aus der Tiefe empor, winkt Leon kurz zu und taucht dann wieder ab. Was für eine Inszenierung, muss Leon erneut feststellen.

    


    
      Schmunzelnd nimmt Leon das Duschgel aus seinem Spind. So seltsam und undurchschaubar die Begegnung mit Sascha auch war, Leon freut sich darüber, dass er ihn kennengelernt hat. Er hat eine Seite von Sascha zu Gesicht bekommen, die er garantiert in keiner Homestory und nicht in Interviews zeigt!


      Lässig wirft Leon sein Handtuch über die Schulter, zieht die Badehose aus und schlurft in seinen Duschschlappen in die Gemeinschaftsdusche. Der Duschraum im Sportkomplex ist hochmodern und hat was Luxuriöses von einem 5-Sterne-Hotel. Leon mag es, wenn er nach dem Training dort ganz allein duschen und dabei relaxen kann. Fehlt nur noch eine musikalische Berieselung, und die Wellness-Oase wäre perfekt!


      Leon schließt die Tür und stellt das warme Wasser an. Es dauert nicht lange, bis aus dem Duschraum eine Dampfsauna wird. Genau so mag Leon es! Mit dem Gesicht stellt er sich unter den Duschkopf. Das warme Wasser ergießt sich über seinen Körper. Leon öffnet den Mund, lässt Wasser in die Mundhöhle laufen und spuckt es aus. Er stellt sich vor, er würde unter einem Wasserfall stehen. Fehlt nur noch der passende Mann dazu!


      Mit kreisenden Handbewegungen verteilt Leon das Duschgel über seinen Körper. Er mag es, sich zu berühren! Alles fühlt sich fest an! Leon will niemals aufhören, Sport zu treiben. Denn er will auch einen schönen und ästhetischen Körper haben, wenn er älter ist. Dass Schönheit allein im Auge des Betrachters liegt, weiß er natürlich. Aber Leon weiß auch, dass er objektiv gesehen attraktiv und sexy ist. Allerdings bedeutet das nicht, dass es keine Tage gibt, an denen Leon mit seinem Äußeren unzufrieden ist. Wie jeder von uns, hätte Leon gern einige kleine Dinge an sich anders, als die Natur sie ihm gegeben hat. Aber damit kann er relativ gut leben! Besonders mag er an sich seine vollen Lippen, die Brustpartie, die kleinen strammen Bauchmuskeln und seinen Hintern, ein echter Knackarsch mit zwei unbehaarten runden Hügeln!


      Leon schließt die Augen, atmet durch den Mund und vergisst alles um sich rum. Vom Training ist sein Körper erhitzt. Er steht regelrecht unter Strom. Leon ist erregt! Er fasst zwischen seine Schenkel, nimmt sich in die Hand. Plötzlich hört er ein Geräusch. Es klingt, als hätte jemand die Tür geöffnet. Durch den Dampf ist nichts zu erkennen. Leon nimmt die Hand von sich, schaut nach vorn. »Sascha?«, ruft er. Leon schüttelt über sich selbst den Kopf. Weshalb vermutet er ausgerechnet Sascha? Sollte etwa der Wunsch Vater des Gedankens sein? Das wäre dann wirklich aus der Erregung heraus. Sascha ist nett, aber nicht unbedingt Leons Typ!


      Nichts geschieht. Niemand ist zu sehen. Falscher Alarm! Leon nimmt noch etwas Duschgel, verteilt es unter den Achseln und benutzt die Handfläche wie einen großen Waschlappen. Plötzlich zerbricht ein schrilles Pfeifen die Stille. Es ist dieses typische Pfeifen, wenn man jemanden wissen lassen will, dass er sexy ist. Schritte sind ebenfalls zu hören. Leon hat sich also nicht getäuscht! In den Dampfschwaden sind Umrisse von einer Person zu erkennen.


      »Sascha?«, fragt Leon erneut. Seiner Meinung nach kann es nur Sascha sein, schließlich war außer ihm sonst niemand in der Schwimmhalle!


      »Falsch geraten! Zwei Versuche hast du noch, Schätzchen!«


      Leon zuckt zusammen. Falko! Auch das noch! Dass Falko in der Dusche auftaucht, bedeutet nichts Gutes. Leon überlegt, was er machen soll. Bleibt er stehen oder versucht er die Tür zu erreichen? Zunächst einmal abwarten, beschließt er. Unüberlegtes Handeln kann Falko Vorteile verschaffen, und das will Leon unbedingt vermeiden. Es gilt Nerven zu bewahren! Zugegeben, das fällt Leon gewiss nicht leicht. Ein kühler Kopf ist jetzt gefragt!


      Falko kommt näher und ist nun in den Dampfschwaden gut zu erkennen. Er ist nackt! Das behagt Leon überhaupt nicht. Allerdings ist das das kleinere Übel. Die Tatsache, dass Falko sich mit einem widerlichen Grinsen und einer Erektion nähert, bereitet Leon die größeren Sorgen!


      »Was willst du?« Leon herrscht Falko an und versucht so böse wie möglich zu klingen. Das hat was von einer Klapperschlange, die laut rasselt und eine eindeutige Warnung gibt. Leon blufft und hofft, dass er Falko ein wenig abschrecken kann. Dass Falkos Entschlossenheit nicht völlig zu zerschlagen ist, liegt auf der Hand. Allerdings will Leon, dass Falk weiß, dass auch er nicht unentschlossen ist und sich der Situation nicht fügen wird.


      »Was ich will?« Falko steht fast vor Leon. Er schaut auf seine Erektion und fragt: »Wonach sieht das hier für dich aus? Mein Schwanz steht wie ne Eins! Du könntest dich drum kümmern und ein bisschen nett zu mir sein, Schätzchen!«


      »Träum weiter!«


      Falko beugt sich nach vorn, bis seine Nasenspitze die von Leon berührt. »Tomlin, der geile Bock, müsste dich nicht zweimal bitten, hab ich recht? Zu dem Wichser würdest du gern ins Bett steigen und sein kleines Fräulein spielen, wie? Hat er dir schon einen Finger ins Arschloch gedrückt? Der Bastard nennt das bestimmt Hilfestellung geben, hm? Och, sagt er dann gespielt verlegen, aus Versehen bin ich mit der Fingerkuppe abgerutscht - mitten in die Rosette! Gefällt's dir?« Falko sieht Leon wie ein Teufel an. »Und, Suppen-Farrell, gefällt es dir, wenn der Schwanzlutscher das macht? Wenn du mit deiner kleinen Freundin allein bist und dir einen blasen lässt, stellst du dir dann vor, wie Tomlin seinen Schwanz in deinen kleinen Arsch rammt und dich seinen Liebling nennt?«


      »Mann, bist du vielleicht gestört!« Leon zieht den Kopf weg und will gehen.


      Falko packt ihn am Arm, hält ihn fest und sagt: »Du bleibst gefälligst hier!«


      »Weil du es sagst?«


      »Ja!«


      »Nimm die Pfote weg oder ...«


      »Was? Willst du mich verprügeln? Oh! Mir zittern die Knie. Ich hab Angst!« Falko macht sich lustig über Leon und tut so, als wäre er eingeschüchtert. Falko wackelt mit den Knien und macht ein verängstigtes Gesicht. »Dein Stecher kann dir nicht helfen! Scheiße, wie? Das musst du ohne ihn auf die Reihe kriegen! Sag mal, wie trainiert er eigentlich deinen Arsch? Lässt er dich aufsteigen oder schiebt er dir den Schwanz von hinten rein? Wie hast du es am liebsten? Gib mir 'nen kleinen Tipp!«


      Leon erkennt, dass die Situation ausweglos für ihn ist. Freiwillig wird Falko ihn nicht gehen lassen. Falko gefällt das Machtspiel. Es ist eine zusätzliche Erregung für ihn. Leon weiß nicht, was er machen soll. Er ist davon überzeugt, dass vor dem Duschraum Schmiere gestanden wird. Wahrscheinlich hat Falko dazu Pascal und Malte verdonnert, seine Lieblingslakaien. Dass um diese Uhrzeit so gut wie niemand trainiert, verschafft Falko einen weiteren Vorteil. Rette mich!, fleht Leon gedanklich. Wer auch immer in der Nähe ist... ich brauche Hilfe!


      »Zier dich nicht!«, fordert Falko Leon auf und begrabscht ihn. »Wenn du dich wehrst, tu ich dir nur weh! Oder stehst du etwa drauf? Magst du's grob? Macht dich ein bisschen Schmerz an?«


      Leon findet, dass Falko noch sehr viel widerlicher ist, als er gedacht hat! Er möchte einfach nur weglaufen und fliehen. Mit der Hand berührt Falko Leons Brustwarze, dann seinen Po. In Falkos Gesicht ist Geilheit! Leon ist angewidert. Ihm ist, als würde er in eine animalisch-diabolische Fratze aus einem Albtraum sehen. Falko nimmt seine ganze Kraft, stemmt seinen Körper gegen Leon und drückt ihn an die gekachelte Wand. Es kommt zu einer wilden Rangelei. Je mehr sich Leon wehrt, desto erregter reagiert Falko. Er versucht Leon zu küssen. Leon legt die Hand auf Falkos Kinn, drängt dessen Gesicht weg.


      »Stell dich nicht so an, verdammt! Los, küss mich!«, brummt Falko.


      Leon fühlt Falkos Erektion an seinem Körper. Falko lässt die Zunge nach vorne schnellen und will damit Leons Lippen berühren.


      »Nein!«, brüllt Leon entschlossen. »Du elendes Stück Scheiße!«


      Das alles lässt Falko kalt. Er reibt seinen Körper gegen Leon und leckt über Leons Lippen. Jetzt oder nie!, denkt Leon. Die Position ist günstig. Leon zieht das Bein an und will sein Knie in Falkos Männlichkeit rammen. Als hätte Falko die Aktion erwartet, weicht er aus und grinst. Die Verzweiflung packt Leon. Kann er ihm wirklich nicht entkommen?


      »Dreckstück!«, schimpft Falko. Er holt aus und verpasst Leon einen Kinnhaken. »Muss ich dich erst verprügeln? Im Internat wird gemacht, was ich sage! Das gilt auch für dich! Sei froh, dass du so geil aussiehst. Du musst mir nur den Arsch hinhalten!«


      »Niemals!«


      Falko schlägt erneut zu. Mit der Faust trifft er Leons Unterlippe. Der Schlag ist dermaßen heftig, dass Leons Lippe zu bluten beginnt. Falko grient und verpasst Leon einen Hieb in den Magen. Leon stöhnt vor Schmerz auf. Falko gibt ihm deutlich zu verstehen, dass er sich genau das nehmen wird, was er haben will. Entweder mit Leons Zustimmung oder auch ohne! Was immer passieren wird, Leon will sich verteidigen! Er stürzt sich auf Falko, schlägt ebenfalls zu.


      »Geil! Wehr dich, mein Schatz!«, feuert Falko Leon an.


      Leon muss erkennen, dass er Falko unterlegen ist. Falko bezwingt ihn, drückt ihn zu Boden und legt sich auf Leons Rücken. Das warme Wasser fällt wie Regen auf die Körper. Falko ist nicht mehr zu stoppen!


      »Hilfe!«, ruft Leon immer wieder so laut er kann.


      Falko hält Leon den Mund zu, zwängt sich zwischen Leons Beine und bereitet sich den Weg vor, um in ihn einzudringen. Leon schlägt auf Falko ein. Es nützt nichts. Falko ist wie ein Kampfhund, der sich festgebissen hat und selber schmerzresistent ist. Leon ist so, als würde er jemanden in den Dampfschwaden erkennen. Ja, das bildet er sich nicht bloß ein! Versteckt im Dampf steht eine groß gewachsene Person und beobachtet das Geschehen.

    


    
      »Hilf mir!«, schreit Leon. »Bitte!« - »Stell dir einfach vor, ich wär Tomlin, wenn ich dir den Schwanz reinschiebe!«, pustet Falko verhöhnend in Leons Gesicht.

    


    
      Nein!, denkt Leon. Nicht so! Tränen überkommen ihn und vermischen sich mit dem Wasser aus dem Duschkopf. Sein erstes Mal darf doch nicht auf diese Art und Weise geschehen! Nein! Nein! Nein! Doch nicht mit Gewalt! »Bitte!«, fleht Leon und schaut zu der Person, die sich im Dampf versteckt. »Lass nicht zu, dass er das macht!«

    


    
      Falko hat nicht bemerkt, dass er mit Leon nicht mehr allein ist und hält Leons Flehen für ein Stoßgebet.


      »Was machst du da? Fass den Jungen nicht an!«, röhrt endlich die Person im Dampf mit einer männlichen Stimme.

    


    
      Falko gerät in Panik. Im Nu lässt er von Leon ab und rennt wie ein geölter Blitz davon. Leon bleibt auf dem Kachelboden liegen und ist zu keiner Reaktion fähig.

    


    
      Ilja Sawatzki kommt aus dem Dampfnebel, stellt das Wasser ab, bückt sich runter zu Leon und fragt: »Bist du in Ordnung?«


      »Ja.«


      »Sicher?« Sawatzki hilft Leon auf die Beine, schaut ihn an. Mit der Hand streichelt er über Leons Oberarm.


      »Warum haben Sie so lange gezögert?«, will Leon wissen. »Hab schon gedacht, Sie würden einfach nur zusehen!«

    


    
      »Was meinst du? Ich habe nicht gezögert. Als ich deine Schreie gehört habe, bin ich in die Dusche gekommen und habe gleich eingegriffen«, erklärt Sawatzki.


      Leon weiß, dass er lügt! Sawatzki hat gezögert und zugesehen ... und es offensichtlich genossen. Die große Beule in Sawatzkis Jeans ist ein sichtbarer Beweis dafür!

    


    
      »Danke!«, sagt Leon.

    


    
      »Schon gut.« Sawatzki führt Leon aus die Dusche. Im Umkleideraum setzen sich beide auf eine Holzbank ohne Lehne, die zwischen zwei Spindreihen steht. Mit einem Taschentuch wischt Sawatzki das restliche Blut von Leons Unterlippe weg. »Wer war der Typ? Kennst du ihn? Ist es jemand vom Internat?«


      »Ich weiß nicht. Nein, ich kenne ihn nicht«, lügt Leon und bedeckt mit dem Handtuch seine Blöße.


      »Du kannst von Glück reden, dass ich noch mal hergekommen bin, um nach Sascha zu suchen. Auf dem Gang habe ich deine Schreie gehört und bin sofort gekommen«, erzählt Sawatzki und streicht mit der Hand eine Haarsträhne aus Leons Gesicht. »Anfangs hab ich gedacht, ihr zwei hättet ein wenig Spaß zusammen. Mal ehrlich, das kommt doch öfter vor. Ist ja auch nichts Schlimmes!«


      »Kann das unter uns bleiben?«, bittet Leon ihn. »Ich wär Ihnen sehr dankbar dafür!«


      Sawatzki nickt. »Mach dir mal darüber keinen Kopf!«


      Dass Leon ausgerechnet mit Sawatzki ein Geheimnis teilen würde, hätte er nicht für möglich gehalten. Leon ahnt, dass Sawatzki gern etwas mit einem Jungen teilt. Ob das der Grund war, weshalb Sascha im Schwimmbecken untergetaucht ist? Wollte Sascha für Sawatzki unauffindbar sein, damit er vor ihm Ruhe hat?


      »Ich zieh mich besser mal an.« Leon steht auf, geht zum Spind und öffnet ihn.


      Sawatzki macht keinerlei Anstalten zu gehen. Er beobachtet Leon. »Wie heißt du eigentlich?«


      »Leon.«


      »Schöner Name. Ich bin Ilja!«


      »Ich weiß. Ich meine, ich weiß, wer Sie sind.«


      »Sag ruhig du!«


      »Danke«, lächelt Leon kurz. Eigentlich ist ihm nicht danach zumute. Aber dem Anlass gebührt ein Lächeln, findet Leon. Der legendäre Ilja Sawatzki lässt sich von ihm duzen! Wow! Und er starrt ihn an. Wie lauteten noch Saschas Worte? Ja, richtig: Auch ein Trainer ist nur ein Mann, also Vorsicht! Florian hat mal gesagt, dass Geilheit nicht kontrollierbar ist. Das trifft eben auch auf Legenden zu!


      »Du bist Schwimmer?«, fragt Sawatzki.


      »Ja.«


      »Hier!« Sawatzki reicht Leon eine Visitenkarte. »Steht meine Handynummer drauf. Wenn du einen Rat brauchst oder einfach mal reden willst, okay?«


      »Danke!« Leon steckt die Visitenkarte in seinen Rucksack. Eigentlich wäre er jetzt gern allein, um den Schock zu verdauen. Aber vielleicht ist es gar nicht schlecht, dass Sawatzki bei ihm ist und ihm Gesellschaft leistet. Sawatzki gibt ihm das Gefühl von Sicherheit. Chocco könnte das nicht! Leon sagt sich, dass es doch scheißegal ist. Sawatzki soll ihn ruhig anstarren! Leon nimmt das Handtuch von seinem Körper und steht nackt vor dem Spind. Er dreht sich nicht um. Er weiß auch so, dass Sawatzki gegenwärtig ziemlich große Augen hat und wahrscheinlich sind die nicht das Einzige, was groß geworden ist! Leon zieht sich an und lässt sich nichts anmerken.


      Das Gefühl von vorhin in der Dusche war furchtbar und steckt Leon noch immer in den Knochen. Falko wollte ihn tatsächlich vergewaltigen! Was für ein skrupelloses Schwein! Wie weit wird er noch gehen? Darüber mag Leon gar nicht nachdenken! Er nimmt seine Sachen, schließt den Spind und will nur noch weg.


      »Geht's?«, fragt Sawatzki. »Soll ich dich ein Stück begleiten?«


      »Nein, danke. Ich komm schon klar.« Leon verabschiedet sich mit einem Handschlag und verlässt die Umkleidekabine. Er läuft zum Ausgang und fühlt sich schrecklich. Er will sich jetzt nur noch ins Bett legen, die Decke über das Gesicht ziehen und an nichts mehr denken müssen!

    


  


  
    
      nichts ist so, wie es scheint

    


    
      Wie verrückt hämmert es gegen die Zimmertür. Leon liegt auf dem Bett, springt hoch und stellt seinen MP3-Player ab.


      »Hast du schon wieder abgeschlossen?«, fragt Chocco verständnislos vom Bett gegenüber. »Seit ein paar Tagen benimmst du dich total eigenartig! Wir haben nie abgeschlossen. Was soll das?«


      »Is' das 'n Problem für dich? Diskutier nicht mit mir, okay! Mach einfach nur auf!« Leon hat Chocco nichts von dem erzählt, was in der Dusche geschehen ist. Er mag nicht darüber reden, weil er das alles selber erst für sich aufarbeiten und bewältigen muss.


      Chocco missfällt der Befehlston, den Leon an den Tag legt. Für dieses Verhalten findet er keine Erklärung, ebenso wenig für Leons eigenartiges Benehmen. Chocco merkt Leon deutlich an, dass was nicht mit ihm stimmt. Drauf ansprechen will er Leon nicht. Seine Sensibilität lässt ihn spüren, dass Leon ohnehin nicht darüber reden will. Chocco vermutet, dass vielleicht Heimweh der Verursacher von Leons Stimmungsschwankungen ist und ihm momentan einfach alles auf den Zeiger geht. Allerdings erklärt das nicht, weshalb Leon seit Neustem die Zimmertür verschließt. Chocco hält es für das Beste, so zu tun, als wäre alles in Ordnung. Er geht zur Tür und öffnet. Sandro steht vor ihm, nickt kurz und stampft entrüstet ins Zimmer. Chocco ist völlig irritiert, weil Sandro nicht ein einziges Wort an ihn richtet, nicht mal ein Hallo.


      »Ich krieg n Koller!«, flucht Sandro und setzt sich zu Leon aufs Bett. »Mann, bin ich vielleicht auf 180!«


      »Was is' los?«


      »Ich bin beklaut worden, das ist los! Mein Siegelring ist weg. Das ist 'n Erbstück von meinem Opa. Bin schon bei Winkler gewesen. Dem ist fast 'n Ei ausgelaufen!«


      »Der Ring taucht schon wieder auf. Hast du auch überall nachgesehen?«


      »Seh ich aus wie 'n Nullchecker? Der Ring ist futsch! Gestohlen, verstehst du?« Sandro schlägt mit der Hand auf die Matratze. »Mein Vater wird Winkler derbe an die Karre pissen, das sag ich dir! Scheiße! Der Ring war mega wertvoll, vom immateriellen Wert ganz zu schweigen. Oliver ist Geld gestohlen worden. Dennis vermisst seine Uhr, ein Designerstück. Mit der Ruhe scheint es vorbei zu sein. Genau so hat es auch letztes Jahr angefangen. Bist du auch beklaut worden? Schließt du deswegen ab?«


      »Nein. Ich ...«. Leon beendet den Satz nicht, weil er ins Grübeln gekommen ist. »Was hat letztes Jahr genau so angefangen?«


      »Letztes Jahr haben sich Vorfälle gehäuft, die nie wirklich aufgeklärt werden konnten.«


      »Du meinst die Sache mit Marc, stimmt's?«


      »Du weißt davon?«


      »Chocco hat mir die Geschichte erzählt.«


      »Dann weißt du auch, dass alles mit Diebstählen angefangen hat.«


      »Nein, das hat Chocco mir nicht erzählt.« Leon wendet sich Chocco zu, fragt: »Weshalb hast du von den Diebstählen nichts erzählt?«


      »Ich habe nicht mehr dran gedacht«, erklärt Chocco und bleibt an der Tür stehen. »Marcs Tod ist für mich viel schrecklicher!«


      »Erzähl mir mehr über die Diebstähle«, bittet Leon Sandro.


      »Da gibt's nicht viel zu erzählen! Von heute auf morgen fing es an. Eine diebische Elster ging im Internat um und hat die Jungs beklaut, sogar die Lehrer. Es gab keine Spur vom Täter, nichts dergleichen.


      Die Klauerei hat für Wirbel gesorgt. Höhepunkt, wenn ich das überhaupt so nennen kann, war der Tod von Marc. Seitdem wurde nichts mehr gestohlen. Die gestohlenen Gegenstände so wie das Geld sind nie wieder aufgetaucht.« Sandro ist beunruhigt, was er deutlich zu verstehen gibt. »Ich mach mir echt Gedanken. Zuerst wird Maurice in der Dusche überfallen, dann der schreckliche Vorfall mit Nils - und nun fangen die Diebstähle wieder an. Zufall?«


      Bei Sandros Aufzählung muss Leon zwangsläufig an Falko und die versuchte Vergewaltigung denken. Möglicherweise ist vor einem Jahr ebenfalls noch sehr viel mehr vorgefallen, das nicht bekannt wurde, weil es niemand rausgefunden beziehungsweise öffentlich gemacht hat. Vor einem Jahr ist Marc im Internat aufgenommen worden. Er war der Neue, als alles seinen Lauf genommen hat. Diesmal ist Leon der Neue. Für Leon steht fest, dass das definitiv kein Zufall ist! »Du hast recht!«, bestätigt er Sandro in dessen Annahme. »Einer von uns treibt ein falsches Spiel. Einer von uns ist eine diebische Elster und vielleicht sogar mehr!«


      »Weshalb sollte der Dieb ausgerechnet einer von uns sein?«, stellt Chocco Leons Äußerung in Frage. »Auf dem Schlossgelände gibt es so viele Personen.«


      »Nein, das schließe ich aus.« Leon bleibt bei seiner Meinung. »Der Dieb ist im Internat zu finden!«


      »Du klingst wie Miss Marple«, witzelt Sandro und legt den Blick auf Leon, wirkt dabei fast schon romantisch. »Was dagegen, wenn ich dein Mister Stringer bin?«


      »Könnte mir keinen besseren vorstellen!« Leon flirtet, obwohl ihm eigentlich nicht danach zumute ist. Sandros Blick kann er einfach nicht widerstehen!


      »Mmh«, schnurrt Sandro und lächelt. Mit einem kessen Augenaufschlag becirct er Leon, legt sich halb übers Bett und posiert wie ein Pin-up-Boy. Sandro weiß, dass er der feuchte Traum vom Schloss ist. Er liegt einfach nur da und füllt den Raum mit seiner Schönheit. Darauf verlässt er sich, weil das immer funktioniert!


      Chocco beobachtet den Flirt. Er fühlt sich überflüssig wie das berühmte fünfte Rad am Wagen. Was würde er alles dafür geben, wenn jemand wie Sandro sich für ihn so sexy räkelte. Miss Marple und Mister Stringer, denkt Chocco eifersüchtig. Seinen Neid kann er nicht leugnen. Leon ist sein Freund, aber Sandro kann er ihm nicht gönnen! Seit Chocco im Internat ist, himmelt er Sandro an. Was er nun beobachten muss, treibt einen Dolch in sein Herz! Das tut so verdammt weh! Leon kann er nicht mal etwas vorwerfen, denn der hat mit dem Flirt nicht angefangen. Aber das macht es nicht leichter!


      Chocco nimmt seinen Zeichenblock samt Stifte und sagt, ohne sich dabei umzudrehen: »Bis später!«


      »Wohin gehst du?«, erkundigt sich Leon.


      »Zeichnen!«


      »Und wo? Ich komm gleich nach!«


      »Weiß noch nicht!« Chocco öffnet die Tür und verlässt das Zimmer. Nun steht er Sandro nicht länger im Weg, denkt Chocco. Sandro kann Leon anmachen und muss sich nicht zurückhalten.

    


    
      Leon kann über Chocco nur den Kopf schütteln. Er kann nicht nachvollziehen, weshalb Chocco es sich stets selber so schwer macht. Warum ist er nicht einfach zu Leon und Sandro aufs Bett gekommen? Leon ist sein Freund; das bedeutet aber nicht, dass Chocco von ihm eine permanente Abgrenzung erwarten kann. Leon wünschte, Chocco wäre ein bisschen mehr bei sich und würde erkennen können, wer er eigentlich ist. Die Selbstsicherheit und Verschlagenheit des Ritters von Eon wünscht Leon Chocco von ganzen Herzen! Wann hört Chocco endlich auf, als ein Phantom durch sein eigenes Leben zu schleichen?


      Es ist später Nachmittag. Mit einem schelmischen Lächeln stürzt Chocco ins Zimmer. Leon ist allein und liegt auf dem Bett, hört Musik. Chocco wedelt mit dem Zimmerschlüssel. Er sieht neckisch aus. Irgendwas amüsiert ihn königlich.

    


    
      »Deine Gefühlsschwankungen sind echt spookey\«, sagt Leon und schiebt ein Lächeln nach. »Bist du auf Droge? Irgendwas muss in deiner Schokolade sein!«


      Chocco beäugt Leon und kann nicht aufhören, mit dem Schlüssel zu wedeln. »Habt ihr s gemacht?«


      »Was?« Leon nimmt die kleinen Kopfhörer aus den Ohren, legt den MP3-Player an die Seite. »In deinem niedlichen Köpfchen weht ein kleiner Orkan, wie? So is' das bei den Wahnsinnigen!«


      »Los, Leon, sag schon! Hast du mit ihm geschlafen?«


      »Mit Sandro? Wie kommst du denn darauf?«


      »Ihr habt geflirtet!«


      »Du hast 'ne Hirnblähung!«


      »Sandro ist scharf auf dich, das habe ich genau gesehen!«


      »Bist du deswegen so traurig abgedackelt?« Leon winkt Chocco zu sich. Als Chocco neben ihm auf dem Bett sitzt, legt Leon den Arm um ihn und sagt: »Manche Dinge bilden wir uns nur ein, verstehst du? Und nee, ich hab nicht mit Sandro gepennt. Aber ich find's schön, dass wir befreundet sind! Zufrieden?«


      »Ich glaube dir nicht! Du findest ihn schön und sexy. Und du willst mit ihm schlafen. Wetten?«


      »Wenn du meinst, bitte schön! Sag mal, was amüsiert dich so? Oder bist du komplett übergeschnappt?«


      »Pah! Mich hat er nicht mal gegrüßt, dein Sandro! Für ihn bin ich Luft. Weißt du, wie weh das tut? Ich fühl mich matschig und komm mir wie ein Niemand vor. Schrecklich! Das killt jedes Selbstwertgefühl und verpasst mir eine Ascheneimergesichtsfarbe. Das ist jedes Mal so wie ein bisschen sterben, tief im Inneren, ganz allein für mich ... und die Welt sieht zu und kümmert sich einen Scheißdreck drum! Typen wie Sandro wissen doch gar nicht, wie sich das anfühlt. Der steht immer im Mittelpunkt! Dabei ist er so eine krampfhafte Schönheit. Sein Aussehen lässt keinen Raum für andere Dinge, wie Emotionen, Intelligenz, Humor und Träume. Sein Aussehen ist so perfekt und verschlingt alles um ihn herum wie ein schwarzes Loch im All.


      Weißt du was, Leon? All das Perfekte ernährt sich vom Leben wie ein Vampir vom Blut der anderen. Scheißperfektion! Mir gefällt das Unvollkommene. Weißt du warum? Das Unvollkommene verirrt sich unverkrampft ins Leben, verschenkt sich und kostet das voll aus. Und trotzdem wird das Perfekte unaufhörlich bewundert! Ich bin klug, ziemlich weit für mein Alter! Ich lese viel, das bildet. Aber einen IQ kann man nicht ficken. Ich finde Intelligenz sexy! Ehrlich, als Sandro mich nicht beachtet hat, wurde mir schnell klar, dass das wieder mal so ein Tag ist, am dem ich nichts Schönes sehe. Selbst wenn die Schönheit mich an die Hand nähme, würde ich nichts sehen. Für mich ist alles nur grau und träge. Und alles ist schwer! Heute ist genau so ein Tag, gestern auch schon. Und vorgestern war auch nicht viel besser. Sandro kennt solche Tage garantiert nicht. Ich wär so gern wie Sandro und irgendwie auch nicht. Komisch, oder? Ich würde mich so gern schön finden. Scheißkomplexe! Ich glaub an Engel und an das Übersinnliche. Vielleicht nerv ich die auch schon mit meinem Gequatsche. Du musst wissen, ich Sprech manchmal mit ihnen, nur so für mich. Ich glaub, die Engel sind müde, über uns zu wachen, und dennoch lassen sie uns nicht allein. Meinst du nicht auch?« Chocco schaut Leon an, kneift die Lippen zusammen, überlegt und gesteht: »Ein richtiger Mann wär mir lieber als ein Engel!«


      »Du bist echt süß!« Leon drückt Chocco innig an sich. »Süß und völlig gestört!«


      Chocco lächelt, schlägt sich mit einem Mal gegen die Stirn und sagt: »Sie ist da!«


      »Sie? Geht's auch 'n bisschen genauer?«


      »Ich wusste sofort, dass sie es ist, als ich sie gesehen habe!« Chocco gerät ins Schwärmen. »Du hast mir ja schon viel von ihr erzählt, aber sie live zu sehen ... wow! Als sie aus dem Auto gestiegen ist, war das, als würde ein Engel mit langem grauen Silberhaar auftauchen. Sie ist so schlank wie eine Puppe! Am Ringfinger ihrer linken Hand blinkt ein fetter Ring, voll der Brilli. Und sie duftet so gut, wie eine Rose im Garten. Sie ist wunderschön, eine Dame!« »Grandmere is' hier?« Leon springt vom Bett auf. »Wo ist sie?«


      »In der Halle. Ich habe ihr gesagt, dass ich dir Bescheid sage.«


      Leon zieht seine Sneaker an, fällt dabei fast über die eigenen Füße. »Komm mit!«, fordert er Chocco auf und rennt los.


      Chocco freut sich über die Einladung und rennt Leon hinterher. Leon kann es kaum glauben, dass seine Oma von Paris gekommen ist. Er springt die Treppe hinunter, überspringt gleich mehrere Stufen auf einmal. Als er das Ende der Stufe im Erdgeschoss erreicht und seine Großmutter in der Schlosshalle stehen sieht, bleibt er stehen und lässt das Bild auf sich wirken. Seine Großmutter trägt ein helles Kostüm. Ihr längeres Haar hat sie wie immer aufwendig frisiert. Eine echte Dame von Welt! Sie steht mit Mateo vor einem Ölgemälde und ist in die Konversation vertieft. Vom Malen versteht sie was; sie ist eine wahre Autorität!


      »Grandmere!«, ruft Leon und läuft los.


      Sie dreht sich um. »Cherie! Comme tu me manques, petite äme!« Mit einem warmen Lächeln voller Liebe öffnet sie die Arme und streckt die Hände weit aus.


      Leon fällt seiner Großmutter um den Hals. »Grandmere!«, seufzt er und fühlt sich geborgen.


      »Petite äme!« Sie umarmt Leon innig. »Geht es dir gut?«


      »Ja. Was machst du hier?«


      »Dich überraschen!« Grandmere Colette wendet sich Mateo zu. »Hat mich gefreut!«, lächelt sie ihn an und reicht ihm die Hand. »Monsieur Mateo, Sie haben einen guten Blick fürs Farbenspiel! Sollten Sie irgendwann in Paris sein, lassen Sie es mich wissen! Über meinen Enkelsohn können Sie mich jederzeit informieren. Au revoir!«


      Mateo bedankt sich höflich und verabschiedet sich.


      »Grandmere! Bist du verrückt? Du kannst ihn doch nicht zu dir einladen?« Leon ist entrüstet, weil er besorgt ist.


      »Das habe ich doch nicht!«


      »Dich schreckt nicht mal 'n Skin ab, wie?«


      Grandmere Colette schüttelt sich und kneift für einen kurzen Moment die Augen zusammen. »Cherie, solange er keine menschenverachtenden und antisemitischen Parolen ruft, habe ich keine Probleme mit ihm. Schubladisierendes Denken verbietet mir mein I.Q. Kannst du dich noch an den Sohn von Monsieur Poyet erinnern? Laurent ist geschoren wie ein Schaf auf der Weide und durch und durch ein Linker!«


      »Ist Grandpere mitgekommen? Ist er beim Wagen?«


      »Nein. Er hatte leider keine Zeit und lässt dich lieb grüßen. Ich bin mit Phillip hier. Claude hat uns gefahren.« Grandmere Colette legt den Arm um Leon und geht mit ihm zum Ausgang. »Bedauerlicherweise bin ich nicht gekommen, um dir in Feierlaune mitzuteilen, dass ich deinen Vater entmündigen konnte. Ein schöner Spaß!« Grandmere Colette bleibt stehen, sieht Leon lächelnd in die Augen und seufzt: »Wie viele Millionen Männer gibt es in Deutschland? Ich habe keine Ahnung. Sagen wir, viele! Weshalb musste sich Isabelle ausgerechnet in deinen Vater vergucken? Deine Mutter ist nicht ganz bei Trost! Glücklicherweise gibt es dich, das macht diese Ehe erträglich. Du bist mein Glück, cheriel Dein Bruder hat viel von eurem Vater. Der liebe Gott wird sich was dabei gedacht haben.«


      »Grandmere, ich will dir Chocco vorstellen.« Leon winkt Chocco heran.


      Mit seinen großen dunklen Rehaugen kommt Chocco lächelnd auf Leons Großmutter zu, gibt ihr die Hand und begrüßt sie. Für Chocco hat sie was von Mary Popins.


      »Einen hübschen Freund hast du!«, lächelt Grandmere Colette.


      Das Kompliment ist für Chocco wie eine Seligsprechung. Sie findet mich hübsch!, jubiliert er innerlich.


      »Wir sind Freunde, keine ...«


      »Liebende?« Grandmere Colette verdeutlicht, dass Leons Sexualität kein Problem für sie darstellt und es keine Berührungsängste für sie gibt. »Chocco, du erinnerst mich an einen Mann, den ich vor langer Zeit kannte. Damals war ich nur ein bisschen älter als ihr. Er war so flaumbärtig, dass sein Kuss nicht gestochen hat. Er war blühend, so rosig. Voller Unschuld und verspürte dieses gewisse Interesse, ihr wisst schon, das ihn unruhig machte. Wir liebten uns einen Sommer, viel zu kurz! Das geschah in der Bretagne. Kurze Zeit später ist Frederic im Atlantik ertrunken. Mit seinem kleinen Boot ist er in einen Sturm geraten und umgekommen. Das Leben wird uns geschenkt und genommen - wie die Liebe! Liebe ändert sich nie, egal wie alt man ist. Die Welt ist, was dich beschäftigt. Alles andere ist unwichtig. Seht zu, dass euch möglichst viel im Leben beschäftigt, Jungs!«


      Leon drückt die Hand seiner Großmutter. »Alles in Ordnung, Grandmere?«


      »Ja!«, lächelt sie. »Deinem Vater habe ich ordentlich den Kopf gewaschen. Schickt dich einfach weg, das Scheusal! In so einen alten Kasten, wie sollst du hier atmen können? Leon, lauf zum Auto und hol Phillip. Ich will rasch ein Auge auf die Gemälde werfen. Chocco begleitet mich! Claude hat vor dem Schlosstor geparkt.«


      »Is' gut!« Leon läuft los. Die Überraschung ist seiner Großmutter wirklich geglückt. Wo sie ist, ist das Leben! Dafür liebt Leon seine Großmutter! Was wird Phillip zu erzählen haben? Vermutlich gibt er das Neueste von seinen Bückstücken, den heißen Chicks mit der Deep-throat-Garantie, preis und prahlt mit seinem Erfolg in Daddys Firma. Soll er ruhig! Phillip kann Leon nicht schocken, denn seine Großmutter macht alles wett!


      Übermütig schießt Leon wie ein Pfeil durchs Schlosstor, braust auf die Straße und bremst ab. Der schwarze Mercedes 600 SEL ist unter Bäumen geparkt, die einen gewissen Sichtschutz mit ihren Ästen geben. Phillip und Claude stehen am Kofferraum, unterhalten sich und fühlen sich ungestört. Etwas in Leon veranlasst ihn dazu, einen Schritt zurück an die Schlossmauer zu machen. Mit kleinen Schritten geht er voran und beobachtet Phillip und Claude.


      Mit den Händen spielt Phillip an Claudes Hemdkragen rum. Claude lehnt sich mit dem Hintern gegen den Kofferraum, lehnt sich mit dem Oberkörper leicht zurück und stützt sich mit den Handflächen zusätzlich ab. Phillip stellt sich dicht vor Claude, nimmt dessen Gesicht in die Hände und knutscht ihn! Obwohl knutschen untertrieben ist. Es sieht aus, als wolle Phillip in Claudes Mund reinkriechen. Leon ist platt! Sein Bruder ist so wenig heterosexuell wie er. Wer hätte das gedacht? Phillip, der Womanizer, ist schwul und treibt es mit dem Chauffeur! Also das hat Claude gemeint, als er zu Leon gesagt hat: Du bist nicht der Einzige!


      Was für eine Ironie! Leon war überzeugt davon, dass Claude eine Affare mit seiner Mutter hat. Alles passte und schien stimmig. Auf Phillip wäre Leon nie gekommen. Diese Wendung gefällt ihm um Längen besser! Der Kronprinz des Familienunternehmens ist schwul und macht mit Angestellten rum! Er wird sich n Strick nehmen und aufhängen!, sagt sich Leon schadenfroh, als er an seinen Vater denkt. Eine schönere Genugtuung kann es nicht geben! Im Leben kommt eben doch alles zurück. Man erntet, was man sät!


      Leon will sich nichts anmerken lassen. Er geht auf die Straße, damit es keinen direkten Blickkontakt zu Phillip und Claude gibt. Leon pfeift, um auf sich aufmerksam zu machen. Als er den Mercedes erreicht, steht Phillip einige Schritte von Claude entfernt.


      »Hallo!«, grüßt Claude sofort, als er Leon sieht. »Wie geht es dir?«


      »Gut. Und dir?« Leon gibt Claude die Hand.


      »Oma wollte doch anrufen, wenn was ist!«, mault Phillip. Er nimmt sein Handy, um nachzusehen, ob damit alles in Ordnung ist. Dem ist so. Dass Leon hier so einfach auftaucht, passt ihm überhaupt nicht.


      »Bruderherz! Du überschlägst dich ja wieder mal vor Freude. Springst du mit deinen Freundinnen auch so um? Kein Wunder, dass du nie ne Feste hast!« Leon kann nicht anders. Er muss das anbringen, denn im Nachhinein wirken Phillips Aufschneidereien in Sachen Girlfriends so lächerlich! Der hat noch nie einer Muschi das Fell abgezogen und zum Jaulen gebracht und er wird es auch nicht! Leon sieht seinen Bruder mit völlig anderen Augen. Normalerweise würde er sich darüber freuen, einen schwulen Bruder zu haben, mit dem er sich austauschen und an einem Strang ziehen kann. Bei Phillip kann er das allerdings getrost vergessen!


      »Das Internat bekommt dir, wie ich sehe. Das ist ja wie in Sibirien, weit weg von allem! Hast du dich ans Plumpsklo schon gewöhnt?«, stichelt Phillip. »Du bist übrigens immer noch das Gesprächsthema bei uns. Schwarzes Schaf der Familie, verstehst du? Mäh! Mäh!« Phillip blökt und macht sich über Leon lustig.


      Leon ignoriert Phillips Verhalten. Wüsste Phillip, was Leon weiß, dann würde er sofort die große Klappe halten! Leon will auch diese Entdeckung für sich behalten. Für alles gibt es im Leben den richtigen Zeitpunkt! Man sollte dann sein Pulver verschießen, wenn man auch damit was erreichen kann. Das Glück ist nicht nur mit dem Mutigen, sondern auch mit dem Geduldigen!


      »Grandmere will, dass du ins Schloss kommst!«


      »Grandmere«, äfft Phillip Leon nach. »Wir sind nicht in Frankreich! Wieso sagst du nicht Oma? Nur weil sie dir alles in den Arsch schiebt, glaubst du, du musst sie auf Französisch becircen, wie? Irgendwann ist Schluss, verlass dich drauf!«


      »Du blöder Wichser!« Leon dreht sich um, geht.


      Phillip muss das Gesicht wahren. Er weiß, seine Großmutter erwartet von ihm, dass er sie nicht warten lässt. Bei Phillip ist sie streng und wenig nachsichtig. Sein Charakter verlangt das, sagt sie immer. Phillip legt einen Schritt zu, weil er gemeinsam mit Leon im Schloss erscheinen will. Das macht sich besser!


      Grandmere Colette will es sich nicht nehmen lassen, etwas Zeit mit Leon allein zu verbringen. Sie macht Phillip mit ihrer Entscheidung vertraut, dass Claude sie und Leon nach Fronberg fahren soll. Dort möchte sie sich ungestört mit Leon in einem Cafe unterhalten. Phillip passt es überhaupt, dass er ausgeschlossen wird.


      »Die zwei Stunden mit mir solltest du deinem kleinen Bruder schon gönnen«, lächelt Grandmere Colette Phillip an. »Schließlich hast du mich auf der langen Heimfahrt für dich allein! Schau dir doch in der Zwischenzeit das Städtchen an!« »Da fällt mir bestimmt noch was Besseres ein!«, erwidert Phillip, er denkt wahrscheinlich an Claude.


      »Na, dann nehmen wir noch Chocco mit«, ergänzt seine Oma.


      Phillip würgt, muss sich jedoch fügen. Leon freut sich auf ein Stück Kuchen mit seiner Grandmere. Er wird ihr nicht alles vom Internat erzählen können, das ist unmöglich. Aber dennoch - so ein schöner Tag, weil Grandmere Colette da ist!

    


  


  
    
      Geheimnisse

    


    
      Ein Kauz ruft in die Nacht. Grillen begleiten das Rufen mit Zirpen, geben den Geräuschen einen romantischen Anstrich. Die angebrochene Stunde ist perfekt für Liebende oder solche, die es noch werden wollen, um sich sehnsuchtsvoll aneinanderzuschmiegen und die Handflächen aufeinanderzulegen, damit sich die Finger ineinander verhaken können wie ein Reißverschluss. Was für ein schönes Symbol für ein inniges Wir!


      Leon liegt im Bett. Er wartet darauf, dass Chocco endlich tief schläft und er sich aus dem Zimmer schleichen kann. Leon hört dem Kauz zu. Das Vieh muss im Baum unterhalb des Fensters sitzen. Leon lässt die Hand in die knappe Unterhose verschwinden, kratzt sich und lässt die Hand dort liegen. Er könnte sich einen runterholen. Aber nicht mit Chocco nebenan im Bett, das ist nicht Leons Ding. Chocco ist süß, rein platonisch! Läge Sandro drüben im Bett, dann vielleicht schon. Diese Erfahrung fehlt Leon gänzlich. Es gibt die heißesten Storys von gemeinsamen Wichsorgien. Leon hat nie davon etwas mitbekommen, nicht mal auf Klassenfahrten. Vermutlich alles Erfindung!


      Leon muss an seinen Bruder Phillip und Claude denken. Niemals hätte er es für möglich gehalten, dass die zwei Hübschen was laufen haben. Wer mag wohl wen ficken? Kaum vorstellbar, dass Claude der Passive ist. Aber wieso eigentlich nicht? Nur weil Claude ein maskuliner Mann ist, bedeutet das noch lange nicht, dass er nicht gern den Arsch hinhält. Leon muss schmunzeln. Phillip hat seine Freundinnen, die Pseudofreundinnen und imaginären wie sich rausgestellt hat, stets als Bückstück bezeichnet. Für Leon steht fest, dass Phillip von sich gesprochen hat. Phillip ist ein Bückstück und zwar das von Claude! Ob Phillip verliebt ist? Nein, dafür ist er viel zu berechnend. Phillip ist wie sein Vater, ein Global Player, auch bei der Liebe und beim Sex!


      Sex. Ein weiteres Stichwort. Die versuchte Vergewaltigung in der Dusche hängt Leon noch nach. Er hat kein Trauma davongetragen, so schlimm ist es nicht. Es ist der Schock, der nachwirkt. Die Bereitschaft zur Gewalt macht Leon Angst. Dass Falko keinerlei Skrupel besitzt und sich hemmungslos nimmt, wonach ihm ist, das ist schon ein dicker Hund. Falko schikaniert, unterdrückt und vergewaltigt. Dieser elende abartige Bastard! Seit der versuchten Vergewaltigung geht er Leon aus dem Weg. Leon macht sich nichts vor. Falko hält sich aus einem einzigen Grund zurück. Leons Retter! Falko weiß nicht, wer dieser Retter ist. Er kann bezeugen, was sich in der Dusche abgespielt hat. Falko wartet ab. Leon weiß, dass Falko erneut zuschlagen wird. Es wird passieren. Falko ist ein Bluthund!


      Chocco pustet. Leon hebt den Kopf leicht an. Chocco schläft tief und fest. Endlich! Wahrscheinlich träumt er von Grandmere Colette. Sie hat ihn schwer beeindruckt! Die absolute Krönung für Chocco ist, dass er sie in den Sommerferien mit Leon besuchen darf. Die Einladung ist bei ihm wie eine Bombe eingeschlagen, und er war völlig aus dem Häuschen. Für Chocco ist Grandmere Colette die Königin aller Großmütter und hat ein Herz aus Gold, das von einem lieblichen und gar nicht aufdringlichen Parfümduft umgeben ist und ihren Liebreiz blumig unterstreicht.


      Leon verlässt das Bett, räkelt sich am Fenster. Am Nachthimmel funkeln die Sterne. Dieser Frühling hat was von einem vorgezogenen Frühsommer! Für Ende Mai sind die Nächte erstaunlich warm. Leon angelt nach einem T-Shirt. Auf dem Boden liegt eins. Er schlüpft hinein. Schnell noch eine Hose, irgendwas Bequemes. Die schlabberige XL-Sporthose ist am besten! Dazu die Sneakers, ohne geht gar nichts! Damit ist Leon startklar. Leise geht er zur Tür. Auf jeden Fall muss er das Zimmer wieder abschließen. Wenn Chocco schläft, hat er was von einem Stein. Unerschütterlich! Jemand könnte ihn mühelos raustragen, ohne dass er aufwacht. Das will Leon keinesfalls riskieren, denn in den letzten Tagen ist es verhäuft zu Diebstählen gekommen. Digitalkameras, Notebooks, Geld, Schmuck; die diebische Elster macht vor nichts halt! Die Klauerei ist mittlerweile Gesprächsthema Nummer eins im Internat und treibt Winkler in die Verzweiflung. Die Eltern der Schüler gehen auf die Barrikaden und drohen mit ernsthaften Konsequenzen. Die Forderungen nach Schadensersatz sind das kleinste Übel für Winkler!

    


    
      Leon geistert den Gang entlang und huscht zur Bibliothek. Innerlich überflutet ihn der Rausch des Abenteuers! Was halten die Stunden für ihn bereit? Mitternacht ist wie eine Flut in Leons Seele; die Ebbe vom Tag muss nun weichen! Das Aufregende wartet wie ein unentdecktes Land!

    


    
      In der Bibliothek steht das Fenster offen. Wie Leon es erhofft hat, streunen die Katzen von Drachenfels munter umher. Vorsicht ist vonnöten. Das abenteuerliche Spiel hat längst begonnen! Der Jäger kann schnell zum Gejagten werden. Aber das kennt Leon ja bereits, ist es doch ein Bestandteil der nächtlichen Streifzüge! Der Stuhl steht fein säuberlich platziert unterhalb des Fensters. Bestens! Leon springt auf die Fensterbank. Seine Bewegungen sind geschmeidig und schnell. Jeder Schritt sitzt. Geschwind ist Leon draußen. Er blickt zum Himmel. Tausend Sterne, unzählbar! Hüter der Geheimnisse! Leuchttürme am Firmament, uralte Wegweiser. In der Luft ist der Duft von Rosenblüten. Ein sanfter Wind trägt ihn von den Rosensträuchern an der Schlossmauer her. Für einen kurzen Augenblick schließt Leon die Augen. Alles könnte so schön sein! All diese


      Momente, die sich aneinander reihen - leider nicht lückenlos! Das Glück streift Leon immer wieder, nimmt ihn an die Hand und zieht ihn ein Stück weiter. Jedes Mal wenn er glaubt, er könnte es festhalten, lässt es seine Hand los. Meistens mit einem Ätsch! Zumindest fühlt es sich jedes Mal aufs Neue so an.


      Leon öffnet die Augen wieder. Das Schloss steht genau vor ihm wie ein großer Riese. Düster. Geheimnisvoll. Einschüchternd. Im Grunde wie sein Vater! Leon sucht die Fenster ab. Alles dunkel! Er greift in die Hosentasche, prüft, ob er auch nicht den Schlüssel für die Kammer vergessen hat. In der Hosentasche ist ein kleines Fach, das einen Klettverschluss hat. Darin liegt der Schlüssel noch vom letzen Mal. Leon kann starten! Als Erstes zieht es ihn zu Mateo. Ob Leon diesmal den Spanner erwischen wird? Der Stuhl vor dem Fenster in der Bibliothek ist der eindeutige Beweis dafür, dass er auch in dieser Nacht seiner Leidenschaft nachgeht!


      Wie ein Schatten schleicht Leon durch die Dunkelheit. Jedes Geräusch muss er vermeiden! Bei nahezu jedem Schritt sieht er nach unten, um nicht auf herumliegende Äste zu treten. Ein Knacken wäre nicht nur verräterisch, sondern möglicherweise auch ein Anlass, die Flucht zu ergreifen. Kein Spanner will auf frischer Tat ertappt werden! Das Lichtflackern vom Fernseher ist durch das Gebüsch vorm Fenster bereits zu sehen. Mateo hängt vor der Glotze! Porno oder kein Porno, das ist hier die Frage! Leon wird noch vorsichtiger. Auf gar keinen Fall will er es verkacken. Seine Bewegungen sind minimal. Nur kein Aufsehen erregen! Nur kein Laut! Still!


      Im Gebüsch raschelt es. Das ist kein Tier! Der Spanner ist dort irgendwo! Leon atmet durch den Mund. Sein Puls beschleunigt. Er nähert sich dem Gebüsch. Das Überraschungsmoment ist auf seiner Seite! Leon kann ein helles Sweatshirt erkennen. Wie doof! Beim Spannen ein helles Oberteil anzuziehen ist völlig gaga! Leon kann die Rückenpartie des Spanners sehen. Er hat dunkle Haare. Leon nimmt eine geduckte Haltung an, macht den nächsten Schritt und sucht Deckung im Buschwerk. Der Schleier lüftet sich mit einem einzigen Paukenschlag. Bum! Die Identität des Spanners ist aufgedeckt. Leon hört ein imaginäres Ta da!, und der Erdboden unter seinen Füßen tut sich ein kleines Stück auf, wenn auch nicht viel. Sandro! Er ist der Spanner.


      Sandro steht am Fenster, glotzt in Mateos Zimmer und hat die Hose - er trägt eine Sporthose mit Gummizug - bis zum Arschansatz runtergezogen. In der Hand hält er seinen Schwanz, die totale Latte! Sandro holt sich einen runter! Er ist so sehr erregt, dass er nicht mehr registriert, was um ihn herum passiert. Sandro beleckt sich, drückt sich fast schon die Nase am Fensterglas platt und atmet schwer. Seine Handbewegungen werden schneller. Mit der anderen Hand spielt er an seinen Brustwarzen. Sandro ist voller Lust!


      Leon gefällt, was er sieht. Es macht Spaß, Sandro beim Wichsen zuzusehen. Er ist nicht schlecht gebaut! Wüsste Sandro, dass auch er beobachtet wird, wie würde er das finden? Dumme Frage! Er würde sich so richtig ins Zeug legen, um zu zeigen, was er drauf hat. Einmal Schmacko, immer Schmacko! Leon grinst und wird selber erregt.


      Sandro unterdrückt sein Stöhnen, zumindest versucht er es. Einige Laute entweichen dennoch seinen zusammengepressten Lippen. Er kommt! Im hohen Bogen spritzt er gegen die Wand. Sandro reißt den Mund auf, atmet tief ein und relaxt für einige Sekunde. Dann hat er es verdammt eilig! Er wischt seinen Mund am Arm ab, zieht die Hose hoch und dreht sich vom Fenster weg. Zum Weglaufen ist es zu spät! Leon muss in seinem Versteck verharren. Er macht sich so klein er nur kann und hofft, dass Sandro ihn nicht bemerken wird.


      Ohne nach links oder rechts zu gucken, flitzt Sandro davon. Wozu die Eile? Will er jetzt einfach nur ins Bett, weil er zufrieden ist? Oder will er die verräterischen Spuren seines Ausflugs, den Stuhl und das offene Fenster, möglichst schnell beseitigen? Leon geht zum Fenster, genau dorthin, wo sich Sandro einen runtergeholt hat. Das Sperma klebt an der Wand und tropft in dickflüssigen Fäden langsam nach unten. Leon schaut in Matoes Zimmer. Mateo liegt nackt auf dem Bett. Er glotzt zum Fernseher und raucht einen Joint. Ein Porno läuft; eine großbusige Blondine wird von einem muskulösen Glatzkopf mit Tätowierungen und. Piercings derbe genagelt. In Brusthöhe ist auf Mateos Haut ein kleiner See aus Sperma. Sein halbsteifer Schwanz liegt mit der Eichel hoch zum Bauchnabel. In der Bauchnabelmulde ist ebenfalls eine Pfütze Sperma. Neben Mateo liegt auf dem Bett eine Tüte so groß wie ein Frischhaltebeutel für Butterbrote, die bis zur Hälfte mit Gras voll ist. Daneben liegt ein Beutel Tabak, Blättchen, Filter, ein Feuerzeug und ein überfüllter Aschenbecher. Nicht unweit von Mateo ist eine halb aufgegessene Tafel Schokolade und eine Tüte Weingummis.


      Mateo in seiner Nacktheit strahlt eine verruchte Erotik aus, die für Leon schwer einzuschätzen ist. Die Tätowierungen auf Mateos schönem sportlichem Körper und dazu sein geschorener Schädel; so stellt Leon sich nicht unbedingt einen Kuschelbär vor. Ganz bestimmt findet Mateo intensive Reibungen, das totale Spüren, fest und bestimmend, geil. Und zweifellos ist ihm die Optik und ein visueller Kick wichtig! Rein äußerlich stellt Mateo auf jeden Fall einen gewissen Reiz da, das kann Leon nicht leugnen. Mateos Gedankengut und Gesinnung sind schwer auszumachen, das birgt einen gewissen Konflikt für Leon. Jemanden mit Dreck im Hirn kann man nicht optisch geil finden, nicht mal ein bisschen. Das geht nicht! Never! No way! Oh Gott! Leons Erregung spricht eine andere Sprache!


      Plötzlich sieht Mateo zum Fenster. Er hat den Joint im Mundwinkel, grinst und winkt Leon zu sich. Leon erstarrt. Hat Mateo ihn erkannt? Kann das wirklich wahr sein? Nein! Oder doch? Mehr als Umrisse kann Mateo nicht sehen. Er ist schließlich nicht Supermann mit Augen wie ein Nachtsichtgerät. Mateos Handy klingelt. Dem Himmel sei Dank! Mateo greift zum Handy, meldet sich. Sein Gesichtsausdruck wird ganz anders. Dem Fenster schenkt er keinerlei Aufmerksamkeit mehr. Jetzt aber ab durch die Mitte! Leon düst davon. Hoffentlich hat Mateo ihn nicht erkannt!


      Vom Schlossgarten hallen Stimmen, die rasch wieder verstummen. Wer strolcht da rum? Leon ändert seinen Plan. Statt unverzüglich zurück ins Schloss zu kehren, will er erkunden, was im Schlossgarten abgeht. Er stromert den Weg entlang und muss an Sandro denken. Ihn dabei zu beobachten, wie er sich einen runterholt, das war aufregend für Leon. Diese Welt, die immer dann geboren wird, wenn das Leben sich Nischen sucht, damit ein anderes Ich vom trostlosen Tag auferstehen und existieren kann, ist abenteuerlich und voller Geheimnisse. Für Leon ist der Tag mitunter wie ein Sarkophag, der ihn vom Leben zurückhält. Mit der Dämmerung schiebt sich die schwere Marmorplatte vom Sarkophag zur Seite, und in Leon entzündet sich erneut eine Flamme, rauscht das Herzblut! Die Nacht ist schön und sehr speziell! Eine ganz eigene Philosophie vom Leben. Eine persönliche Weltanschauung der Seele, die unterwegs zum Morgen ist und sich nicht wirklich findet, auch wenn sie sich danach verzehrt.


      Inmitten des Schlossgartens liegt ein großes Labyrinth mit Wänden aus grünen Hecken, ganz klassisch, die gut drei Meter hoch sind, akkurat geschnitten, gärtnerisch vollendet und vorbildhaft. Bisher hatte Leon noch nicht das Vergnügen, den Irrgarten zu inspizieren und sich dem Spaß hinzugeben. Das kann er nun nachholen, da die Stimmen eindeutig aus dem Labyrinth kamen!


      Der Irrgarten ist voller Kunstgegenstände wie Statuen, Büsten und kleineren Steinformationen. In regelmäßigen Abständen stehen Sitzbänke zur Verfügung, nicht nur um sich auszuruhen, sondern auch um die Atmosphäre auf sich wirken lassen zu können und darin zu verweilen.


      Leon geistert zwischen den hohen Heckenwänden umher. Je tiefer er ins Labyrinth vordringt, desto stärker wird seine Aufmerksamkeit. Leon konzentriert sich auf seine Umgebung. Kein Rascheln und kein Laut entgeht seinen Ohren! Er kommt auf eine Linkskurve zu. Die Stimmen, zwei um genau zu sein, sind erneut zu hören. Obwohl leise gesprochen wird, ist dem Tonfall deutlich zu entnehmen, dass gestritten wird! Leon ist gewarnt. Mit vorsichtigen Schritten nimmt er die Kurve, bleibt dabei dicht an der Hecke, um in deren Schatten ungesehen zu bleiben. Unmittelbar nach der Kurve folgt eine Sackgasse mit einer weißen Bank aus Marmor. Maurice steht davor, und David Pragosch sitzt drauf. Beide sind nackt. Leon geht in die Hocke, beobachtet die zwei.


      »Ich bin nicht irgendeine kleine Fotze, die ihre Beine für dich breit macht!«, keift Maurice. Er nimmt seine Unterhose vom Boden, zieht sie an.


      »Momentan benimmst du dich aber genau so!«, erwidert David cool und schaut in den Himmel.


      »Dummer Wichser!«


      »Es kotzt mich an, dass du regelmäßig für Szenen sorgst! Du führst dich auf wie eine Ehefrau. Darauf hab ich keinen Bock!«


      »Interessiert mich ein Scheißdreck, worauf du Bock hast!« Maurice zieht sich weiter an. »Du bist ein arrogantes Dreckschwein! Bilde dir nur nix ein. So groß ist dein Schwanz auch nicht, ehrlich, Mann! Ich kenn Größere!«


      »Klar, du bist ja auch 'ne Schlampe! Die Jungs lachen sich schlapp über dich. Was meinst du, wie amüsant die das finden, wenn du wie 'ne notgeile Nutte in den Duschen und an den Zimmern rumhängst! Dir sieht man's doch an! Du hast FICK MICH auf der Stirn geschrieben, billige Schlampe!«


      »Stehst du doch drauf.« Maurice nimmt sein Hemd, grinst fies. »Wenn bekannt wird, dass du schwul bist, kannst du Spanien vergessen! Die wollen bestimmt keinen Arschficker in ihrer Mannschaft haben! Als Fußballer hast du gefälligst eine Hete zu sein! Als Schwuler hast du null Chance! Auch nicht in Deutschland. Fußball ist ein äußerst intoleranter Sport!« Er zieht sein Hemd an, tritt vor David und droht: »Du meinst also, das eben wäre unser letzter Fick gewesen, wie? Für ein Good-bye-Fick habe ich nichts übrig. Tut mir wirklich leid! Du willst mich also abservieren? Tja, dann werde ich mich an die Presse wenden! Ich lass mich von niemandem abservieren. Das zahl ich dir doppelt zurück! Ich werde auspacken und die Sportwelt mit intimen Details versorgen! David Pragosch steht auf unbehaarte Männerärsche und Dirty Talk ist voll der Anturner für ihn.


      Wie findest du die Schlagzeile? Von den Fesselspielen erzähle ich erst später; der Dramaturgie in Sachen exzessiver sexueller Ausschweifungen wegen! Das wird dein sportlicher Exitus!«


      Erbost springt David von der Bank auf. Rabiat packt er Maurice am Arm, brüllt: »Du Drecksfotze! Solltest du nur ein einziges Wort über mich verlieren, dann ...«


      »Was?« Maurice grinst. Es gefällt ihm, dass er Druck auf David ausüben kann. Eine kleine Erpressung nach spritzigem Sex. Wie nett! »Überleg dir gut, was du tust und was du sagst!«


      »Glaubst du, ich hab Angst vor dir?«


      Maurice will Davids Hand von seinem Arm abschütteln. David fasst noch ein wenig fester zu. Maurice schreit auf, wird hysterisch. Bei David brennen die Sicherungen durch. Er schlägt zu! Seine Hand prallt wuchtig in Maurices Gesicht. Damit hat Maurice nicht gerechnet. Er verstummt, ist völlig perplex.


      »Solltest du dein Maul aufreißen und irgendwas erzählen, wirst du deines Lebens nicht mehr froh! Ich mach dich alle!«, schwört David. Er packt Maurice und wirft ihn volle Wucht in die Hecke wie einen alten Putzlappen. David sammelt seine Klamotten zusammen, für ihn hat sich die Sache mit dem miesen Schwanzlutscher offensichtlich erledigt.


      Leon dreht sich um und läuft los, damit David ihn nicht sieht. In der Hast biegt er falsch ab, was er zu spät bemerkt. Bullshit! Leon bleibt stehen, holt erst mal Luft und sammelt sich. Umkehren geht nicht, weil er sonst David oder Maurice begegnet. Da stellt sich die Frage: Wie verlässt Maurice ungesehen das Schloss? Das Fenster in der Bibliothek dient Sandro als Ausstieg. Möglicherweise ist Maurice sowohl Leon als auch Sandro einen Schritt voraus und kennt einen weniger aufwendigen Ausgang. Interessant!


      Minuten vergehen. Soll Leon es wagen und zu der Stelle des Irrgartens zurückgehen, wo er falsch abgebogen ist? Besser nicht! Leon will einen anderen Ausgang finden und stürmt los. Er ist etwas stinkig, weil er viel zu viel Zeit im Labyrinth verbracht hat. Die Nacht ist kurz und muss genutzt werden! Es dauert, bis Leon einen weiteren Ausgang findet. Dieser Ausgang führt unmittelbar zu einem Pavillon, der von Rosensträuchern umzäunt ist und dadurch wie eine Roseninsel aussieht. Leon bremst ab. Im Pavillon ist jemand. Mist! Darauf hätte Leon gut verzichten können. Da es keinerlei Versteckmöglichkeit gibt, bleibt er am Ende der Hecke stehen und schielt zum Pavillon. Oh Mann! Adrian Tomlin sitzt dort. Er ist nicht allein! Wer neben Adrian sitz, kann Leon nicht erkennen. Die Dunkelheit hält Adrians Gegenüber verdeckt. Dennoch kann Leon eine interessante Beobachtung machen. Adrian küsst die Hand der nicht zu erkennenden Person. Mit den Lippen wandert Adrian den Arm entlang hoch zu den Schultern, bis er den Mund seines Gegenübers erreicht und sein eigenes Gesicht ebenfalls vom Dunkel verschluckt wird.

    


    
      Leon flucht. Verdammter Dreck! Weshalb muss sich Adrian und sein Anhängsel im Dunkeln verstecken, um ein bisschen aneinander zu knabbern? Hätte er sich nicht für Leon ein strategisch besseres Plätzchen für sein Schäferstündchen aussuchen können!? Leon würde sonst was drum geben, um in Erfahrung zu bringen, mit wem Adrian turtelt. Es hilft nichts! Auf keinen Fall kann Leon am Ende der Hecke länger stehen bleiben. Dort ist er für alle Streuner und Strolche sofort zu sehen. Er muss sich zurückziehen!


      Merkwürdig. Der Stuhl steht nach wie vor unterm Fenster der Bibliothek. Wo zum Henker treibt sich Sandro denn noch rum? Hat er etwa ein weiteres Fenster gefunden, das intime Einblicke gewährt? Zimmer mit Aussicht bekommt in Verbindung mit Sandro eine prickelnde Bedeutung! Aber damit kann sich Leon nicht länger befassen. Er will nur noch ins Schloss und seinen Streifzug dort fortsetzen. Leon ist erleichtert, dass er draußen über niemanden gestolpert ist. Oder jemand über ihn - ein kleines Meisterstück!

    


    
      Von der Bibliothek aus schaut Leon noch einmal durchs Fenster. Niemand ist zu sehen. Wüssten die heimlichen Nachtschwärmer, was Leon weiß, dann wiegten sie sich vermutlich nicht in der illusorischen Sicherheit des Unentdecktseins. Mit Turboantrieb düst Leon aus der Bibliothek. In der Schlosshalle überrennt er um Haaresbreite Nils. Hoppla! Nils hält ein doppeltes Butterbrot in der Hand; die Wurst hängt wie ein Teppich über die Brotkanten. Ein grünes Salatblatt sowie eine Tomatenscheibe lugen ebenso unter dem Weißbrot hervor. Beide sehen sich mit großen Augen an. Beide fühlen sich erwischt.


      »Ich hatte Hunger!«, rechtfertigt sich Nils, weshalb er nicht auf seinem Zimmer ist.


      »Ich hatte Lust zu lesen!« Für Leon ergibt die Notlüge Sinn, schließlich kommt er aus der Bibliothek.


      Nils gafft betont auffällig auf Leons Hände. Er macht ein gespielt nachdenkliches Gesicht, fuchtelt mit seinem Butterbrot umher. Die Tomatenscheibe verrutscht und droht zu Boden zu fallen. Nils bewahrt sie davor, indem er sie mit den Lippen auffängt und isst.


      »Hab nicht das passende Buch gefunden!«, erklärt Leon und geht damit auf Nils' Anspielung ein.


      »Verstehe.« Nils glaubt Leon kein Wort.


      »Adrian wird dich durch den Fleischwolf drehen, wenn er dich beim Futtern erwischt!« Leon will es sich nicht nehmen lassen, auf Nils' angeordnete Diät zu verweisen. Die Andeutung hat den leichten Unterton von Ich weiß etwas, das du nicht weißt] Damit will Leon klarmachen, dass beide gegen die Regel verstoßen haben.


      »Ich weiß!« Nils beißt ins Brot, kaut. »Und dann auch noch Weißbrot statt Vollkornbrot. Ich bin unverbesserlich!« Er scherzt und lächelt. »Schau mal!«, sagt er und holt aus seiner Hosentasche ein supermodernes Diktiergerät. »Das ist ein Mikrokassettenrekorder. Gehört Adrian. Er hat mir das Teil gegeben und mir Affirmationen draufgequatscht. Du weißt schon, so ein Psychokram, wie zum Beispiel: Wenn ich an mich glaube, kann ich alles schaffen! Damit will Adrian mich mental in Form bringen. Er ist ein starker Typ! So wie er hat mich noch niemand unterstützt! Auf den Rekorder hat er auch Work-out-Übungen gesprochen. Wenn ich auf Play drücke, bekomme ich quasi eine Privatstunde Fitness von Adrian und kann das immer wiederholen, so oft ich will!«


      Leon fällt auf, dass er sich zum ersten Mal mit Nils unterhält. Mitten in der Nacht! Leon möchte ihn besser kennenlernen! »Sag mal, wie geht's dir? Bist du wieder okay?«, will er wissen, weil es ihn ernsthaft interessiert.


      »Dem Antimensch geht's gut!«, lacht Nils. Er beweist Humor, schwarzen noch dazu!


      Leon ballt die Hand zur Faust, streckt sie Nils entgegen. Nils ballt ebenfalls eine Faust und schlägt mit der Unterseite auf der Oberseite von Leons Faust. Beide lächeln sich an.


      »Ich hab schon vier Kilo runter. Hab mit Laufen angefangen. Adrian unterstützt mich sehr. Der Mitternachtssnack musste heute einfach sein!« Nils lässt sich das Butterbrot schmecken.


      »Verstehe. Ich find echt cool, dass du dich nicht hast vertreiben lassen. Is' voll übel, was dir angetan wurde! Hätte nicht gedacht, dass du bleibst.«


      »Wenn ich weglaufe, nehme ich meine Probleme mit! In einem anderen Internat bin ich doch auch bloß der fette, der Schwabbelarsch, die dicke Witzfigur. Ist besser, wenn ich die Zähne zusammenbeißen und die Schikanen als Anreiz nehme, abzunehmen und was für mich zu tun. Ist ja nicht so, als wäre ich glücklich mit meinem Hüftgold. In Adrian habe ich jemanden gefunden, der mir wirklich helfen will. Er ist wie ein großer Bruder! In einem anderen Internat müsste ich ohne Adrian zurechtkommen. Das will ich nicht!«


      »Kann ich gut nachvollziehen.« Leon würde Nils gern einige Fragen bezüglich des Vorfalls stellen, sieht jedoch davon ab. Das wäre nicht besonders klug.


      Nils gähnt. »Ich muss ins Bett!« Er wünscht Leon eine schöne Nacht, geht und sagt dann noch: »Falls du mal was zu lesen suchst, ich hab jede Menge Bücher!«


      »Danke!« Leon lächelt. Er sucht einen Grund, um nicht mit Nils in die erste Etage gehen zu müssen. »Hatte eben 'n Buch mit der


      Historie über die von Fronbergs in der Hand. Ich glaub, ich werde es mir doch mitnehmen. Bin mir nicht schlüssig gewesen!«


      Nils winkt und geht. Leon geht zurück zur Bibliothek, wartet dort wenige Sekunden und läuft dann zum Kamin in der Schlosshalle. Bevor er ins Bett geht, will er schnell noch einen Blick in Falkos Zimmer werfen. Flugs verschwindet Leon im Kamin und betritt den Geheimweg. In der Kammer erwartet ihn die nächste Überraschung. Der Boy-Watcher steht an der Wand und beobachtet Falko. Dabei raucht er und spielt an sich rum! Leon kann den Geheimgang nicht verlassen. Viel schlimmer ist, dass der Boy-Watcher im Dunkeln steht. Wieso kann keine Vollmondnacht sein? Leon kann nicht einmal das kleinste Detail erkennen, das seinen Verdacht, dass es sich bei dem West rauchenden Spanner um Mateo handelt, bestätigt. Es ist einfach zu schräg, was in diesem Internat vorgeht!


      Leon hat genug gesehen. Der Boy-Watcher soll sich genüsslich einen runterholen und dabei Falko bespannen. Leon kann nichts verrichten; selbst ein Warten würde nichts bringen. Durchs Fenster kommt nicht genügend Licht, um Genaueres erkennen zu können, wenn der Typ an der Wand die Kammer verlässt. Außerdem überkommt ihn so langsam die Müdigkeit. Leon schleicht sich davon.


      Die Müdigkeit ist bei Leon wie weggeblasen, als er den Gang zu den Zimmern betritt. Shit! Die Tür von seinem und Choccos Zimmer steht weit offen. Licht fällt in den dunklen Gang. Leon macht kleinere Schritte, um sein Ankommen noch etwas hinauszuzögern. Leon denkt nach. Ihm ist ganz schlecht! Alles deutet daraufhin, dass sein nächtlicher Ausflug entdeckt wurde. Wie soll er sich rausreden? Leon fällt nichts ein. Er ist zu nervös. Denk nach! Los, Junge, komm schon! Leon tritt sich gedanklich in den Hintern. Er muss dem entgegensehen, was ihn erwartet. Nur noch wenige Schritte! Leon erreicht die Tür und bleibt im Türrahmen steht. Das ist doch völlig überzogen! Winkler höchstpersönlich sowie Mateo und Denniger, der Dauerhuster, stehen inmitten des Zimmers. Winklers Miene ist finster, absolut mittelalterlich!


      »Wo kommen Sie denn jetzt her, junger Mann?«, fragt Winkler mürrisch in einer vorwurfsvollen Stimmlage, als er Leon im Türrahmen bemerkt.


      »Ich ...« Leon ist verwirrt, als er das Szenario genauer betrachtet. Chocco hat Tränen im Gesicht, ist von oben bis unten straßentauglich angezogen, packt seine persönlichen Dinge zusammen. In der Hand hält Römer Schmuckstücke, einen MP3-Player, Notebooks und mehrere Geldscheine. »Ich musste zum Klo. Durchfall!«, schwindelt Leon. »Hab das Abendessen nicht vertragen. Weiß auch nicht!«


      »Verstehe«. Winkler schluckt die Lüge. Er bohrt nicht mal nach. Ganz offensichtlich hat er anderes im Sinn. »Leon, ist Ihnen nichts aufgefallen? Ich meine, an Chocco.«


      »Nein. Wieso fragen Sie?«


      »Ihr lieber Zimmergenosse mit dem Engelsgesicht ist der Langfinger, der uns seit einiger Zeit bestiehlt!«


      »Chocco?« Leon ist vollkommen entgeistert.


      Winkler hält das ganze Zeug, was er gefunden hat, vor Leons Gesicht. »Das Diebesgut! Nicht gerade originell, den eigenen Schrank als Versteck zu nutzen! Ich bin empört über diese kriminelle Energie! So was hat es auf Drachenfels noch nie gegeben!«


      »Ich habe das nicht geklaut!«, beteuert Chocco unter Tränen und ist völlig neidergeschlagen. Er zittert vor Aufregung und sieht wie ein Häufchen Elend aus.


      »Abstreiten hilft nichts! Du bist überführt! Zeugen sind vorhanden. Die Sachlage ist eindeutig!« Winkler sieht zu Mateo und zu Denniger. »Ich dulde keinen Dieb in meinem Internat! Entfernen wir den Schurken!«


      Chocco weint lautlos. Denniger legt die Hand auf Choccos Schulter. Chocco wird regelrecht abgeführt. Er schaut in Leons Gesicht. Leon ist, als würde ihn eine wild gewordene Herde Elefanten nieder-walzen. Was für ein Schock! Leon muss sich setzen. Chocco ein Dieb? Das ist lächerlich! Chocco kann keiner Fliege was zuleide tun. Er ist neurotisch und hat Komplexe; die verflixte Sache mit seinen blöden


      XY-Chromosomen, das ewige Ding mit dem dämlichen Ich-will-ein-richtiger-Junge-sein. Stille Wasser sind tief, heißt es. Nein! Nicht Chocco!


      Plötzlich geht die Tür erneut auf. Mateo kommt noch einmal ins Zimmer. Er wirft einen raschen Blick über die Schulter, um zu überprüfen, ob die Luft wirklich rein ist. Mateo stellt sich vor Leon, grinst und flüstert: »Langsam nervt's mich, dein Geglotze! Bisschen mehr Action, bitte schön! Oder hast du etwa keine Eier und traust dich nicht? Ey, ich werd dich schon nicht fressen! Also, weißt Bescheid?«


      Leon starrt Mateo an. Soeben ist die Herde Elefanten noch ein wenig wilder geworden! Mateo verlässt das Zimmer. Er hält Leon tatsächlich für den Spanner - und er steht auf ihn! Ein gewaltiger Stein ist ins Rollen gekommen, der sich vermutlich nicht mehr kontrollieren lässt. Eins steht jetzt jedenfalls fest: Mateo ist nicht der dubiose Boy-Watcher aus der Kammer! Mateo war mit Winkler und Denniger bei Chocco, während Leon aus seinem Versteck heraus den Boy-Watcher im Dunkeln betrachtete. Wer ist der Unbekannte, der Zigaretten der Marke West raucht und heimlich in Falkos Zimmer gafft, um sich dabei zu erregen und zu onanieren?


      Das Zimmer wirkt verlassen. Die Elefantenherde ist abmarschiert. Es herrscht eine bedrückende Stille. Leon ist wie paralysiert. Was war das eben? Was ist hier passiert? Leon schaut zu Choccos Kleiderschrank, der offen steht und leer geräumt ist. Alles von Chocco ist weg! Leon betrachtet Choccos Bett. Das Laken ist vom Schlafen zerknüllt, genau wie das Kopfkissen. Es wirkt verwaist so ohne ihn. Das ist wie ein böser Traum, aus dem man erwachen will. Doch dieser Traum ist wahr, bittere Realität! Das ist schwer zu begreifen, hier und jetzt.


      Leon erfasst, was sich ereignet hat: ein emotionales Erdbeben!

    

  


  
    
      Wie ein Licht in der Dunkelheit

    


    
      1 KURZMITTEILUNG CHOCCO

    


    
      Mir geht es gar nicht gut. Meine Eltern stressen total. Keiner glaubt mir. Jeder hält mich für einen Dieb. Ich bin unschuldig! Die neue Schule ist schrecklich. Möchte weglaufen. Weiß nicht, wohin. Ich vermisse dich! Sind wir noch Freunde?

    


    
      ANTWORTEN

    


    
      Jemand hat dich gelinkt! Be cool! Krieg schon raus, wer die Ratte ist. Natürlich sind wir Freunde! Nix und niemand kann das ändern! Homies 4 ever! SENDEN

    


    
      


      Nachdenklich starrt Leon auf Choccos SMS. Er mag sich gar nicht vorstellen, wie es in Chocco derzeit aussieht und wie groß dessen Einsamkeit ist. Was für eine Ungerechtigkeit! Irgendwer treibt ein verdammt mieses Spiel im Internat, stürzt andere ins Unglück und gibt einen Scheißdreck drum. Was für ein mieser Wichser!


      Noch ist es unmöglich, das Mosaik zusammenzusetzen. Entscheidende Teile fehlen! Nachdem Chocco dem Anschein nach als Dieb überführt wurde, hat Winkler Leon zum Gespräch gebeten. Winkler hat Leon Fragen zu Chocco gestellt. Die Unterredung hatte den Hauch eines Verhörs. Leon hatte keinerlei Probleme damit, weil er nichts zu verbergen hat. Winkler hielt ihm einen anonymen Brief vors Gesicht. Der Brief war mit einem Computer verfasst worden. Der Dieb ist in Zimmer 127 zu finden. Das Diebesgut ist im Kleiderschrank versteckt. Wenn Sie Schlimmeres verhindern wollen, stoppen Sie ihn umgehend! Winkler war überzeugt davon, dass Leon der Verfasser ist und sich aus guten Gründen nicht zu erkennen geben wollte. »Niemand ist gern ein Verräter, erst recht kein Sportler!«, sagte er und hoffte auf ein Geständnis. Leon musste Winkler enttäuschen. Das Gespräch fand ein rasches Ende. »Wenn Ihnen noch etwas einfallen sollte, dann lassen Sie es mich wissen!«, bat Winkler Leon.


      Zwei Wochen sind seitdem vergangen. Könnte Leon doch nur rausfinden, wer der Verfasser des Denunziationsschreiben ist. Aber die Identität aufzudecken, das ist unmöglich! Im Internat hat jeder Zugang zum Computerraum, daher kommt jeder in Frage und ist verdächtig! Im Internat zerreißt sich natürlich fast jeder das Maul über Chocco. Die Tatsache, dass es zu keinem weiteren Diebstahl gekommen ist, spricht zugegebenermaßen gegen Chocco. Leon allerdings ist von Choccos Unschuld überzeugt!


      Leon packt sein Zeug zusammen, will zum Training. Ohne Chocco ist es im Zimmer sehr still; sein Lachen fehlt, sogar die quälenden Fragen bezüglich der Wahrhaftigkeit seines Jungendaseins. Er geht zur Tür, öffnet und erschreckt, wird regelrecht zu Stein. Falko steht wenige Zentimeter vor ihm. Die Hände hält Falko am äußeren Türrahmen, stemmt sich förmlich dran ab. Er zieht ein wenig den rechten Mundwinkel an, der linke bleibt bewegungslos, sieht wie gelähmt aus. Er bläst seinen Atem in Leons Gesicht. Leon starrt Falko handlungsunfähig an, denkt an die versuchte Vergewaltigung und fühlt sich ohnmächtig.


      »Mein Schatz!«, haucht Falko und klingt dabei wie ein Henker, der schnell noch seine Axt schärft. Falko beugt sich leicht nach vorn, bis er mit der Nasenspitze fast Leon berührt. »Krieg ich gar keinen Begrüßungskuss? Nein? Wenn ich dich seh, hab ich sofort 'nen Ständer! Den Schwanz hab ich mir nicht mehr gewaschen, seit das Teil an deinem Knackarsch war. Leider hast du dich ja so geziert, Schätzchen. Aber ich krieg dich noch! Verlass dich drauf! Jetzt, wo deine kleine Freundin weg ist, lutscht dir niemand mehr die Stange. Oh! Nicht traurig sein, Schatz. Ich werde dich so ficken - du wirst dich wie 'ne gestopfte Weihnachtsgans fühlen!«


      Leons Kehle ist wie zugeschnürt. Er starrt in Falkos Narbengesicht, fühlt dabei den Boden unter seinen Füßen schwanken. Es wäre ein Leichtes, auszuholen und direkt in die Narbenfresse zu schlagen. Leon kann nicht. Es ist keine Angst, die ihn lähmt. Es ist blankes Entsetzen! Falko wird ihn nie zufrieden lassen. Er oder ich!, weiß Leon. Einer wird das Feld räumen müssen. Es wird einen bitteren Kampf geben, der vermutlich unvermeidbar ist!


      »Leon!«, ruft Adrian. Er steht am Ende des Ganges. »Wo steckst du? Dein Training hätte vor zehn Minuten anfangen sollen!«


      »Dein Stecher!«, flüstert Falko und züngelt. »Er sorgt sich um dich. Wie rührend! Wir sehen uns!« Falko grinst Adrian an und geht zum anderen Ende des Gangs.


      Adrian kommt zu Leon, sieht ihn an und fragt: »Geht es dir nicht gut? Du bist bleich wie die Wand!«


      »Alles in Ordnung!«


      »Sicher?«


      »Ja.« Leon schließt die Tür ab, atmet durch. Adrian ist keine Minute zu früh angetanzt! Dafür hat er einen fetten Kuss und eine innige Umarmung verdient. Leon wünschte, er könnte seinem Empfinden Spontaneität verleihen und es ausleben, ohne missverstanden zu werden. Aber das ist wohl unmöglich, fürchtet er. Manchmal ist jemand wie ein Engel, der vom Himmel entsandt wurde, ohne es selber zu wissen. Für Leon ist Adrian so jemand!


      »Ich hab mir Sorgen gemacht. Normalerweise erscheinst du immer pünktlich zum Training!« Adrian legt den Arm um Leon, lächelt. »Die vergangenen Wochen haben dafür gesorgt, dass ich sehr schnell besorgt reagiere. Was wollte Falko von dir?«


      »Nichts, er... Sascha Lambert trainiert drüben in der Halle, schon gewusst? Hab sogar seinen Trainer kennengelernt.«


      »Ja, der Sawatzki. Was soll ich sagen? Die Chemie stimmt zwischen uns nicht!« Adrian lächelt, nimmt es gelassen und wuschelt mit der Hand durch Leons Haar, als wolle er es bürsten. »Na ja, der hat ja auch seinen Schützling ... Sascha hab ich bisher nicht kennenlernen können. Sawatzki hütet ihn wie einen Diamanten. Er wird seine Gründe haben. Geht mich nichts an!«


      Maurice kommt Leon und Adrian entgegen. Das vertauensvolle Miteinander zwischen den beiden ist ihm ein Dorn im Auge. Unfreiwillig ecken Leon und Adrian damit bei Maurice an. Es fällt ihm schwer, seine Eifersucht unter Kontrolle zu halten. Ohne ein Wort zu sagen, geht er an Leon und Adrian vorbei.


      »Hallo Maurice«, grüßt Adrian freundlich, wie man es nicht anders von ihm gewöhnt ist.


      »Zzzh!«, zischt Maurice durch die Zähne. Er geht weiter, murmelt etwas Unverständliches.


      »Was ist denn mit dem los?« Adrian wundert sich über das Verhalten von Maurice. »Seine Launen sind unerträglich! Zur Abwechslung sollte er mal mit Trainingserfolgen glänzen. Ich muss mir was einfallen lassen. Eine Diva kann ich nicht gebrauchen! Zum Glück darf ich dich trainieren, Leon. Du lässt mein Trainerherz höher schlagen!«


      Leon lächelt. Er freut sich jedes Mal aufs Neue über Adrians Komplimente. Das tut einfach nur gut! Für Leon sind Adrians aufmunternde Worte die totale Stärkung. In der Schlosshalle kommt Lori Leon und Adrian entgegen. Von Weitem lächelt sie schon, zupft ihr geblümtes Kleid, das so eben noch die Knie bedeckt, zurecht. In ihren hochhackigen Schuhen macht sie kleine elegante Schritte. Die feminine Eleganz ist ihr in die Wiege gelegt worden und keine einstudierte Inszenierung. Lori schwebt regelrecht; ihre Füße scheinen nicht den Boden zu berühren! »Na, ihr«, ruft sich Leon und Adrian zu.


      »Hallo!« Adrian lächelt sie an.


      »Hi!«, sagt Leon.


      »Hast du gerade mal zwei Minuten für mich?«, fragt Lori Adrian. »Ich muss dich was fragen.« Sie lächelt Leon an, streichelt kurz über seinen Arm. »Alles klar bei dir? Ich habe deine Großmutter kennenlernen dürfen. Eine beeindruckende Persönlichkeit! Richte ihr bitte liebe Grüße aus!«


      »Mach ich!« Leon wendet sich Adrian zu. »Ich geh schon mal rüber in die Halle, okay?«


      »Ja. Ich komm gleich nach.«


      »Ciao!« Leon lächelt sowohl Adrian als auch Lori an und verlässt das Schloss.


      Auf dem Vorplatz vorm Schlosseingang ist Mateo mit einem Besen bewaffnet und fegt halbherzig vor sich her. Das Gesicht hält er in die Sonne gestreckt. Er sieht gelangweilt aus. Als er Leon sieht, ruft er ihn pfeifend zu sich. Leon hätte die Begegnung gern vermieden. Er geht zu Mateo rüber und sieht ihn nackt auf dem Bett vor sich liegen. Leon würde dieses Bild gern verbannen, weil es zu einem denkbar ungünstigen Moment in ihm hochkommt. Zusammenreißen ist angesagt. Aber wie nur?!


      »Machst dich ja ziemlich rar!«, sagt Mateo, als Leon vor ihm steht. Er setzt den Besen ab und stützt sich mit den Händen drauf, steht völlig relaxt da. »Geht dir der Arsch auf Grundeis? Hast Angst vor mir, wie?« Mateo zeigt die Zähne wie ein Hund, feixt und knurrt ein grimmiges Grrr!


      »Angst? Vor dir? Ha!« Leon ist die Ruhe selbst, wenigstens tut er so. Er will sich nichts anmerken lassen. Mateo soll ihn gefälligst für die personifizierte Coolness halten.


      »Biste noch traurig wegen deinem kleinen Freund, diesem Langfinger?« Mateo schiebt die Hand in die Hosentasche, zieht eine Packung West vor. Mit einem verwegenen Grinsen nimmt er eine Zigarette aus der Packung, steckt sie in den Mundwinkel. In der halb leeren Packung hat er auch sein Feuerzeug verstaut. Er nimmt es in die Hand und zündet die Zigarette an. Mit der Kippe im Mundwinkel sagt er: »Im Trösten bin ich 'n Profi! Komm vorbei und ich zeigs dir! Hab ne sensible Seite. Wirst dich wundern, was damit alles geht! Im Kopf hab ich dich doch eh schon gefickt!«


      »So?« Leon fühlt keinerlei Unbehagen mehr in Mateos Nähe. Ist das gut oder eher schlecht? Hat er sich etwa in einem Spinnennetz verfangen und wird von dem hinterhältigen Geschöpf wie eine Fliege eingesponnen, ohne es zu bemerken? Letztendlich hat Grandmere Colette möglicherweise recht, und Mateo ist kein übler Kerl. Es gibt viele Männer, die mit seinem Outfit inklusive Glatze rumlaufen und die noch lange keine Nazis sind. O Mann, nur weil er Mateo nackt gesehen hat, nackt und nach der Selbstbefriedung, ist das noch lange kein Grund für die fixe Idee, dass er Mateo eigentlich sympathisch findet. Eigentlich. Was für eine dusselige Einschränkung! Leon zuckt die Achseln, na ja, nicht wirklich, mehr für sich und eher gedanklich. Wozu noch länger leugnen? Auch wenn Leon Mateo nicht einschätzen kann, findet er ihn nett und irgendwie interessant und auch sexy und anziehend, rein körperlich. Im verruchten Sinne, sexuell unanständig. Selbstverständlich würde Leon das nicht zugeben, weil er Mateo nicht kennt. Aber das lässt sich schnell ändern!


      »Hat's dir die Sprache verschlagen?« Mateo spielt auf Leons Wortkargheit an.


      »Hab nachgedacht!«


      »Worüber?«


      »Ich muss los! Training! Ciao!« Noch während Leon den ersten Schritt macht, möchte er sich am liebsten in den Arsch beißen! Weshalb hat er Mateo nicht gefragt. Bist du 'n Rechter? Was ist daran so schwer? Nichts! Aber was wäre, wenn Mateo sich als solcher zu erkennen geben würde? Genau das wollte Leon vermeiden. Vielleicht um sich die Option zu bewahren, noch mal in Mateos Zimmer zu glotzen und nicht dabei kotzen zu müssen!


      »Ey!«, brüllt Mateo und schwingt den Besen. »Lass uns mal zusammen schwimmen gehen!«


      »Mal sehen!«, erwidert Leon und lässt damit alles offen.

    


    
      Mateo grinst, schüttelt kurz den Kopf, raucht und fegt weiter. Leon ist beschwingt, kichert in sich hinein. Wie mag Mateo ihn sehen? Ob er auf ihn steht? Oder ist er einfach bloß jemand, der locker drauf ist und kein Problem damit hat, einen Jungen wie Leon zum gemeinsamen Pornoglotzen mit kleiner Wichseinlage zu sich einzuladen? Der Gedanke rockt und haut voll rein. Für Leon ist das wie eine bunte Pille, die er aus einer Laune heraus eingeschmissen hat und die ihm eine andere Welt mit einer ungewohnten Perspektive zeigt. Alles steht Kopf! Alles dreht sich, ohne einen Schwindel zu verursachen. Dennoch sind die Sinne berauscht! Die Füße berühren schon lange nicht mehr den Boden, schwerelos abgehoben! Es existiert keine Erdanziehungskraft, keinerlei Gravitation! Das ist das Erwachen eines Gefühls, eines Instinktes und eines Triebes, sexuell und emotional. Herz und Körper! Es gibt kein Verstecken! Das ist wie ein Ballett der Gestirne, pure Ekstase! Ein Kaleidoskop aus Bildern - schräg, verzerrt, überbelichtet, intensiv, schrill, nackt und geil! Mit einem unbändigen Hunger auf Leben!


      Leon betritt den Sportkomplex. Das innere Kichern ist nicht mehr zu hören. Die Beschwingtheit ist verschwunden, hat keinerlei Spur zurückgelassen. Die Erdanziehungskraft macht sich wieder voll bemerkbar! Leon blickt sich um. Niemand ist zu sehen. Er richtet die Augen auf den Umkleideraum mit Gemeinschaftsdusche. Die Vergangenheit wird lebendig, erhebt sich wie ein Geist von einem Grab. Welch widerliche Auferstehung! Dieses Gefühl rüttelt ihn durch. Falko ist allgegenwärtig! Es kostet Überwindung, den Gang in die Schwimmhalle entlangzugehen. Ist Leon allein, fühlt er sich nicht sicher. Was ist, wenn die Vergangenheit zur Gegenwart wird und alles von vorn beginnt für einen kurzen Moment, der sich unendlich anfühlt, und Falko vollenden lässt, was er begonnen hat? Leon fürchtet diesen Moment, der sich wie ein dunkler Schatten auf seine Füße wirft und zu Boden reißt - sollte er jemals wahr werden.

    


    
      Den Umkleideraum lässt Leon links liegen. Mit seinem Rucksack betritt er die Schwimmhalle. In der Nähe vom Becken sind einfache Holzbänke ohne Lehnen. Seit dem Vorfall in der Dusche zieht Leon sich dort um, wenn er Einzeltraining hat. Er legt den Rucksack auf eine Bank und beginnt langsam sich auszuziehen. Jeden störenden Gedanken, der nur ablenkt, verbannt Leon von sich. Mental bereitet er sich auf sein Training vor. Er will auf Zeit schwimmen und an seiner Schnelligkeit arbeiten. Mit jedem Armzug wird er das Wasser wegdrücken und wie ein Pfeil durchs Becken peitschen, und darin will Leon ein Symbol fürs Freiwerden erkennen und Mut finden.


      »Leon!«, dringt eine tiefe Stimme durch die Schwimmhalle.


      Leon dreht sich um. Ilja Sawatzki schlendert auf ihn zu. Dabei wirkt er wie ein Bummelzug, der es nicht besonders eilig hat. Leon lässt sich nicht davon abhalten, sich weiter auszuziehen.


      »Hallo!« Sawatzki lächelt und reicht Leon die Hand, als er vor ihm steht.


      »Hi!«


      »Wie geht's?«


      »Gut.«


      »Ich hab einen Anruf von dir erwartet«, sagt Sawatzki, ohne den Blick von Leon zu nehmen. »Hast du meine Handynummer nicht mehr?«


      »Klar, hab ich die noch!« Leon steht in knapper Badehose vor Sawatzki, sieht ihn an und erkennt in Sawatzkis Blick Begierde. Er hat sich also nicht getäuscht!


      »Als Trainer könnte ich dir unter die Arme greifen. Du bist gut!« Sawatzki nähert sich unter einem sportlichen Deckmantel an und ist dennoch Mann, auch wenn er das zu verstecken versucht. »Für den Nachwuchs tu ich einiges, und besondere Talente fördere ich persönlich! Du brauchst einen Trainer, der das Geschäft versteht und dich gezielt vorbereitet und aufbaut. Meld dich!«


      »Werde ich!«


      Sawatzki lächelt, dreht sich um und geht einen Schritt. Er bleibt stehen, macht kehrt und fragt: »Hat dich dein Freund noch mal belästigt? Oder hat er es kapiert und lässt dich in Ruhe?«


      »Welcher Freund?« Leon hat ihn sehr gut verstanden. Aber auf Freund will er nicht reagieren, denn der Sachverhalt ist ein anderer.


      »Na, der ungestüme Verehrer aus der Dusche!« Sawatzki grinst. Er ist nach wie vor davon überzeugt, dass Leons Schilderung nicht der Wahrheit entspricht und mutmaßt, dass Leon letztendlich der Mut zur Selbstbekenntnis abhanden gekommen ist.


      »Das war kein Freund!«, betont Leon.


      »Weißt du«, sagt Sawatzki und legt die Hand auf Leons Oberarm, »als Sportler muss man diskret vorgehen. Davon hängt eine mögliche Karriere ab! Deine Angst teilst du mit vielen. Aber ein bisschen Spaß gehört auch zum Sportlerleben! Mach dir keine Sorgen. Bei mir ist dein Geheimnis gut aufbewahrt! Und solltest du mal jemanden zum Reden brauchen, zögere nicht! Du kannst mich jederzeit anrufen.«


      Hilfe! Leon bleibt die Luft weg, als hätte man ihn in ein viel zu enges Korsett gesteckt. Will Sawatzki es nicht verstehen? Er hat mit eigenen Augen gesehen, was in der Dusche geschehen ist. Wie kann er dermaßen blind sein? Leon schnallt das nicht! Lässt Sawatzki sich von seinem Wunschdenken davontragen und ignoriert die Realität, weil er in der Rückschau nach wie vor ein geiles Remmidemmi unter Jungs in der Gemeinschaftsdusche sieht? Es hat ihn erregt; der Ständer in seiner Hose war ein Beweis dafür! Leon versucht erst gar nicht mehr, den Sachverhalt zurechtzurücken. Sawatzki glaubt, was er glauben will. Die Wahrheit würde nur seine Fantasievorstellung wie ein Denkmal demontieren.


      Adrian betritt die Schwimmhalle. Sawatzki sieht ihn, verabschiedet sich von Leon und lässt ihn noch wissen, dass die Pflicht ruft. Er muss mit Amerika telefonieren und einige Termine abklopfen, die für Saschas Schwimmkarriere Prioritätsstufe eins haben.


      »Tut mir leid, hat ein bisschen länger gedauert«, entschuldigt sich Adrian bei Leon. »Lori, ich meine, Frau von Rothenbach und ich mussten einiges besprechen und abklären. Ich wollte dich bestimmt nicht vernachlässigen!«


      »Schon in Ordnung!«


      »Weshalb bist du nicht im Wasser?« Adrian lacht und mit einem liebevollen Schubser wirft er Leon ins Becken. Sein Handy klingelt! Er macht dicke Backen, deutet an, dass er genervt ist. »Entschuldige mich noch mal kurz!«, bittet er Leon und stellt sich an die Seite.


      Leon beobachtet Adrian. Adrian freut sich über den Anruf; das verrät seine Mimik. Soll er ruhig noch eine Runde sabbeln! Leon weiß, was er zu tun hat! Um den Kopf leer zu kriegen, taucht Leon bis zum Grund. Für ihn ist das wie meditieren! Er wird eins mit dem nassen Element. Leon richtet sich auf, streckt die Arme zur Oberfläche, stößt sich mit den Füßen vom Grund ab und schießt nach oben, durchbricht wie ein Pfeil die Wasseroberfläche. Als würde ihm jemand zurufen, sieht er zur großen Fensterfront. Falko! Er steht draußen auf dem Rasen und starrt durchs Glas wie ein Zoobesucher, der ein Tier beobachtet. Falko ist nicht allein. Timo und Fynn haben ihn in die Mitte genommen, als würden sie ihrem Herrn Geleit geben. Ihre Gesichter sind düster. Leon fühlt eine Bedrohung. Falko bewegt den Mund, als wolle er zu Leon sprechen. Ich fick dich!, ist seinen Lippen deutlich abzulesen. Leon schwebt wie eine Feder im Wasser und starrt Falko an. In Leon krampft sich alles zusammen! Falkos Narbengesicht ist wie ein Magnet, und Leon ist wie eine Nadel. Er wird vom Narbengesicht angezogen, wehrt sich mit Händen und Füßen und kann nicht aufhören zu starren. Vielleicht weil Leon sich wünscht, dass das alles nur eine Illusion ist und seine Furcht ihn mit einem Trugbild, einer Fata Morgana, in die Irre führt. Aber dem ist nicht so! Das teuflische Trio steht draußen an der Fensterfront und betreibt Psychoterror.


      Mit ganzer Kraft entzieht sich Leon dem Duell mit Blicken. Er widmet sich dem Training, krault. Sein Geist ist zu aufgewühlt. Er ist nicht bei der Sache. Er fühlt es regelrecht, wie er angestarrt wird und sie ihn madig machen wollen. Ma vie est un combat!, hört Leon seine Großmutter sagen. Mein Leben ist ein Kampf! Wenn du von dir behauptest, ein Mensch zu sein, dann bedeutet das: Du bist ein Kämpfer! Aber Leon ist nicht nach kämpfen. Nicht mal hier in seiner eigenen Welt, Aquaville - Neptuns Heim ... das nasse Königreich für Nixen und ertrinkende Matrosen, ist er heute frei von all dem Schrott, den er normalerweise beim Training zurücklässt. In dieser Situation schafft er es nicht, sich rigoros abzugrenzen. Dafür ist das, was auf ihn einwirkt, viel zu heftig. Falko gleicht einem riesigen Meteorit, der auf die Erde einschlägt und alles auslöscht.


      »Was ist mir dir los?« Adrian wundert sich über Leons Leistung. Er geht zum Beckenrand, beobachtet Leons schwimmerische Aktionen und resümiert: »Scheint heute nicht dein Tag zu sein!«


      Leon schwimmt zum Beckenrand, blickt zu Adrian auf und prustet: »Kann nicht abschalten, das blockiert mich! Können wir das Training heute knicken?«


      Adrian reicht Leon eine Hand, zieht ihn aus dem Becken. »Was beschäftigt dein Köpfchen denn dermaßen?«


      »Alles und nix!«


      »Hast du etwa Liebeskummer? Für mich das Allerschlimmste, dann geht gar nichts bei mir!«


      »Nee, das is' es nicht. Weiß auch nicht!«


      »Solche Tage hat jeder von uns, gehört dazu. Trockne dich ab!« Adrian lächelt und zeigt sich fürsorglich. »Im Herbst finden einige Wettkämpfe statt. Ich möchte, dass du teilnimmst. Was sagst du?«


      »Meinetwegen!«


      »Ein bisschen mehr Begeisterung, wenn ich bitten darf!« Adrian stellt sich vor Leon, sieht ihm in die Augen. »Du hast das Zeug bis ganz nach oben, Leon! Jedes Mal wenn ich dich im Wasser sehe, sehe ich einen olympischen Medaillengewinner! Der Deutsche Sportbund nimmt dich mit Kusshand. Für den Schwimmverband bist du ein Hauptgewinn! Und jetzt ruh dich aus und krieg den Kopf frei. Morgen ist Konditionstraining angesagt, Hanteln! Das Wochenende hast du für dich, ich streich das Training am Samstag. Okay?«


      »Danke!«


      Mit der Faust hämmert Adrian vorsichtig gegen Leons Brust und lässt ihn damit wissen: Du bist verdammt gut, Junge! Leon trocknet sich ab und schaut dabei zum Fenster. Falko, Timo und Fynn stehen noch immer wie Wachsfiguren da. Falko wirft Leon einen Kuss zu, züngelt und sagt etwas zu Timo und Fynn, woraufhin sich alle drei in geschlossener Formation entfernen.

    


    
      Es gibt Stunden, die sich wie Tage anfühlen und voller Dunkelheit sind. Das ist so eine Stunde für Leon!

    


    
      Unterwegs zum Ausgang trifft Leon auf Sascha, der ihn anstrahlt. Sascha trägt nur eine Badehose und hat ein Handtuch lässig um den Nacken geworfen. Leon gibt sich cool. Sein wahres Befinden hält er verborgen.


      »Haust du schon ab? Tu mir das nicht an. Ich wollte mit dir trainieren!« Sascha grinst und fragt: »Wie kann ich dich umstimmen? Womit kann ich dich bestechen, damit du mit mir ins Wasser gehst?«


      »Lass mal stecken. Hab genug für heute!«


      »Stecken lassen? Yeah! Aber gerne!« Sascha gibt sich vertraut, hat keine Berührungsängste. Er mag Leon, das zeigt er ihm auch. Sascha befeuchtet seine Finger und wischt damit über seine Brustwarze. Das hat was von einer Werbung für eine Sexline, und so ist das auch von Sascha gewollt. »Eigentlich ist mir nach Späßen überhaupt nicht zumute!«, gesteht er schließlich und wirkt mit einem Mal wie der nette Junge von nebenan.


      »Was is' denn?«


      »Nächste Woche hab ich ein Fernsehinterview. Daran darf ich nicht denken!«


      »Wieso? Is' doch voll cool!«


      »Scheiße ist das!« Sascha blickt traurig und irgendwie auch wütend. »Ich kann mir wieder so einen gequirlten Dreck ausdenken«, bricht es aus ihm heraus. »Ich hass das! Und Ilja nervt mich schon seit Tagen. Sag das und nicht jenes! Ich hör nichts anderes mehr, als hätte er eine Platte verschluckt. Ich werde mich schon nicht verquatschen. Obwohl... manchmal würde ich gern die Wahrheit sagen, am liebsten vor laufender Kamera und live!«


      »Die Wahrheit?« Leon versteht nur Bahnhof.


      »Jetzt tu nicht so! Bei mir musst du dich nicht dumm stellen. Dein Trainer verbietet dir doch garantiert auch, über eure Beziehung zu sprechen!«


      Leon verschluckt sich beinahe an der eigenen Spucke. »Adrian und ich?« Das muss ein derber Scherz sein! Was hat Sascha für schräge Gedanken? »Wie kommst du denn nur darauf? Sind deine Linsen getrübt oder was?«


      »Mann, komm runter! Du gehst ja ab wie eine Achterbahn. Wusch! Was regst du dich so auf? Mir musst du bestimmt nichts vormachen! Ich hab doch Augen im Kopf und krieg mit, wie er dich ansieht! Wir sitzen im selben Boot, Leon. Ich weiß genau, was du durchmachst! Hat er auch eine Frau? Iljas Frau könnte ich erwürgen! Ich hass die alte Schabracke! Heute Abend werde ich ihm ein Ultimatum stellen. Entweder trennt er sich von der blöden Kuh, oder ich werde mich von ihm trennen! Der soll mir bloß nicht wieder die Ohren abkauen mit diesem Scheißdreck wie Imageverlust und Skandal. Das ist mir egal! Für wie bescheuert hält Ilja mich? Ich bin der Star und nicht er!«


      »Du meinst, du willst mir jetzt ernsthaft stecken, dass ihr Lovers seid?«


      »Überraschung!«, grölt Sascha aufgesetzt und spielt dann den Echauffierten. »Und du willst natürlich nichts gemerkt haben. Klar! Lass die Maske fallen, Baby! Ich hab damit keine Probleme so wie ein gewisser Startrainer! Er hat mir übrigens von dir erzählt, geradezu geschwärmt hat er! Hey, Bruder, das ist jetzt nicht persönlich gemeint, aber Hände weg von meinem Mann!«


      »Du spinnst! Ilja interessiert mich nicht!«


      »Ja, ja, am Anfang sagen sie das alle. Sobald die kleinen Schwimmerstricher schnallen, wer Ilja ist, wackeln sie mit den Ärschen und stürzen sich auf ihn! Ilja hat eine Schwäche für sexy Wassernixen—


      Boys! Was glaubst du, weshalb er in Japan seinen Hut nehmen musste? Bleib du schön bei deinem Trainer-Schnuckel, dann kommen wir uns nicht in die Quere!«


      »Willst du's schriftlich? Ich will nix von Ilja! Check das endlich! Und Adrian ist mein Trainer, nicht mein Lover!«


      »Leon«, seufzt Sascha gequält, »Anfangs habe ich das auch weit von mir geschoben und grundsätzlich geleugnet. Glaube mir, das hältst du auf Dauer nicht durch! Ich weiß, wovon ich spreche. Was mir am meisten fehlt, ist ein Freund, jemand, der wie ich ... Freunde?«


      »Ja!« Leon lächelt Sascha an. »Hör zu. Ich muss los. Ehrlich.«


      »Und ich muss trainieren und mir dabei überlegen, was ich Ilja an den Kopf werfe in Sachen Ultimatum. Diesmal kann er sich nicht rausreden, das schwör ich dir!«


      Aus seinem Rucksack holt Leon seinen kleinen Kalender. Mit einem Filzschreiber kritzelt er seine Handynummer auf ein Blatt, reißt das Blatt raus und gibt es Sascha. »Für den Notfall! Wenn du jemand zum Quatschen brauchst!«, sagt Leon.


      Sascha nimmt den Zettel, hält ihn in der Hand. »Lass dir von deinem schönen Trainer nichts vormachen!«, rät Sascha. »Halt ihm immer schön vor Augen, dass er ohne dich nichts ist!«


      »Hast du mir nicht zugehört?« Leon tippt mit dem Finger gegen seine Stirn und lässt Sascha entnervt stehen.


      »Mach dich emotional nicht abhängig von ihm, egal wie geil er ist!«, brüllt Sascha Leon nach.


      Ganz schön schräg! Für Leon steht fest, dass Sascha ähnlich wie Sawatzki nur das sieht, was er sehen will. Dieses Phänomen scheint auf Drachenfels wie ein Fieber zu grassieren. Aber das ist Leon völlig egal! Sollen sie alle denken, was sie wollen. Leon pfeift drauf! Mit einem Unwohlsein verlässt er den Sportkomplex. Er betet darum, dass Falko nicht an irgendeiner Ecke auf ihn wartet. Niemand ist zu sehen. Was für eine Erleichterung!


      Leon geht zum Schloss. Für heute reicht es ihm! In der Eingangshalle steht Maurice auf der Treppe. Er unterhält sich mit einem schwarzhaarigen Fremden, der Gepäck, einen Koffer und einen Rucksack ähnlich wie der von Leon, in den Händen hält. Zeitgleich wenden sie sich Leon zu und sehen ihn an. Maurice sagt was zum Fremden, verzieht das Gesicht, schaut den Fremden lächelnd an und geht die Treppe hinauf. Der Fremde bleibt auf der Stufe stehen, stellt sein Gepäck ab und wartet. Leon möchte es nicht beschwören. Doch es sieht aus, als würde der Fremde auf ihn warten!


      Einfach hinsehen oder Desinteresse vortäuschen? Leon ist sich nicht schlüssig, wie er sich dem Fremden nähern soll. Er scheint sich die Frage nicht zu stellen, denn er schaut Leon an. Er ist einen Kopf größer als Leon, gut aussehend, hat was Südländisches. Seine Augen sind dunkel wie Kohle. Der Blick ist warm und geheimnisvoll. Leons Herz klopft wie trunken!


      »Du bist Leon, richtig?«, fragt er mit erotischer Stimme, die einen männlichen Klang hat und verzaubert.


      »Ja.« Leon bleibt vor der Treppe stehen, abwartend und neugierig. Was will er von ihm? Er ist wunderschön, viel zu gut aussehend, um echt zu sein!


      »Ich bin Hakan!«


      Leon lächelt Hakan an - viel länger, als er will! In seinem Herzen steigen Schmetterlinge auf. Was für ein Moment! In Leons Seele öffnet sich ein Spalt, und eine neue Welt wird in seinem emotionalen Universum geboren. Leon ist dabei, sich zu verlieben!


      »Ich such Zimmer 127«, erzählt Hakan.


      »127?« Leon ist völlig aus dem Häuschen. Kann es wirklich wahr sein? Verarscht er mich jetzt?, fragt er sich. »Das ist mein Zimmer!«, sagt Leon und lächelt noch ein wenig mehr.


      »Ich weiß«, lächelt Hakan zurück. »Maurice hat es mir gesagt!«


      Das ist die Schlampe vom Internat! Du sprichst besser erst gar nicht mit dem Idioten!, denkt Leon, ohne dass sein Lächeln an Glanz verliert. »Ach ja?«, sagt er. »Was willst du auf meinem Zimmer?«


      »Einziehen!« Hakan nimmt sein Gepäck. »Zeigst du mir den Weg?«


      »Einziehen?« Leon greift sich Hakans Rucksack, will ihm tragen helfen. »Bist du Internatsschüler?«


      »Leichtathlet!«


      »Und wieso wohnst du nicht im Sportkomplex bei den anderen Sportlern?«


      »Ist nichts mehr frei. Herr Winkler hat mir angeboten, dass ich mir mit dir Zimmer 127 teilen kann. Stört dich doch hoffentlich nicht, oder?«


      »Mich stören? Nein, kein bisschen!«


      »Ich schnarch auch nicht!«, scherzt Hakan.


      Leon überkommen die schrägsten Gedanken. Wenn er mit einer Morgenlatte aufwacht, wird Hakan das sehen! Oh no! Bei Chocco war das kein großes Ding. Möglicherweise wertet Hakan Leons Morgenlatte als plumpe Anmache. Und wenn er herausfindet, dass Leon schwul ist, dann wird er ihn bestimmt nicht mehr so süß anlächeln. Als Türke und als Athlet ist Hakan sicherlich nicht offen, wenn Männer Männer lieben! Aber dafür hat er morgens hundertprozentig auch einen Ständer! Welch schwacher Trost!


      »Bleibst du lange?« Leon schwankt zwischen hoffen und bangen.


      »Vielleicht bis zu den Sommerferien«, äußerst sich Hakan unschlüssig.


      »Vielleicht?«


      »Hängt von einigen Dingen ab, die noch nicht in trockenen Tüchern sind.« Hakan will nichts Genaueres sagen.


      Leon fragt nicht weiter nach. Er führt Hakan aufs Zimmer. Wer hätte gedacht, dass die 127 so was wie seine persönliche Glückszahl wird! Leon mag gar nicht darüber nachdenken, worin er sich möglicherweise hineinsteigert und welche Katastrophen das nach sich zieht. Dabei hat er auf Drachenfels schon genügend Sorgen und Nöte. Aber andererseits, weshalb nicht das Positive an einer Sache sehen? Hakan ist da! Er ist auf dem Schloss. Das ist gut. Wie ein Licht in der Dunkelheit!

    


  


  
    
      Jetzt bist du dran!

    


    
      David Pragosch ist eine schwule Homo-Tunte, die unter Manndeckung einen derben Arschfick versteht! Pragosch ist ein schwules Stück Scheiße! David Pragosch ist ein abgewichster Schwanzlutscher und fickt die Jungs von Drachenfels durch, am liebsten gefesselt und mit abgebundenen Eiern!


      


      Flugblätter mit diesen Parolen sind in jeder Ecke von Drachenfels zu finden und sogar an Bäumen festgeklebt. Im Internet ist ein Foto von geringer Qualität und mit sehr schlechten Lichtverhältnissen aufgetaucht, das mit einem Fotohandy geschossen wurde und zwei männliche Personen beim Knutschen in einer Toilettenkabine zeigt. Eine dieser Personen hat durchaus eine gewisse Ähnlichkeit mit David Pragosch. Über dem anderen Gesicht liegt ein dunkler Schatten. Zum Foto wurde folgender Text ins Internet gestellt: David, der großartige Libero und Jung-Fußballstar, ist mein Lover! Leider ist er eine totale Klemmschwester! Davids Handynummer ist ebenfalls unter dem Foto veröffentlicht mit dem zynischen Vermerk: Wenn du eine gute Coming-out-Gruppe kennst, ruf ihn an! Unterstütze David auch bei seinen Sexfantasien. Er träumt von einem geilen Dreier! David steht auf Deep Throat und fickt grundsätzlich ohne Gummi! Blonde Jungs bevorzugt! Diskretion wird erbeten!


      Seit dem Morgen ist David damit beschäftigt, die Flugblätter einzusammeln und zu vernichten. Er ist außer sich vor Wut! Für ihn ist das absoluter Rufmord! Bei seinem Manager war er in Erklärungsnot und hat das alles als schlechten Scherz und Diffamierung abgetan. Auf dem Foto ist ein Doppelgänger zu sehen!, behauptet er unermüdlich, wenn er drauf angesprochen wird. Das Ganze hat einen schalen Nachgeschmack, denn Zweifel bleiben. Woher hat der Übeltäter die Nummer von Davids Privathandy? Jemand, dem er vertraut, hat die Telefonnummer weitergegeben!, lautet Davids Erklärung.

    


    
      Gleich nach Auftauchen der ersten Flugblätter hat Winkler David zum Krisengespräch zu sich gebeten. Bei dem Gespräch waren auch Sportfunktionäre anwesend. Winkler hatte einen Wutausbruch vom Feinsten! In seinem Büro hat es ordentlich gescheppert! Es steht außer Frage, dass derjenige, der hinter der Aktion steht, entweder ein Internatsschüler oder ein Sportler ist. Winkler sieht an seinem Himmel als Internatsleiter erneut graue Wolken aufziehen und fürchtet, dass er sich wiederholt um den guten Ruf von Drachenfels sorgen muss und die Wogen zu glätten hat. Im Zorn hat er Lori zu sich bestellt, um deren Rat als Managerin einzuholen. Fakt ist, dass weniger der gute Name von Schloss Drachenfels beschmutzt ist, sondern der von David Pragosch!


      Leon sitzt auf der Fensterbank in seinem Zimmer, blickt in die Ferne und träumt in den Tag. In seinem Traum geht es um Hakan. In seiner Verliebtheit malt er sich die wunderschönsten Momente aus. Mit Hakan kann er sich alles, wirklich alles, vorstellen! Leon schwimmt in Gefühlen, ebenso in Sehnsucht, und versinkt regelrecht darin. Seit dem Mittagsessen hat er Hakan nicht mehr gesehen. Leon zählt die Stunden und zählt letztendlich immer nur bis zu Hakan!

    


    
      Leons Handy klingelt. Auf dem Display erscheint Saschas Handynummer.


      Leon: Hi Sascha!


      Sascha: Hallo! Hey, Mann, mir geht es richtig scheiße. Voll das Inferno! Das ist der absolute Crash!


      Leon: Was is'?

    


    
      Sascha: Ilja!

    


    
      Leon: Erzähl!


      Sascha: Gibt nicht viel zu erzählen! Ich hab Ilja ein Ultimatum gestellt, hab ich dir ja gesagt. Entweder ich oder deine Frau!, hab ich ihm todernst gesagt. Er wollte mir wieder einen erzählen. Image, Karriere, Geld - ich krieg Kotzreiz, wenn ich das nur höre! Ilja liebt mich nicht, das hat er nie! Er ist geil auf mich, will Sex und eine beschissene Affäre! Liebe? Fehlanzeige! Soll der Penner doch seine Frau ficken! Hoffentlich bleibt sein Schwanz in ihrer Möse stecken und verschimmelt! (Sascha schluchzt, beginnt zu weinen und fängt sich schnell wieder.) Hab keinen Bock mehr, wie eine Maschine funktionieren zu müssen! Ich will nicht mehr! Ich hab meinen TV-Auftritt abgesagt.


      Leon: Du hast was?


      Sascha: Die Wichser können mich alle mal! Ich reise heute noch ab!


      Leon: Wieso denn? Und deine Karriere?


      Sascha: Ich flieg mit meinem Manager nach Amerika, treffe mich mit anderen Trainern und gebe Interviews. Ich werde es Ilja zeigen! Den brauch ich bestimmt nicht. Der wird sich die Eier abbeißen, die Ratte! Aus Amerika wird er die Nachricht erhalten, dass ich ihn abgeschossen habe! Ohne mich ist der ein Nichts. Muss er sich wohl einen anderen Dummen suchen!


      Leon: Willst du's dir nicht noch mal überlegen?


      Sascha: Nein! Meine Entscheidung ist getroffen. Damit sorge ich für jede Menge Zoff. Die Presse wird natürlich den Grund wissen wollen, weshalb ich mich von meinem Trainer trenne. Ich werde den Journalisten eine abgefahrene Lügengeschichte auftischen, irgendwas Cooles für eine gute PR. Ilja werde ich bluten lassen, das schwör ich dir! Ich bin der Star mit den Medaillen! Wir bleiben in Kontakt, hörst du!

    


    
      Leon: Ja!

    


    
      Sascha: Ich muss auflegen. Bis bald!


      Leon: Ciao!


      Saschas Anruf hat Leon aus seinem Tagtraum gerissen. Er sitzt auf der Fensterbank, lässt die Füße nach unten baumeln und blickt in den Raum. Die Tür springt auf. Hakan kommt ins Zimmer. Wie auf Knopfdruck ist ein Lächeln auf Leons Gesicht.


      »Schon gesehen?« Hakan hält ein Flugblatt hoch, zeigt es Leon. »David Pragosch ist angeblich schwul! Was für ein drastisches Outing! Bin im Computerraum gewesen, musste E-Mails schreiben. Im world wide web kannst du mehr von dem Schrott finden, sogar ein Foto! Ist zwar qualitativ kein gutes pic, aber eine Ähnlichkeit ist nicht von der Hand zu weisen.«


      »Drachenfels is' in der Sportwelt schwer angesagt!« Leon betrachtet das Flugblatt. Wie perfide! Den Verfasser kennt er gut. Maurice ist ein skrupelloser Bastard, dem es völlig egal ist, dass er David schadet. Leon hätte nicht für möglich gehalten, dass Maurice so weit gehen würde. Wie schon so oft in den vergangenen Wochen würde Leon sein Schweigen gern brechen und sich jemandem anvertrauen. Allerdings könnte er damit ungewollt für weitere negative Entwicklungen sorgen. Deswegen muss er weiter Stillschweigen bewahren.


      Hakan stellt sich zu Leon ans Fenster, zerknüllt das Flugblatt und lächelt. »Völlig tote Hose hier, an einem Samstag! Ist total schöner Sonnenschein. Sollen wir nicht rausgehen? Ist doch ätzend, bei dem Wetter drinnen zu hocken!«


      Leon wünschte, Hakan würde für immer so vor ihm stehen bleiben und lächeln! Wie sexy Hakan aussieht, und er ist nicht mal arrogant, bildet sich nichts auf sein Aussehen ein. Sandro ist da ganz anders, der eitle Pfau! Der steckt übrigens in einer richtigen Krise. Es zeichnet sich ab, dass Sandro die Krone der Beliebtheit an Hakan abgeben muss, ein schwerer Schock für ihn! Hakan ist bei allen sehr beliebt, und er ist nicht mal ein Internatsschüler. Das ist ein doppelter Schlag für Sandro! Hakan hat was von einem Kumpel, Homie und Sexsymbol. Hakan verkörpert alles in einem und jeder kann in ihm das sehen und finden, das ganz individuell erwünscht wird.


      »Wir könnten uns Fahrräder schnappen und die Gegend unsicher machen«, schlägt Leon vor.


      »Raus in die Natur? Klingt gut!« Hakan ist von Leons Vorschlag in Sachen Freizeitgestaltung angetan. »Ich muss mich nur kurz umziehen. Okay?«


      »Jep!«


      Leon bleibt auf der Fensterbank sitzen und beobachtet Hakan. Hakan geht zum Kleiderschrank, öffnet ihn und kramt in seinen TShirts. Wie schön er ist, selbst von hinten! Sein kurzes schwarzes Haar glänzt; der Ansatz im Nacken ist akkurat ausrasiert. Leon findet das sexy, so männlich! Bei einem amerikanischen Freund der Familie, er ist bei der Navy und ein Baum von Mann, hat Leon das zum ersten Mal an sich festgestellt, dass er darauf abfährt!


      Hakan entscheidet sich für ein buntes T-Shirt, das eng an seiner muskulösen Brust liegt und wie aufgemalt aussieht, und einer dreiviertellangen olivefarbenen Hose, die seine männlichen behaarten Waden betont. Er zieht sich bis auf die Unterhose aus und schlüpft in die frischen Klamotten. Leons Herz ist voller Seufzer! In seinem Blick ist Bewunderung und Sehnsucht. Hakan ist wie der Apfel der Verführung! Leon möchte hineinbeißen und sich festsaugen, bis der Saft aus seinen Mundwinkeln fließt. Könnte er doch nur die Arme ausstrecken und Hakan mit seinen Händen berühren! Er möchte ihn mit Küssen bedecken und sich in seinen Emotionen verlieren. Wie fühlt sich die Liebe an? Das aufregende Abenteuer zweier Körper, die sich lustvoll winden und ineinander verschmelzen, möchte Leon erleben und wünscht sich so sehr zu Hakan. In dessen Armen möchte er sein, wenn er die Liebe erfährt. Hakan könnte ihm zeigen, dass das Gefühl zärtlich ist. Auf sanften Schwingen könnte Hakan sich ihm nähern und dann im Rausch, einem einzigartigen emotionalen High, mit Wolfsschritten den Gipfel der Lust erklimmen.


      Leons Herz ist hungrig! Und es steht in Flammen, brennt lichterloh! Dennoch müssen seine Lippen verschlossen bleiben. Worte, die bekennen, könnten alles zerstören. Ein verliebter Junge hat es schwer, wenn sein Herz sich nach einem anderen Jungen sehnt. Das Normalste von der Welt muss heimlich gelebt werden und sich zu bekennen, erfordert Mut und Überwindung. Was für eine Ungerechtigkeit! Wäre Hakan ein Mädchen, könnte Leon sich unbeschwert zu erkennen geben. Im schlimmsten Fall würde er einen Korb riskieren. Als schwuler Junge ist alles sehr viel komplizierter und macht manchmal sogar richtig Angst. Gefühle sind Gefühle! Weshalb wird mit zweierlei Maß gemessen? Offenbart ein schwuler Mann seine Empfindungen, muss er damit rechnen, dass er verspottet, ausgegrenzt und, wenn es richtig dick kommt, eins aufs Maul kriegt. In diesem Augenblick wird Leon bewusst, wie schwer eine Annäherung sein kann. Liebe braucht Mut und findet immer einen Weg!, behauptet seine Großmutter. Wenn es wirklich Liebe ist und geschehen soll, findet das Gefühl seinen Weg und ist nicht zu stoppen. Liebe! Leons Herz ist voll davon, genau wie seine Gedanken. Wozu lieben, wenn das Gefühl das Herz auseinanderreißt?


      Hakan ist fertig angezogen. Aus dem obersten Fach zieht er seine Sonnenbrille mit den dunklen Gläsern und steckt sie in eine der Gesäßtaschen. Er dreht sich zu Leon um und sagt: »Wenn du willst, können wir los!«


      Mit einem Satz springt Leon von der Fensterbank. In seiner Fantasie stellt er sich vor, wie Hakan die Arme ausbreitet und er hineinläuft - mitten ins Glück! Rosenblätter regnen von der Zimmerdecke. Ein Streichorchester setzt ein; der Auftakt einer Sinfonie! Andante. Die Realität zeigt sich nüchtern, wenn auch nicht unangenehm. Hakan öffnet die Tür, lässt Leon durchschlüpfen, dabei berühren sich ihre Arme. In Hakans Augen ist ein Leuchten - pures Leben und die Freude daran! Er schließt die Tür ab. Leon hat ihm eingetrichtert, immer dran zu denken! Nett wie er ist, hält sich Hakan dran. Gemeinsam gehen sie die Treppe runter. Leon erzählt ihm, dass sie zum Hausmeister müssen, weil der die Fahrräder ausgibt und bei der Rückgabe auf Schäden überprüft. Leon ist gespannt, wie Hakan auf Mateo reagieren wird.


      Mateo sitzt draußen vor dem Schloss auf einem Klappstuhl mit einer Zigarette in der Hand und sonnt sich. Auf dem Boden neben dem Stuhl ist eine 1,5 Liter Flasche Cola abgestellt. Leon freut sich, dass er nach Mateo nicht lange suchen muss.


      »Die Fleischmütze ist der Hausmeister?« Hakan fühlt sich leicht verarscht. »Bist du dir sicher? Jeder Irrtum ausgeschlossen?«


      »Jeder!«


      »Mann! Der Hausmeister sieht aus wie ein Nazi auf einem Sonnendeck! Hab irgendwie 'n verschrobenen Alten erwartet und kein Skinhead. Äy, das ist voll krass, Alder! Isch mein, guckst du die Fleischmütze an, fragst du disch: Ist das hier ein 1-Euro-Job für Leudde wie der Arschloch da vorn?« Hakan macht auf Türkdeutsch und ist saukomisch.


      Leon schmunzelt und findet, dass Hakan einfach nur süß ist! Ein Mann mit Humor vertreibt die grauen Herbststunden, die sich sogar im Hochsommer heimlich ins Herz schleichen können. Mit jemandem wie Hakan lässt es sich bestimmt gut durchs Leben gehen, weil er Seele hat. Das kann Leon in Hakans Augen sehen. Ein Mann mit Seele macht die Liebe erst schön!, behauptet Leons Großmutter. Solche Männer leben, was sie fühlen! Erfahren wie Leons Großmutter ist, wird sie wissen, wovon sie spricht!


      »Na, du!«, grüßt Mateo Leon. Er greift zum Becher, trinkt einen Schluck Cola. »Ich glaub, ich brauch heut was mit mehr Umdrehungen! Und? Seilen wir uns in nen abgefahrenen Zappelbunker ab, grooven 'ne Runde, chillen mit 'ner fetten Tüte und haben/««? Wenns dann Zeit wird für ordentlich Zickenalarm, fahren wir zu mir. Du stellst dich hinters Fenster, und ich füttere den Aufmerksamkeitsjun-kie in dir. Du weißt schon wie und womit!« Er zwinkert Leon zu, grinst für zwei.


      »Haha! Witzig, witzig!« Leon setzt alles daran, eine spürbare Präsenz zu zeigen. Er will die Situation nicht nur im Griff haben, sondern regelrecht ausfüllen - mit seiner Persönlichkeit, seinem Charme und seinem Esprit. Dabei will er sich nicht offenbaren und zumindest ein gutes Stück weit ein Rätsel bleiben, das anziehend wirkt und das den Ansporn weckt, es ergründen zu wollen. Selbstverständlich hat Leons Verhalten nur einen Hintergrund: Er will Hakan so richtig gut gefallen und neugierig machen. Hakan soll denken: Wow! Was für ein Junge! In seinem Plan hat Leon sich alles ganz genau ausgedacht. Während Hakan ihn ergründet, kann er gar nicht anders und verliebt sich! Das sind die kleinen Tricks, so was wie sinnliche Diebe der Herzen. Darauf kann man nicht verzichten, unmöglich! Das weiß Leon von seiner Großmutter. Sie hat alles fein säuberlich in ihr Tagebuch geschrieben; ihr persönlicher Pannenreport, wie sie es gern nennt.


      »Heil-o!« Hakan nimmt Haltung an, schlägt die Hacken aneinander und findet, dass Mateo gefälligst auch von ihm Notiz nehmen könnte. Eine politische Anspielung, die auf Mateos Äußerem basiert, kann er sich nicht verkneifen.


      Mateo sieht Hakan unfreundlich an. »Du wirfst 'n Schatten, Sohn vom Bosporus!« Mit der Hand gibt er Hakan zu verstehen, dass er ein wenig zur Seite gehen soll. »Will dein Freund Ali ne Döner-Bude auf dem Schlossgelände eröffnen? In Fronberg wollen die ihn nicht, richtig?«, fragt Mateo Leon und ignoriert Hakan.


      »Deutsche Bratkartoffeln sind dir lieber, wie?«, kontert Hakan.


      »Haste unsere Verabredung zum Schwimmen vergessen?« Mateo behandelt Hakan wie Luft und beachtet nur Leon.


      »Welche Verabredung?« Leon verschränkt die Arme ineinander. Auf keinen Fall will er sich in ein Gespräch verwickeln lassen, denn dafür ist die Stimmung zu sehr angeheizt. Hakan und Mateo können sich offensichtlich nicht riechen. Keine große Überraschung, oder? Leon will nur noch die Fahrräder und fragt Mateo danach.


      Mateo überreicht Leon den Schlüssel für den Raum, wo die Fahrräder untergestellt sind. Er betont, dass er Leon vertraut, und durchbohrt Hakan mit Blicken, die provozierend und aufstachelnd sind.


      Leon schaut in Mateos Gesicht, bedankt sich für den Schlüssel und denkt: Wer bist du wirklich? Für den Bruchteil einer Sekunde berührt er Hakans Hand, sagt ihm damit wortlos: Komm!


      »Sympathischer Mensch!«, spottet Hakan laut genug, damit Mateo ihn hören kann.


      Leon äußert sich nicht dazu, lässt die Bemerkung unkommentiert. Er will einen weiteren Konflikt vermeiden. Leon und Hakan gehen zum Abstellraum für Fahrräder, der gleich neben dem Raum für die Gärtner liegt. Sie entscheiden sich für BMX-Räder.


      »Ich warte hier!«, sagt Hakan und bleibt mit seinem BMX-Fahrrad vor dem Schlosseingang stehen. »Die Fleischmütze muss ich mir kein zweites Mal antun!«


      »Ich beeil mich!« Leon lächelt Hakan an.


      Hakan lächelt zurück. Leon setzt sich auf das Fahrrad und radelt zu Mateo. Mateo ist dabei, sein Sonnenbad zu beenden.


      »Hier!« Leon reicht Mateo den Schlüssel.


      Mateo steckt den Schlüssel ein. »Hab n richtig guten Film. Der wird dir gefallen! Kommste nach Mitternacht? Ich lass mein Fenster offen!« Er grinst vielversprechend, gibt sich richtig nett und zeigt sich bemüht um Leon. »Siehste die Hände hier?« Mateo bewegt die Finger, als würde er Klavier spielen. »Meine Massageutensilien! Wenn ich dich damit durchknete, biste Fan!«


      Leon ist mit Mateo überfordert! Aus dessen Persönlichkeit schlau zu werden und herauszufiltern, was authentisch ist und was nicht, ist die totale Mission Impossiblel Leon will Hakan nicht warten lassen. »Bis dann!«, sagt er zu Mateo.


      »Nach dem Ausritt müsst ihr die Drahtesel wieder in den Stall bringen!«, erinnert Mateo Leon an die Vorschriften.


      Leon tritt in die Pedalen. Als er sieht, dass Maurice sich zu Hakan gestellt hat und mit ihm quatscht, bremst er ab. Das passt Leon überhaupt nicht! Eifersucht kommt in ihm hoch! Dass Sandro aus dem Schlosseingang spaziert, kommt Leon sehr gelegen. Er winkt Sandro zu.


      »Machst du ne Radtour?«, fragt Sandro, als er vor Leon steht und schaut rüber zu Hakan und Maurice. »Mit dem Türken?«


      »Ja. Hakan hat Bock drauf, die Gegend zu erkunden.«


      »Soll nur aufpassen, dass er nicht stürzt und 'n Kratzer seine Visage entstellt!« Sandro macht keinen Hehl daraus, dass er Hakan nicht ab kann. »Wichst der eigentlich vorm Spiegel? Fragt er dann immer: Wer ist der Schönste im ganzen Land? Will er, dass du ihn anbetest? Dafür lässt er dich bestimmt beim Wichsen zusehen, stimmt's? Oder lässt er dich vielleicht sogar anfassen?«


      Red nicht von dir selbst!, liegt Leon auf der Zunge. Er schluckt es runter. Ist besser so! »Hey! Fahr mal runter! Hakan is' okay!«


      »Hat ja nicht lange gebraucht, um dir den Kopf zu verdrehen! Schnüffelst du heimlich an seiner Unterhose? Südländisches Poweraroma, wie? Wird der Tag kommen und du kannst den Dreck als Duftkerze und Räucherstäbchen kaufen. Igitt! Der Typ hält sich für den Schönsten! Was will der überhaupt im Schloss? Als Sportler hat der bei uns nix verloren!«


      »Mann, bist du wuchtig! Sag mir lieber mal, wohin du willst!«


      »Ich will mit 'n paar von den Jungs nach Fronberg. Hab Bock auf 'ne Pizza. Eigentlich hab ich dich gesucht, um dich anzuhauen, ob du mitkommst. Hat sich wohl erledigt!«


      »Was machst du heute Abend?«


      »Billard spielen! Bist du mit von der Partie?«


      »Denk schon!«


      »Aber ohne den Typen da drüben, verstanden! Bei seiner Fresse muss ich würgen.«


      Leon kommt sich vor, als wäre er von einer Horde wild gewordener Affen umgeben, die keine zwei Minuten zuvor von den Bäumen geklettert ist und den aufrechten Gang, wenn auch noch sehr wacklig, für sich entdeckt hat! Irgendwas scheint in der Luft zu liegen! Sandro verabschiedet sich von ihm, weil sich die anderen Jungs an der Schlossmauer die Füße platt stehen und loswollen. Adrian hat versprochen, sie mit dem Auto nach Fronberg mitzunehmen, weil er dort einen Termin mit dem Bürgermeister hat. Adrian will die Internatsschüler mit den Jugendlichen aus Fronberg im Winter sportlich zusammenbringen. Als begeisterter Skiläufer will er in eigener Sache eine Art Wintersportfest anregen und organisieren. Die Organisation, von den Vorabgesprächen abgesehen, bedarf natürlich eines gewissen zeitlichen Vorlaufs.


      Hakan unterhält sich nach wie vor mit Maurice. Leon beobachtet die zwei genau. Maurice schmachtet! Seine Körperhaltung ist von einer einladenden Offenheit, ein einziges freimütiges Bekenntnis, nämlich: Ich bin geil auf dich! Dieses Flittchen! Dass er mit seiner jämmerlichen Rache, die ein Zeugnis seiner Eitelkeit und sexueller Egozentrik ist, David in Probleme gestürzt hat, lässt ihn zu neuer Höchstform auflaufen. Das egoistische Miststück hat nichts Besseres zu tun, als sich an Hakan ranzuschmeißen! Leon möchte Maurice den Hals umdrehen! Hass mischt sich unter Leons Eifersucht. Maurice ist eine Schlampe, ein kaltes und rücksichtloses Miststück!


      Leon will Maurice nicht das Feld überlassen! Er radelt rüber und bleibt an Hakans Seite mit dem Fahrrad stehen. Hakan lächelt Leon an. Hakans dichte, lange Wimpern und die dunklen Augen, so tief und beseelt, verleihen seinem Gesicht romantische Sanftheit, ohne dass er wie ein Softie wirkt. Was will er mit jemandem wie Maurice? Maurice ist ein Eisblock, der nicht mal in der Sonne schmilzt! Leon zweifelt.


      »Überleg es dir!«, sagt Maurice zu Hakan und ignoriert Leon.


      »Mach ich«, erwidert Hakan. »Wir sehen uns!«


      Maurice lächelt, wenn auch nur im Ansatz, gibt sich lasziv und erotisch. Er ist so billig! Schnallt er nicht, dass er wie eine vom Straßenstrich rüberkommt? Leon kann unmöglich der Einzige sein, dem das auffällt. Oder stehen Männer wie Hakan und David Pragosch auf billig? Besser einen schlechten Orgasmus zu zweit als einen guten mit sich allein. Leon wird übel bei dem Gedanken! Give a little bit of heart and soul!


      »Was sollst du dir überlegen?«, fragt Leon, als er mit Hakan vom Schlossgelände radelt. Er kann nicht anders! Seine Neugierde lässt ihn sonst platzen. Normalerweise ist es nicht seine Art. Aber hier geht es um Hakan!


      »Maurice und ein paar andere Jungs wollen heute Abend grillen. Er hat mich dazu eingeladen.«


      Leon legt die Stirn in Falten. »Nett! Maurice is' der gute Geist von Drachenfels«, tönt er voller Ironie. »Er hat das Herz einer Mutter Theresa!«


      »Du magst ihn nicht besonders. Warum?«


      »Hab meine Gründe!«


      »Verrätst du sie mir?«


      Leon überhört die Frage. Er tritt ein wenig fester in die Pedalen, saust Hakan mit dem BMX-Rad davon. Hakan braucht nicht lange, bis er Leon eingeholt hat und mit ihm auf selber Höhe fährt. Leon schaut nach vorn, betrachtet die Natur.


      »Beruht auf Gegenseitigkeit, oder?«, fragt Hakan und fährt mit seinem Rad dichter an Leon ran.


      »Was?«


      »Maurice mag dich auch nicht.« Hakan schaut Leon an, zögert. »Er hat angedeutet, zwischen dir und deinem Trainer läuft was. Hast du eine Affäre mit ihm?«


      Leon fällt fast vom Rad. »Bitte?« Er schaut Hakan kurz an, guckt dann wieder nach vorn. »Maurice is' 'n richtig kaputter Typ! Tust du mir 'n Gefallen?«


      »Jeden!«


      »Wechsle das Gesprächsthema!« Leon ist sauer, zeigt es aber nicht. Welche Lügen hat Maurice noch über ihn erzählt? Leon rechnet damit, dass Maurice sein Schandmaul nicht halten wird und weitere Lügengeschichten in die Welt setzt. Maurice hat es auf Hakan abgesehen, weiß Leon. Und das bedeutet, Maurice wird jedes Mittel, das ihm zur Verfügung steht, einsetzen, um sein Ziel zu erreichen. Leon ist gewarnt!

    


    
      Die Baumwipfel werden dichter und reihen sich aneinander wie ein grüner Wandteppich. Das Schloss ist außer Sichtweite. Leon radelt mit Hakan durch den Wald und genießt den Ausflug durch die idyllische Eifellandschaft. Sie wollen zur Drachenburg, eine alte Burgruine, die nicht weit vom Schloss liegt. Leon ist total happy, dass er endlich mit Hakan allein ist und ihn außerhalb des Schlosses ein wenig besser kennenlernen kann. Draußen in der Natur ist alles ungezwungener und freier. Leon wünscht sich innig, dass der späte Nachmittag eine Nähe schenkt, die einer Rose ohne Dornen gleicht.

    


    
      Auf einem Felssprung am Rande des Waldes steht die Burgruine und ist ein altertümlicher Zeitzeuge. In der Drachenburg wurde zu der Zeit von Bartholomäus von Fronberg über Leben und Tod gerichtet. Im Burgkerker waren nicht nur Landesfeinde, politische Gegner und Gesetzesbrecher eingesperrt, sondern auch Widersacher aus der eigenen Adelsfamilie. Bartholomäus von Fronberg hielt seine erste Frau Cecilia über Wochen im Kerker gefangen und ließ sie nach einem Schauprozess wegen Ehebruch im Burghof köpfen. Die Anklage war frei erfunden, weil Bartholomäus sich seiner in Ungnade gefallenen Frau entledigen wollte, damit er Katharine von Lippers-felde ehelichen konnte. Der Legende nach konnte Cecilia im Tod keine Ruhe finden, und sie soll noch heute in der Ruine spuken. Die Fronberger erzählen sich gern Schauergeschichten über Cecilia und sorgen so damit, dass die Jugendlichen gelegentlich gern einen Abstecher für einen Gänsehauttrip zur Burgruine machen.


      Die letzten Meter hoch zur Burgruine müssen Leon und Hakan die BMX-Räder schieben. Die Kulisse, die sich ihnen bietet, ist unbeschreiblich und gleicht einer imposanten Filmkulisse.


      »Der richtige Ort für eine romantische Vollmondnacht!« Hakan sieht Leon an. Sein Lächeln verschwindet zaghaft, als würde es wie die Schlussszene bei einem Film ausgeblendet werden. Sanftheit ist in seinem Gesicht, die einer stillen Aufforderung, einer Einladung gleicht. Er betrachtet Leon mit den Augen eines Mannes, der sich vieles vorstellen kann und dennoch zögert. In seinem Blick ist ein Wunsch, den er nicht ausspricht. Aber da ist ein Gefühl!


      Leon fühlt sich von Hakans Blick gestreichelt, das ist wie eine Berührung. Er ist verunsichert. Vielleicht trägt sein Wunschdenken ihn davon und lässt ihn Dinge sehen und spüren, die in der Realität nicht wirklich existieren. Die Romantik der Kulisse könnte ihn beeinflussen und seine Wahrnehmung in die Irre führen. Doch da ist eine Hoffnung, eine Zuversicht. Vielleicht gelingt es dem Gefühl, Mut aufzubringen, und es traut sich hervor unter dem Stein, wo es sich versteckt hält aus Angst vor Ablehnung. Es kauert am Boden, verängstigt und einsam, und sehnt sich so sehr danach, aus dem Dunkeln, einem großen Schatten, zu treten, um endlich einen Lichtstrahl zu schöpfen. Lass es Liebe sein!, wünscht Leon und blickt zum Himmel, dann zu Hakan. Er lehnt sich an den Stamm eines altes Baumes. Die hellbraune Rinde hat tiefe Kerben und eine Maserung, die von der Witterung der vielen Jahre stammt. Eine sanfte Windböe weht durch Leons Haar. Seine blauen Augen sind voller Emotion und Erwartung.


      Hakan stellt sich vor Leon. Er sieht ihn an. Sekunden vergehen. Mit der Hand streichelt er über Leons Wange. Für einen kurzen Augenblick schließt Leon die Augen und öffnet den Mund einen kleinen Spalt, atmet aus. Eine Befreiung! Hakans Zärtlichkeit kommt plötzlich, obwohl sie schon so lange erwartet wird. Leon schaut Hakan an. Ist das der Moment der Liebe, wenn sich das Universum öffnet und eine neue Welt geboren wird? Ist das der Moment für unruhige Herzen, wenn sie endlich ein Gleichgewicht finden und mehr Licht atmen, als sie brauchen? Ist das der Herzschlag L.O.V.E.?


      »In deinen Augen ist der Himmel!«, flüstert Hakan und lässt die Hand auf Leons Wange ruhen.


      Leons Augen füllen sich mit Tränen. Er ist glücklich, weil das der schönste Moment seines Lebens ist! Hakan beugt sich zu ihm runter und küsst ihn. Der Kuss lässt Leon schweben. So hat ihn noch niemand geküsst! Hakan nimmt ihn in den Arm, drückt ihn an sich. So nahe ist das Glück noch nie bei Leon gewesen!


      »Du bist süß!«, flüstert Hakan.


      Leon lächelt und hält sich an Hakan fest. Was immer auch du bist süß zu bedeuten hat, Leon wünscht sich mehr davon! Vielleicht ist das ein Anfang. Vielleicht ein Ende. Möglicherweise ist es das Erkennen einer Notwendigkeit. Metamorphose! Denn denkt nicht auch die Raupe, ihr Leben sei zu Ende, wenn sie sich verpuppt, und stellt im Nachhinein fest, dass sie zum Schmetterling wurde?


      Hakan nimmt Leon an die Hand und geht mit ihm zur Burgruine, die teilweise mit Efeu bewachsen ist. Der Burgturm ist teilweise noch vorhanden und begehbar. Überall sind Spuren der Vergangenheit und ebenso der Gegenwart. Am Turmeingang ist ein Pentagramm gezeichnet.


      »Geisterbeschwörung und Schwarze Messen!«, grinst Hakan und nimmt das nicht besonders ernst.


      »Diejenigen, die den Dreck an die Mauer gemalt haben, wollen vermutlich die Bekanntschaft von Cecilia, der Geköpften, machen!« Leon betrachtet das Pentagramm und fühlt einen Grusel. Manche Dinge braucht er nun wirklich nicht!


      »Cecilia, die Geköpfte?«, fragt Hakan.


      Leon erzählt ihm die traurige Geschichte. Dabei besichtigen sie weiter die Ruine, und Hakan lässt es immer wieder zum Austausch kleiner Zärtlichkeiten kommen. Als sie den höchsten Punkt am Turm erreichen, der noch begehbar ist, legt Hakan den Arm um Leon und genießt mit ihm den Ausblick.


      »Sag mal, bist du schwul?«, fragt Leon und wünscht sich ein Ja. Hakan ist Türke. Soweit Leon weiß, haben Türken ja noch größere Probleme damit.


      »Ist das wichtig für dich?« Hakan beantwortet die Frage mit einer Gegenfrage, lächelt dabei liebevoll.


      »Ich glaub, ja!«


      »Du brauchst eine Definition meiner sexuellen Präferenz, verstehe. Hm. Weißt du, ich glaub, ich liebe Menschen! Das Geschlecht ist nicht so wichtig.« Hakan streichelt über Leons Rücken. Er ahnt, was Leon über ihn denkt: Ein Bisexueller, der sich alle Türen offen hält und sich nicht festlegt. Zweigleisig durchs Leben zu fahren, erhöht die Möglichkeiten. Dem will Hakan eine Absage erteilen und für Klarheit sorgen. »Wenn ich verliebt bin, gibt es für mich nur den einen Menschen. Ich bin kein sexueller Springer, nicht wenn ich liebe und in einer Beziehung bin!«


      »Aber sonst schon, stimmt's?«


      »Nicht um jeden Preis! Und du?«


      »Schwul! Eindeutige Definition! Das is' 'ne Klarheit, die in mir seit frühester Kindheit is'.«


      »Du denkst, jemand wie ich kann sich nie auf ein Geschlecht festlegen, zumindest nicht lange. Hab ich recht?«


      »Ja.«


      »Kann ich verstehen. Vermutlich würde ich genauso denken, wenn ich du wäre.«


      »Das musst du wohl jetzt sagen!« Leon verdeutlicht, dass er sich in Hakans Gedanken reinversetzen kann. Möglicherweise will Hakan bei Leon lediglich etwas erreichen und benutzt dazu Worte wie ein Schlüssel, der eine Tür öffnen soll.


      »Du bist hübsch und intelligent. Ich mein das ernst, ich hab eine Schwäche dafür!« Hakan streichelt über Leons Rücken in Richtung Hintern und lässt die Hand in dessen Hosentasche verschwinden. »Einfach ich selbst sein, weil es so sein soll! Das ist mein Streben, und danach richte ich mich aus.«


      »Wer mich liebt, der folgt mir!«, lächelt Leon. Mit seinen Worten bekundet er, dass er Hakan versteht und genau durchblickt, was Hakan sagen will.


      »Schön gesagt!« Hakan schaut in Leons Augen, fragt mit zärtlicher Stimme: »Folgst du mir?«


      Leons Herz wachsen Flügel! Wie sehr hat er sich nach diesem Moment gesehnt. Es fühlt sich an wie ein Erwachen aus einem langen Schlaf, um endlich die Urkraft des Menschen, ein inneres Erblühen, üppig und fast schon verschwenderisch, zu erfahren. Ein Akt der


      Schöpfung! Dabei umgarnt ihn Hakans Rhetorik. Hakan nähert sich verbal an und bereitet Leon mit Worten ein Bett aus Rosen!


      Mutig und selbstsicher will Leon seine Flügel, sinnliche Schwingen, ausprobieren und damit fliegen! Mit einer innigen Umarmung lässt er Hakan wissen, dass er bereit ist ihm zu folgen! Leon löst sich von seinen Ängsten und all dem, was ihn bisher davon abgehalten hat, er selbst zu sein. Hakan soll zu ihm kommen, in sein Inneres eindringen und seine Seele berühren. Mit der Lauheit seiner Worte und mit losgelöster Zunge will Leon mit Hakan eine Weltreise unternehmen. Er will Hakan fühlen, spüren und in sich aufsaugen. Für eine kleine Weile soll die Welt still stehen, weil in diesem Moment für Leon nichts von Wichtigkeit ist, außer Hakan!

    


    
      Befahrene eines Sterns - so fühlt Leon, als er mit Hakan die Liebe erfährt. Das ist wie das Erreichen eines anderen Himmels. Befahrene des Sterns bis in alle Ewigkeit!

    


    
      Die Dämmerung setzt ein. Mit den BMX-Rädern fahren Leon und Hakan auf den Schlosshof. Leon fürchtet, es ist ihm anzusehen, dass er nicht mehr derselbe ist und sich etwas Großes in ihm vollzogen hat. Hakan ist sein Freund, nicht irgendeiner, sondern sein fester! Sein erstes Mal wird Leon nie vergessen. In der alten Burgruine, hoch oben auf dem Turm unter freiem Himmel, hat er seine Unschuld verloren. Wie in einem Film, traumhaft schön! Für Leon war das die Verlobung zweier Herzen. Und nun genießt er die intime Vertrautheit zwischen Hakan und ihm, die sich sogar in den Blicken widerspiegelt! Sie lieben sich nicht im Verborgenen, auch wenn sie sich nicht als Liebespaar zu erkennen geben wollen. Das Internat sowie die Welt des Sports sind nicht die geeigneten Orte dafür. Leon hat das ausführlich mit Hakan besprochen. Hakan will Vorsicht walten lassen, ohne dabei einen Minimalismus an Gefühlen zu leben. Eine junge Liebe wie die von Leon und Hakan braucht Protektion! Eine unsensible und ablehnende Außenwelt kann viel zerstören und Wege versperren, noch bevor man sie eingeschlagen hat. Davon musste Hakan Leon nicht erst überzeugen. Sascha Lamert und David Pragosch sind zwei Beispiele dafür!


      »Gehst du allein zur Fleischmütze und holst den Schlüssel für den Fahrradraum?«, bittet Hakan Leon. »Ich schieb die Räder schon mal hin, okay?«


      »Okay.« Leon strahlt Hakan an. »Weißt du, worauf ich mich heute besonders freue?«, fragt er und wirkt überglücklich. »Mit dir in einem Bett zu schlafen!«


      »Wenn wir zum Schlafen überhaupt Zeit finden!« Hakan grinst und wirkt nicht weniger glücklich. »Ich bin froh, dich gefunden zu haben. Du bist keine Minute zu spät in mein Leben gekommen!« Hakan seufzt. Sein Gesichtsausdruck trübt sich und ist von Melancholie eingefärbt. »Du weißt ja gar nicht ... Geh schnell, bevor ich noch sentimental werde!«


      Etwas scheint Hakan zu belasten. Leon fühlt instinktiv, dass es nicht klug ist, daran zu rütteln. Hütet Hakan ebenfalls ein Geheimnis? Sollte das der Fall sein, dann drückt es auf seine Seele wie ein schwerer Stein. Leon macht sich auf, um von Mateo den Schlüssel zu holen. In seinen Gedanken beschließt er, mit Feinfühligkeit und Fingerspitzengefühl Hakan zu entlocken, was ihn bedrückt. Zu zweit lässt sich doch alles leichter ertragen und lösen!


      Kurz bevor Leon Mateos Fenster erreicht, kommen plötzlich Fynn und Timo wie zwei Gespenster hinter einer Hecke hervor. Der Psychoterror hört wohl niemals auf, nicht solange Falko im Internat ist und seine dressierten Hündchen befehligen kann! Nach wie vor kann Leon nicht begreifen, weshalb Fynn und Timo die Seiten gewechselt haben und zu Falkos Gang übergelaufen sind. Stille Wasser! Leon ignoriert sie, als er an Fynn und Timo vorbeigeht. Die zwei bleiben ebenso regnungslos. Hoffentlich hält sich Falko nicht irgendwo versteckt und bereitet sich auf sein Erscheinen vor. Leon muss was unternehmen! Er erwägt, sich Hakan anzuvertrauen. Auf eigene Faust kann er gegen Falko nichts ausrichten, soviel steht fest. Und der Psychoterror muss endlich aufhören!


      Leon klopft gegen Mateos Fenster. Mateo liegt mit nacktem Oberkörper auf dem Bett, kifft und spielt mit seiner Playstation. Er springt vom Bett auf, kommt zum Fenster. Leon dreht sich um. Verfolgungswahn!


      »Hey!« Mateo grinst. »Geile Tour gemacht?«


      »Ja, war echt gut.«


      »Outdoor ist Sex geil, muss aber warm sein - so wie heute! Sag mal, wie lange willste mich noch zappeln lassen?« Mateo greift in die Hosentasche und gibt Leon den Schlüssel.


      »Mateo!«, erwidert Leon gequält.


      »Ich mag, wie du meinen Namen sagst!«


      »Du gibst nie auf, oder?«


      »Nee! Ich hab Geduld, kann warten!«


      »Ciao!« Leon winkt Mateo zu, geht.


      »Bye, Baby!«, ruft Mateo.


      Leon kommt sich vor, als würde er zwischen verschiedenen Welten hin-und herzappen, als wären es Fernsehsender. Das Kontrastprogramm besteht aus Verliebtsein, Psychoterror, einem undurchschaubaren Mateo, Sportlaufbahn und Internatsleben. Anstrengend! Glücklicherweise sind Fynn und Timo nicht mehr zu sehen. Leon beschleunigt seinen Gang. Nach wenigen Schritten muss er feststellen, dass es zum Aufatmen keinen Grund gab. Hinter einem Rosenstrauch stehen sie zusammen mit Falko. Leon kann nicht ausweichen. Das diabolische Trio stellt sich ihm in den Weg. Falko beleckt sich und reibt mit der flachen Hand über seine Hose in Schwanzhöhe, greift dann richtig zu, als wolle er eine reife Frucht pflücken. Leon überkommt Panik. Er dreht um, will zurück zu Mateo laufen. Pascal hat sich hinter Leon geschlichen und versperrt den Fluchtweg. Vier gegen einen. Eine auswegslose Situation!


      Falko setzt sich in Bewegung. Leon sieht ihn wie einen Bulldozer auf sich zukommen. Diesmal will Falko vollenden, was er begonnen hat! Weder Mitleid noch Gnade wird er walten lassen. Leon weiß, dass er nichts dergleichen erwarten kann.


      »Hast du den Türken aufreiten lassen? Hat er dir von hinten in den Arsch gefickt?«, fragt Falko eiskalt, als er unmittelbar vor Leon steht. »War ja wirklich niedlich anzusehen, wie du mit dem Wichser auf dem BMX-Rad ins Grüne gefahren bist. Herzallerliebst! Fehlten ja nur noch die klappernden Dosen am Band und das Schild mit der Aufschrift FRISCH VERHEIRATET. Offenbar hast du vergessen, was ich dir bei deiner Ankunft gesagt habe. Das Internat ist mein Revier! Du hältst dich wohl für besonders klug, Suppen-Farrell. Leider hast du dich für die falschen Freunde entschieden! Zuerst die gestörte Kleptomanin und Sandro, der Schöne, nun der Fettsack, Sandro, mittlerweile nur noch der Zweitschönste, und der Türke. Richtig!« Falko schnippst mit den Fingern. »Beinahe hätte ich Tomlin vergessen. Der pustet dir doch regelmäßig Zucker in den kleinen Knackarsch. Macht er bestimmt mit ganz viel Gefühl und einer warmen, feuchten Zunge. Stehst du auf Zungenspiele, schön glitschig, nass und schmutzig?«


      »Was willst du?« Leon ist schlecht vor Angst. Seine Knie schlottern. Ihm geht voll die Muffe.


      »Zungenspiele!« Falko streckt die Zunge raus und will damit über Leons Mund lecken.


      Jetzt oder nie! Wenn nicht jetzt, dann ist Leon verloren. Für Falko völlig unerwartet, beißt Leon zu. Falko jault auf und jammert. Pascal packt Leon an die Schultern, will ihn von Falko wegziehen. Fynn und Timo ziehen an Falko. Leon lässt Falkos Zunge mit den Zähnen nicht los und drückt auch noch sein Knie in Falkos Hodensack. Falko stöhnt schmerzverzerrt auf und schlägt Leon ins Gesicht. Pascal schlägt ebenfalls zu. Leon rammt seinen Ellbogen in Pascals Seite. Pascal krümmt sich und nimmt die Hand von Leons Schulter. Leon lässt Falkos Zunge los und nutzt das Chaos, für das er gesorgt hat, um wegzulaufen. Fynn und Timo kümmern sich um Falko. Pascal ist noch nicht reaktionsfähig.


      »Schnappt euch die Fotze!«, brüllt Falko.


      Fynn und Timo nehmen die Verfolgung auf, wenig später auch


      Pascal. Leon rennt wie bei einem Rekordversuch und kann seine Verfolger abhängen. Erschöpft und zitternd steht er vor Hakan.


      »Das hat ja ewig gedauert! Was ist denn mit dir geschehen?« Mit der Hand wischt Hakan etwas Blut von Leons Augenbrauen. Als Pascal zugeschlagen hat, hat seine Armbanduhr für die Schramme gesorgt. »Wieso blutest du?«


      »Ich ...«. Leon weiß nicht, was er sagen soll. Wahrheit oder Notlüge.


      »Hat die Fleischmütze was damit zu tun?« Hakan ist aufgebracht.


      »Nein.«


      »Du Sau!«, schreit plötzlich eine hysterische Stimme. »Du miese Ratte!« Mit einem blau geschlagenen Auge und einer aufgeplatzten, blutenden Unterlippe steht Maurice vor Leon und Hakan. »Wieso hast du mir das angetan!«


      Fynn und Timo treten hinter Maurices Rücken hervor, stützen ihn.


      »Zum Glück haben wir Maurice gefunden. Er war halb bewusst-los!«, sagt Fynn vorwurfsvoll. »Zuerst schlägst du Schwein ihn zusammen, dann lässt du ihn blutend im Gebüsch liegen!«


      »Damit hab ich nichts zu tun!«, flüstert Leon Hakan zu.


      Hakan schaut auf seine Hand, an der noch das Blut von Leons Schramme klebt, verreibt es mit den Fingern, als wolle er Beweise vernichten. Er blickt Leon zweifelnd an. In Hakans Augen sind unzählige Fragenzeichen. Leon schaut zum Himmel, kann es nicht fassen. Was für eine Intrige. Das darf doch alles nicht wahr sein!

    


  


  
    
      Freud und Leid @ ... EMail an Chocco

    


    
      VON: LEON

    


    
      AN: CHOCCO


      BETREFF: TOTALES CHAOS!!!


      


      Hi Chocco,

    


    
      es ist kurz vor 23 Uhr. Ich habe mich in den Computerraum geschlichen, um dir zu schreiben. Jetzt sitze ich hier und weiß nicht, wo ich anfangen soll. In mir und um mich herrscht Chaos. Wie geht es dir eigentlich? Du fehlst mir.


      Sagt dir Ataraxie was? Das bedeutet Unerschütterlichkeit, Seelenruhe. Ich sollte eine Vermisstenanzeige aufgeben, denn beides ist mir abhanden gekommen! Mit dir face to face zu reden, das würde mir jetzt helfen. Mein Kopf ist so voll. Meine Gedanken laufen über wie Wasser in einem Fass. Was passiert ist? Gute Frage! Eine Menge!


      Falko stellt mir mit allen Mitteln nach. Es ist schrecklich! Der widerliche Bastard ist ein abgefuckter Irrer. Er übt Psychoterror und Gewalt aus. Ich kann gar nicht so ins Detail gehen. Es sind Dinge geschehen, über die ich nicht schreiben will. Falko kennt keinerlei Grenzen und ist ein sadistisches Dreckschwein! Fynn und Timo haben sich vollends auf Falkos Seite geschlagen. Du würdest sie nicht wiedererkennen. Ich komme mir wie in einem Horrorfilm vor. Irgendwann werde ich dir alles erzählen, hörst du!


      Vorgestern hat sich alles überstürzt. Wer behauptet, dass der Himmel nicht über dir zusammenbrechen kann, lügt! Überall sind Flugblätter aufgetaucht, auf denen stand, dass David Pragosch schwul ist. Das war voll die Kampagne, ein derbes Outing. Anonym, versteht sich. Selbst im Internet ging es rund, sogar mit einem Foto. Check das mal ab! Du wirst baff sein! Gängige Suchmaschine, Name eingeben und go! Auf diversen Gay-Portalen (nicht nur dort!) wird noch immer heftig diskutiert, sich gewundert und gerätselt. Das war und ist noch immer eine ganz große Nummer! Übrigens ist David heute Hals über Kopf abgereist. Eine offizielle Stellungnahme gibt es nicht. Okay. Zurück zum Samstag. Alle haben sich über die Flugblätter gewundert. Chocco, ich weiß, wer der Verfasser ist! Ich kann es aber nicht beweisen. Frag also nicht nach dem Namen! Nachmittags bin ich mit dem BMX-Rad unterwegs zur Drachenburg gewesen. Als ich bei Dämmerung zurück zum Schloss fuhr, hat es erst so richtig geknallt. Falko hat mir aufgelauert. Fynn, Timo und Pascal waren bei ihm. Das war echt übel! Ich konnte mich befreien (eine lange Geschichte!). Dann kam der große Knall! Ich war froh, dass mir nichts passiert ist. Zu früh gefreut! Mit blutender Lippe und ramponiertem Gesicht ist Maurice (der hat so richtig was auf die Fresse bekommen!) torkelnd und keifend auf mich zugekommen und hat mich beschuldigt. Zieh dir das mal rein! Maurice behauptet, dass ich ihn verprügelt hätte. Alles spricht dafür, dass ich es war! Vom Kampf mit Falko hatte ich zudem noch eine Schramme im Gesicht. Verstehst du? Ich weiß, wer Maurice verprügelt hat. Ich kann nichts beweisen! Sage ich, was ich weiß, glaubt jeder, dass ich Lügengeschichten erzähle, um mich herauszureden. Das ist ein abgekartetes Spiel! Die versuchen mich fertig zu machen! Meine Tage im Internat sind gezählt. Winkler wird mich rausschmeißen! Der weiß übrigens noch nichts. Winkler ist am Samstagnachmittag für eine Woche nach Berlin gefahren. Dort hat er Termine mit irgendwelchen wichtigen Knilchen vom Deutschen Sportbund. Wenn er zurückkommt, wird mein Kopf rollen wie der von Cecilia von Fronberg!


      Denniger vertritt Winkler. Konsequenzen hat es bisher noch nicht gegeben, weil er dazu nicht bemächtigt ist, wie er sagt. Ich darf mich Maurice nicht mehr nähern. Winkler wird dann entscheiden. Denniger hat natürlich sofort bei meinem Vater angerufen und ihn unterrichtet. Ich habe mich seelisch drauf eingestellt, dass mein Vater mir eine Standpauke hält (darin ist er ausgesprochen gut und gründlich!) und mich richtig schön runterputzt. Denkste! Als ich mit ihm am Telefon gesprochen habe, hat er sich völlig desinteressiert gegeben. Mein Vater war stinksauer, weil Denniger ihn während einer Konferenz gestört hat. Krass, oder? Ich leite ein Unternehmen und erziele Gewinne in Millionenhöhe!, hat er wortwörtlich zu mir gesagt. Für dumme Jungenstreiche habe ich bestimmt keine Zeit! Ist dieser Denniger Pädagoge oder ich?! Der soll sich gefälligst darum kümmern, schließlich bezahle ich ein Haufen Geld fürs Internat. Originalstatement von meinem Vater! Zu mir hat er nichts gesagt, kein einziges Wort! Er meinte nur, es gäbe noch andere Internate, die sein Geld gerne nehmen. Ich weiß genau, was dahintersteckt. Meinem Vater ist es lieber, wenn ich Männer zusammenschlage und ihnen so richtig schön die Visage verunstalte, statt irgendeinen Mann zu küssen! Da läuft dir doch ein Ei aus!!!


      Ich will nicht weg von Drachenfels! Hier kann ich professionell trainieren. Auch wenn ich mich vielleicht eines Tages gegen eine Karriere als Schwimmer entscheide! Ich mache mir nichts vor. Ich kann meine Unschuld nicht beweisen. Ist das nicht die pure Ironie? Zuerst wollte ich hier keine drei Tage bleiben, und jetzt will ich nicht weg. Andererseits ist da ja auch noch mein Problem mit Falko. Sieht nach Endstation aus, was?


      Mehr denn je bin ich von deiner Unschuld überzeugt. Ich weiß genau, dass du kein Dieb bist. Chocco, auf Drachenfels grassieren Lügen und Intrigen wie die Pest. Keiner ist davor sicher! Du bist das erste Opfer gewesen. Nun bin ich dran! Die Zusammenhänge verstehe ich noch nicht. Die Identität eines Lügners und Betrügers ist mir bekannt. Das reicht nicht!


      Es gibt auch Schönes zu berichten! Ich bin total verliebt! Sein Name ist Hakan. Erist Türke und sieht verdammt hübsch aus! Hakans Herz ist aus Honig! Mit ihm bin ich zur alten Burgruine gefahren. Dort ist es dann passiert! Es war unbeschreiblich schön. Hakan mag küssen. Ich liebe es, wie er mich küsst! Wir teilen uns ein Zimmer und schlafen in einem Bett. Das ist pharaonisch! Er ist Sportler, kein Schüler. Nicht fragen! Auch das erkläre ich dir ein anderes Mal;-))


      Willst du wissen, was ich gerade denke? We areyoung andgay and pretty, yes! Niemand kann uns davon abhalten, wir selbst zu sein! Und all denen, die das versuchen, brüllen wir ins Gesicht: Fuck you all!


      Glaubst du an Wunder? Grandmere Colette sagt immer: Laisse le vent empörter tout. Sie meint damit, wenn ich den Wind alles mitnehmen lasse, dann nimmt er auch die Sorgen und Ängste und kümmert sich um alles. Mit der Zeit findet dann ein Wunder den Weg zu mir. Meistens hat sie recht. Vielleicht auch diesmal!


      Bis bald!


      Leon

    


  


  
    
      Herbe der Klänge, ein neuer Sturm!

    


    
      Die Nacht wirft ihre Schatten auf Schloss Drachenfels. Das Dunkel ist wie ein schwerer Samtvorhang, der über eine Bühne geschwungen wurde. Der wolkenverhangene Himmel hält die Sterne versteckt und lässt nicht mal einen schwachen Lichtstrahl durch. Von Schlaflosigkeit getrieben schleicht Leon durch die Dunkelheit. Er kann keine Ruhe finden, ist innerlich aufgewühlt und wünscht sich eine Aufklärung seiner Situation. Die Beschuldigung von Maurice steht nach wie vor im Raum und hat Leon zum Täter gemacht. Winkler wird in drei Tagen zurückerwartet, dann wird seitens der Internatsleitung eine Entscheidung fallen. Leon erwartet für sich einen negativen Ausgang.


      Leon hat seinen Streifzug gestartet, ohne Hakan etwas zu sagen. Hakan liegt im Bett und schläft. Leon hat den Eindruck, dass Hakan ihm nicht glaubt. Zwar sagt er, dass er Leon liebt, aber mit keinem einzigen Wort hat er bisher erwähnt, dass er an Leons Unschuld glaubt. Ganz schön bitter! Allerdings kann Leon ihm das nicht mal krumm nehmen. Die Indizien sind erdrückend!


      Ohne genau zu wissen wieso, zieht es Leon zu Mateos Fenster. Leon kommt sich vor wie ein Nachtzug, der stur den Schienen folgt und sich entlang der vertrauten Route bewegt. Alles planmäßig. Alles wie gewohnt. Die einzige Abweichung ist, dass das Fenster in der Bibliothek nicht offen stand und Leon seinen Ausstieg mit dem Stuhl vorbereiten musste. Er nähert sich dem Gebüsch vor Mateos Fenster. Ein gedämpftes Licht ist in Mateos Zimmer zu sehen, nicht mal stark genug, um durch das Fensterglas in die Nacht zu scheinen und mit sanften Strahlen darin zu entfliehen. Hat Mateo etwa genug von Pornos und legt eine Pause ein? Der König der schmutzig-frivolen Filmchen mit den gut ausgeleuchteten Szenen, in denen glitschig-feuchte Körperöffnungen der Vereinigung entgegenfiebern, visuell abgeklärt eingefangen, massenkompatibel. Es wird gehämmert, gestopft und gerieben. Schlagender Rhythmus zweier Körper. Kopulation. Inszenierte Geilheit in Bildern, manchmal vielleicht sogar ein authentisch gelebter Fick. Zu zweit. Zu dritt. Zu viert. Leon ist überrascht über seine Gedanken. Porno-schön. Vielleicht mehr ein Porno-chic. Das muss die Schlaflosigkeit sein! Insomnie treibt gedanklich bizarre Blüten. Ein irrer Trip, der ablenkt und vergessen lässt. Wenn auch nur für drei Schritte - bis zum Fenster von Mateo!


      Mit den Händen als Sichtschutz, rechts und links vom Auge wie ein Sichtkanal, um zu fokussieren, gafft Leon durch die Fensterscheibe. In seiner Imagination ertönt ein Jingle. Hot! Hot! Hot! Was für eine Überraschung! Was für ein Prickeln! Leons Pupillen weiten sich. In Mateos Zimmer gibt es Hardcore vom Schärfsten. Der totale Echtzeit-Porno. Live! Leon würde sich jetzt gern setzen, nicht um es sich auf einem Stuhl bequem zu machen und dem Treiben relaxt beizuwohnen, am besten mit einer Tüte Chips und einer Flasche Cola, Papiertaschentücher - für später! - inklusive. Vielmehr haut das Gesehene ihn um! Mateo hat Sex mit Sandro! Hätte das jemand vermutet? Leon nicht!


      Sandro kniet mit allen vieren auf dem Bett mit dem Gesicht zum Fenster. Er ist erregt und stöhnt laut, voller Inbrunst! Sein Gesicht ist rot. Das Blut dröhnt wie ein heißer Lavastrom durch sein Hirn und nicht nur dort! Sandro hat einen Ständer wie eine Eisenstange. Mateo steht hinter Sandro mit einem Joint im Mund und fickt ihn! Beide sind bekifft, lattendicht! Sandro bekommt seinen sexuellen Trost, denn Hakan hat ihn als Internatsliebling endgültig abgelöst.


      Mateo ist voll in seinem Element! Er lebt seine Geilheit und hat alles um sich herum vergessen. Mateo ist voller Rhythmus und hat etwas Animalisches. Er sagt schweinische Sachen zu Sandro und will hören, dass er gut ist. Bei Mateo wirkt das überhaupt nicht lächerlich oder aufgesetzt. Mateo lebt sich, das macht ihn erotisch und unterstreicht seinen Sexappeal.


      Mateo und Sandro sind beim Sex schön anzusehen! Sie bilden eine Einheit und halten dennoch eine Distanz zueinander, was wohl in der Natur der Sache liegt. Sex und Liebe trennt eben eine gewisse emotionale Ebene. Findet sich beides, dann verbinden sich die Seelen und das Schicksal. Leon würde gern ins Zimmer hineinspazieren, sich zu den beiden aufs Bett setzen, sie mit den Händen berühren und sie wissen lassen, dass sie beim Sex schön und erotisch aussehen. Er würde beiden einen Kuss geben und sich von ihnen verabschieden. Das wäre ein Akt, die Welt beim Lieben und beim Sex zu unterstützen! Ein schöner Gedanke!


      Leon zieht sich zurück, hat genug gesehen. Unter anderen Umständen würde er ganz sicher bis zum großen Finale am Fenster bleiben, aber nicht in dieser Nacht. Und wie er Mateo einschätzt, ist der ein potenter Kerl mit anständigem Stehvermögen! Leon geht davon aus, dass Mateo nun weiß, dass Sandro sein heimlicher nächtlicher Bewunderer ist. Sandro hat es ihm sicherlich erzählt. Leon ist sich sicher, dass Mateo ihn mindestens einmal am Fenster erkannt hat. Daher dürfte Mateo sich fragen, was Leon nachts draußen zu suchen hat. Vielleicht auch nicht. Möglicherweise ist das alles kein Thema mehr für Mateo, weil er sich von nun an mit Sandro vergnügen kann. Da das Fenster in der Bibliothek verschlossen war, als Leon seinen Outdoor-Streifzug begann, ist anzunehmen, dass Sandro zumindest schon einmal in Mateos Zimmer war (vielleicht als Mateo ihn erwischt hat) und nun die Tür benutzt. Das macht es für Sandro weniger umständlich, weil er sich einfach nur ins Erdgeschoss schleichen muss, um zu Mateos Unterkunft zu gelangen. Adios Handbetrieb! Es lebe der Austausch von Körperflüssigkeiten und wildem Gestöhne in Stereo!


      Die Morgendämmerung hat von der sterbenden Nacht gewusst. Leon muss an eine Geschichte denken, die ihm seine Großmutter unzählige Male erzählt hat. Immer wieder in verschiedenen Versionen. Sie nannte das künstlerische Freiheit, schließlich ist die Geschichte von der Morgendämmerung und der Nacht ihr geistiges Kind! In vielen Metaphern und Sinnbildern verpackt Grandmere Colette die geballte Tragik der Liebe, das Suchen und Finden und Verlieren - romantisch, zerstörerisch, hoffnungsvoll und desillusionierend. Ohne Sex verblutet die Seele, behauptet Grandmere Colette. Ohne Liebe erfriert das Herz. Und ohne Freundschaft fehlten dem Menschen tragende Säulen seines Seins. Es geht um Mitgefühl und darum, Menschlichkeit zu finden!


      Erneut schiebt Leon seine Gedanken auf seine Schlaflosigkeit. Die Wahrheit ist, dass er sich fern von allem fühlt und eine Leere in sich trägt. Er wünschte, er wäre bei seiner Großmutter und sie würde ihm mehr von der Liebe und dem Leben erzählen. Ihre Worte sind wie Sterne am Himmel - schön, sanft, melancholisch, ein Mysterium!


      Leon sorgt sich um die eben erst begonnene Liebesbeziehung mit Hakan. Was soll daraus werden, wenn er vom Internat fliegt? Düstere Prognosen zeichnen sich ab! Auch wenn Hakan ihm möglicherweise nicht glaubt, kann Leon nicht verlangen, dass Hakan auf seiner Seite steht? Liebe aus freien Stücken, aber auch aus Überzeugung; müsste es dann nicht genau so sein?


      Der Magen knurrt Leon. Er will zurück ins Schloss gehen und sich aus der Küche einen kleinen Snack stibitzen. Alfons wird glauben, dass er Mäuse in seiner Küche hat. Obwohl er Koch ist, sind seine Fähigkeiten als Buchhalter nicht von der Hand zu weisen! Alfons hat eine Bestandsliste in seinem Kopf, und nicht mal ein popeliger Schokoriegel entgeht seinem Auge.


      Durch das Fenster steigt Leon ins Schloss. Er schlendert durch die Bibliothek, bewundert die alten Bücher, die in verschlossenen Vitrinen aufbewahrt werden. So viele gebundene Kostbarkeiten! Es ist ein Jammer, dass Leon nicht mehr die Zeit bleibt, um in den Schätzen zu schmökern. In den Wintermonaten, wenn das Schloss in einer Schneelandschaft liegt und die Tage kurz sind, sind all die Bücher die richtige Gesellschaft für Stunden unter einer Decke mit einer Tasse Tee und einem hungrigen Geist, der eine Reise in den gedruckten Zeilen, Seite für Seite, unternimmt.


      In der Großküche brennt ein kleines Licht in der hinteren Ecke am großen Kühlschrank. Wird Alfons etwa vergesslich? Normalerweise kontrolliert er jeden Lichtschalter und jedes Gerät, bevor er nach verrichteter Arbeit die Küche verlässt. Mit einem Schmunzeln muss Leon daran denken, wie Chocco des Öfteren zu Alfons in die Küche marschiert ist und Süßigkeiten geschnorrt hat. Alfons mag mich, hat Chocco jedes Mal gesagt, wenn er aus der Küche kam und die Taschen mit was auch immer voll hatte. All diese Momente liegen so weit zurück, jedenfalls kommt es Leon so vor!


      Plötzlich ist das kurze Lachen eines Mannes zu hören. Leon sucht Deckung hinter einem hüfthohen Anrichtetisch. Wie es scheint, ist er nicht der Einzige, dem es noch nach etwas aus der Küche gelüstet! Aus dem hinteren Bereich der Küche kommt jemand kichernd mit ausgebreiteten Armen, als wären es Flügel, angelaufen. Es ist Lori! Sie trägt einen roten Morgenmantel aus Satin. Beim Laufen flattern die Seitenteile vom Morgenmantel zur Seite und geben die Sicht frei auf rote Dessous mit Spitze und elegantem Schnitt. Lori kichert und gackert, erst abwechselnd und später macht sie beides gleichzeitig. Sie bleibt nicht unweit von Leon an einem Tisch stehen und hält sich vor lauter Lachen die Hand vor den Bauch.


      »Mir entkommst du nicht!«, ruft eine männliche Stimme. Es ist Adrian! In einer eng anliegenden Boxershorts nähert er sich barfuß Lori. In der Hand hält er eine Sprühflasche Sahne, die er kräftig hin-und herschüttelt. »Es ist Garnierzeit!«, sagt er mit einem Grinsen.


      »Wüsste Alfons, was du mit seiner Sahne garnierst, dann würde ihm ganz anders!« Lori fängt sich, hört auf zu kichern.


      »Bestimmt wäre dann ein Becher Eis mit ganz viel Sahne und einer Kirsche oben drauf als Dessert an der Tagesordnung!«


      »Als kulinarische Ode an die weibliche Brust?«


      »So ist es, Baby!« Adrian hört auf zu schütteln und richtet die Sprühflasche auf Lori. Er geht zu Lori, nimmt sie in die Arme und lässt eine Hand zwischen ihren Schenkeln verschwinden.


      »Werden wir erwischt, und das ist nur eine Frage der Zeit, verlieren wir unseren Job! Das ist dir schon klar, oder?« Lori küsst Adrian. »Und stell dir nur mal den Skandal vor! Ich bin noch nicht geschieden und treibe es hinter dem Rücken meines Gatten mit dem aufregendsten Mann, der mir je begegnet ist. Mein Gatte wird tot umfallen!«


      »Ich will endlich mit diesem verdammten Versteckspiel aufhören!«, erwidert Adrian. »Dein Gatte, wie du ihn nennst, soll sich sein Geld in den Hintern schieben!«


      »Ich will meinen Anteil, darauf bestehe ich! Die letzten zwei Jahre waren die Hölle mit ihm, das ist mein Schmerzensgeld! Nach meiner Scheidung ist das Affentheater vorbei und der Weg für uns frei. Bis dahin müssen wir vorsichtig sein, Adrian!«


      »Sind wir doch! Mach dir keine Sorgen, Liebling. Wer soll uns entdecken?« In seinen Armen schaukelt Adrian Lori sanft hin und her.


      Lori presst die Lippen zusammen und sagt: »Zum Beispiel derjenige, der hinter dem Anrichtetisch hockt und dessen Schatten an der Wand zu sehen ist!«


      »Was?« Adrian sieht zur Wand und nimmt die Hände von Lori.


      Leon würde am liebsten seinen Schatten in den Hintern treten, wäre dies möglich! Er erhebt sich, gibt sich zu erkennen und sagt: »Keine Sorge, ich bins nur!«


      »Leon!« Adrian sieht ihn an, wirkt erleichtert und ist gleichzeitig peinlich berührt. »Was machst du um diese Uhrzeit hier?«


      »Was macht Leon wohl in der Küche?« Lori schüttelt den Kopf und schließt ihren Morgenmantel. »Eine Runde Trockenkraulen bestimmt nicht!«


      »Mir war nach nem Snack.« Leon geht zu Adrian und Lori.


      Adrian legt den Arm um ihn. »Du hast uns voll erwischt! Seit Tagen sagt mir Lori, dass ich zu unvorsichtig bin. Hältst du dicht?« »Seh ich aus wie 'ne Labertante? Flugblätter und Zwangsoutings sind nicht mein Stil!« Leon lächelt Adrian und Lori an. Ein weiteres Geheimnis ist gelüftet! Also die zwei hat er damals im Pavillon hinter dem Irrgarten beobachtet. Adrian und Lori sind ein heimliches Liebespaar!


      »Danke!« Lori drückt Leon freundschaftlich und gibt ihm einen Kuss auf die Wange. »Du bist ein Lieber!«


      »Mein derzeitiger Ruf spricht nicht gerade dafür!«


      »Die Sache mit Maurice!« Adrian klopft Leon auf die Schulter. »Ich kenne dich, Leon. Du bist kein Schläger! Was steckt dahinter?«


      »Können wir dir helfen?« Lori legt ebenfalls die Hand auf Leons Stirn.


      »Ich wüsste nicht, wie. Ich bin's nicht gewesen, ehrlich! Das is' 'ne miese Intrige. Winkler wird mich rausschmeißen!«


      Lori sieht Adrian an, holt tief Luft. Sie weiß, dass Leon mit seiner Vermutung richtig liegt. Adrian weiß es ebenfalls. Zu dritt schweigen sie für einen Moment.


      »Geh schlafen, Leon.« Lori streichelt über sein Gesicht.


      »Ich brauch erst noch Nervennahrung!«


      »Im Kühlschrank steht selbst gemachter Pudding. Die Hausmarke von Alfons!« Adrian hält Leon die Dose Sprühsahne vors Gesicht, grinst. »Sahne?«


      »Nee, die könnt ihr gerne haben!«


      »Sieh zu, dass du in die Federn kommst, hörst du!« Adrian nimmt Lori an die Hand. »Wird schon irgendwie weitergehen!«


      »Danke, Leon!« Lori streichelt über Leons Arm. »Ich bin froh, dass wir dir in die Arme gelaufen sind. Du bist wenigstens keine Petze! Und Adrian hat recht. Auch wenn das jetzt nur wie ein armseliger Tröstungsversuch klingt, aber irgendwie wird es für dich weitergehen. Nur nicht den Kopf hängen lassen, auch wenn das leichter gesagt als getan ist. Gute Nacht!«


      »Gute Nacht!«, erwidert Leon.


      Adrian verlässt mit Lori die Küche. Leon geht zum Kühlschrank. Bevor er ihn öffnet, fällt sein Blick auf Alfons' weiße Kochjacke, die über einer Stuhllehne liegt. Alfons muss die Jacke vergessen haben. In der Brusttasche ist eine eindeutig zu identifizierende Ausbeulung zu erkennen; sie stammt von einer Zigarettenschachtel! Leon greift sich die Jacke. Die Brusttasche ist mit einem Druckknopf verschlossen. Leon öffnet den Knopf und hebt mit den Fingern ein wenig die Zigarettenpackung an, um einen Blick auf die Marke werfen zu können. Es handelt sich um eine Packung West. Interessant! Damit kommt Alfons in Frage, der Boy-Watcher zu sein. Bedenkt Leon den Umstand, dass Alfons seit mehreren Jahren als Koch im Schloss tätig ist, erhöht das die Wahrscheinlichkeit, dass auch er so manchen Geheimgang entdeckt hat. Ein altes Schloss wie Drachenfels ist voll davon! Teilweise werden selbst noch Kunstgegenstände in irgendwelchen Zimmern oder Kammern gefunden. Hinzu kommt, dass Alfons in der Regel unter der Woche im Schloss bleibt und nur an den Wochenenden nach Hause fährt.

    


    
      Leon öffnet den Kühlschrank, nimmt sich einen Pudding heraus und fragt sich, woran Alfons denkt, wenn er Vanillepudding zubereitet und steif geschlagene Sahne drunter rührt. Mit einem Mal bekommt der Pudding etwas Anrüchiges. Leon muss schmunzeln. Einem Menschen kann man eben nur vor den Kopf gucken! Wir alle tragen Masken, mal mehr, mal weniger. Ein vertrautes Gesicht kann fremd werden, manchmal innerhalb weniger Sekunden. Viel aufregender, manchmal ebenso erschreckend, ist es, wenn man dem Fremden in sich selbst begegnet!

    


    
      Mit dem Pudding in der Hand betritt Leon leise das dunkle Zimmer. Mittlerweile findet er sich blind darin zurecht, kennt jede Ecke und Kante. Er verschließt die Tür. Das Licht geht an. Im Bett liegend und auf einem Ellbogen abgestützt, schaut Hakan Leon an; seine Hand ruht auf dem Schalter der kleinen Nachttischlampe. Leon bleibt wie eingefroren stehen, so als wäre er von seinem Vater beim Viel-zu- spät-nach-Hause-Kommen erwischt worden.


      »Schon nach 3!« Hakan weist auf die Uhrzeit hin mit einem Tonfall, der nach einer Erklärung verlangt.


      Leon hält den Pudding hoch, deutet mit dem Blick drauf und sagt: »Mir is' nach Pudding gewesen, deswegen bin ich rasch mal runter in die Küche!« Leon stellt den Pudding weg, zieht sich aus.


      »Pudding?«


      »Ja!«


      »Dafür bist du rasch mal in die Küche runter? Klingt, als wär das hier ein schnuckeliges Einfamilienhaus und kein Schlossinternat!« Hakan setzt sich aufrecht hin. »Ich bin wach geworden, hab dich gesucht und mich gewundert. Wieso hast du mich nicht geweckt?«


      »Wozu? Ich bin alt genug, um mir allein einen Pudding zu holen!« Leon hat sich bis auf die Unterhose ausgezogen, will in sein Bett.


      Hakan öffnet seine Bettdecke und gibt Leon zu verstehen, dass er zu ihm schlüpfen soll. Mit dem Pudding in der Hand legt Leon sich zu Hakan. Hakan deckt ihn zu und gibt ihm einen Kuss.


      »Willst du?« Leon hält den Pudding vor Hakans Gesicht.


      »Nee, nicht um diese Uhrzeit!«


      »Hab auch keinen Appetit mehr!« Leon stellt den Pudding neben die Nachttischlampe.


      »Und wo bist du wirklich gewesen?«, fragt Hakan. »Den Alibi-Pudding vergessen wir jetzt mal für einen Moment!«


      »Alibi-Pudding«, wiederholt Leon. »Ich bin rumgelaufen, konnte nicht schlafen. Was denkst du?!«


      Hakan streichelt über Leons Brust. »Du stehst tierisch unter Druck, ich weiß. Fakt ist, dass ich nicht weiß, was ich denken soll. Wie kann ich dir helfen?«


      »Du könntest mir vertrauen und Glauben schenken. Das wäre ein guter Anfang!« Leon straft Hakan mit einem Blick voller Vorwürfe. »Ich würde dir glauben! Mir wäre es egal, was andere behaupten. So bin ich!«


      »Gleich bei meiner Ankunft, als ich Maurice nach Zimmer 127 gefragt habe, hat er mir heftige Dinge über dich erzählt.« Mit der Zunge befeuchtet Hakan seine Lippen, geht dabei in sich. »Eine Fortsetzung davon hat er mir am Samstag gegeben, als ich mit dem BMX-Rad auf dich gewartet habe. Maurice hat mir von den Diebstählen, von Chocco und den merkwürdigen Vorkommnissen erzählt. Er sagt, alles hat begonnen, als du ins Internat gekommen bist.«


      »Du glaubst dem Wichser, richtig? Ein schöner Freund bist du!«


      »Keine voreiligen Schlüsse ziehen!«


      »Falsche Antwort! Ein Nein, selbstverständlich nicht! wäre die richtige gewesen. Ich hab mit dem ganzen Scheiß nichts zu tun. Ich hab den Wichser nicht zusammengeschlagen! Wenn du mich fragst, hat der Wichser es verdient. Und wie er's verdient hat! Jeden einzelnen Schlag!« Leon steht auf.


      »Wo gehst du hin?«


      »In mein Bett! Ich penn mit niemandem, der mir nicht glaubt!«


      Hakan versucht, Leon davon abzuhalten, und hält ihn am Arm fest. Leon schüttelt Hakans Hand ab und legt sich in sein eigenes Bett.


      »Leon, komm zu mir. Bitte! Ich liebe dich!«


      »Ach ja? Handelt es sich dabei um ein Faible für Schlägertypen? Turnt dich das an?« Leon deckt sich bis zum Kinn zu, dreht sich um und zwar weg von Hakan, damit er nicht dessen Blick ausgesetzt ist. »Du glaubst mir nicht. Okay. Ich hab dir nix mehr zu sagen. Halt! Stop! Stimmt nicht ganz. Gute Nacht!«

    


    
      Hakan sieht ein, dass es keinen Sinn macht, mit Leon auf sachlicher Ebene zu reden. Er macht das Licht aus und wünschte, er hätte die Klappe gehalten. Denn in diesem Moment ist Leon für ihn so nahe und doch so fern!

    


    
      Es hämmert gegen die Zimmertür. Noch schlaftrunken blinzelt Hakan auf seinen Funkwecker. Kurz vor 7! Leon richtet sich auf, sieht Hakan fragend an.


      »Leon! Hakan!«, ruft Nils und hämmert fleißig weiter gegen die Tür. »Macht auf! Los!«


      »Vielleicht brennt der Dachstuhl!«, kaspert Hakan.


      Leon steht auf, öffnet die Tür.


      Nils ist völlig aufgebracht. »Ihr müsst euch anziehen und mit mir rauskommen. Schnell!«


      »Was hast du?«


      »Stell jetzt keine Fragen! Zieh dich einfach an, irgendwas, ganz gleich. Hauptsache, es geht schnell!« Nils schiebt den Kopf durch die Tür ins Zimmer. »Hakan! Los! Du auch!«


      Da Nils dermaßen aufgebracht ist, stellen weder Leon noch Hakan irgendwelche Fragen. Sie springen in ihre Sportklamotten. Einen Morgen mit Hektik zu beginnen, stresst für den ganzen Tag. Nils lässt nicht locker und drängt. Dabei legt er einen Tonfall an den Tag wie ein General auf dem Appellhof! Im Spurt folgen Leon und Hakan Nils nach draußen vor das Schloss. Adrian, Mateo und einige andere Internatsschüler haben sich dort versammelt und starren auf die Wand. In Großbuchstaben ist dort hingeschmiert: SCHEISSKANACKE GO HOME! DEUTSCHLAND DEN DEUTSCHEN!


      Geschockt schaut Hakan auf die Wand, liest immer wieder das Geschmiere. Nach dem ersten Schock ist er einfach nur noch bestürzt und wütend. Er blickt zu Leon, dann zu Mateo. An diesem Morgen erscheint Schloss Drachenfels wie ein Pfuhl aus undurchschaubaren Intrigen, Heimlichkeiten, Lügen und rechtem Gedankengut.

    


  


  
    
      Wenn der Wind sich dreht

    


    
      Mit rasendem Herzen und einer gewaltigen Dosis Melancholie steht Leon vor Winklers Bürotür. Er schaut auf das Messingschild, das an der Tür angebracht ist, und liest: Armin Winkler, Internatsleiter. Leon erinnert sich daran, wie er vor vielen Wochen zum ersten Mal durch diese Tür geschritten ist und im wahrsten Sinne des Wortes sein Inneres auf Winklers Schreibtisch ausgeschüttet hat, indem er sich übergab. Im Rückblick muss Leon bekennen, dass er viele schöne Momente auf Schloss Drachenfels erlebt hat. An Abschiednehmen mag er gar nicht denken. Aber noch ist es nicht so weit. Leon wird sich der Anschuldigung stellen müssen und sich rechtfertigen. Winkler wird ein Urteil sprechen, dem Leon sich fügen muss - schuldig oder nicht!


      Leon atmet tief ein. Ein Weg ist ein Weg - auch im Nebel!, hört er die Stimme seiner Großmutter flüstern. Ermutigung dank Imagination! Ein Nebelhorn oder eine überdimensionale Nebellampe wäre sehr hilfreich! Doch solange es einen Weg gibt, existiert Hoffnung!


      Es braucht Mut und Überwindung an die Tür von Winkler zu klopfen. Leon würde den Moment gern in die Länge ziehen, um die Unterredung hinauszuzögern. Aber wozu soll das gut sein? Er muss sich dem stellen. Dem Unausweichlichen kann niemand entkommen! Leon klopft an, genau zweimal. Er wartet.


      »Ja, bitte!« Winkler fordert zum Eintritt auf.


      Es ist so weit!, denkt Leon und öffnet die Tür. Winkler sitzt hinter seinem massiven Schreibtisch. Vor ihm liegt eine Akte, Briefe, eine Tageszeitung. Daneben steht eine große Tasse Kaffee; Dampf steigt empor und löst sich auf wie ein Schleier oberhalb des Tassenrandes. Leon betritt das Büro. Winkler nimmt seine Lesebrille ab, legt sie zur Seite, schaut Leon an und verzieht keine Miene.


      »Guten Morgen!« Leon gibt sich standhaft, weicht Winklers Blick nicht aus. Für Leon käme das einem Schuldbekenntnis gleich, und das will er vermeiden.


      »Guten Morgen, Leon. Nehmen Sie Platz!« Winkler zeigt auf den Stuhl vor seinem Schreibtisch. Beiläufig sieht er auf seine Armbanduhr, räuspert sich.


      Leon setzt sich, überschlägt die Beine. Das korrigiert er rasch wieder, weil er findet, dass das verkrampft wirkt, und er hat keinen Grund verkrampft zu sein! Eine gewisse innere Anspannung lässt sich erklären und dürfte selbst für Winkler nachzuvollziehen sein, schließlich ist die Situation belastend. Leon nimmt sich fest vor, einfach nur er selbst zu sein - ganz gleich womit er konfrontiert wird!


      »Sie wissen, weshalb ich Sie zu mir beordert habe«, sagt Winkler nüchtern und lehnt sich in seinem Schreibtischsessel zurück. »Gegenwärtig muss ich als Internatsleiter Sachverhalten nachgehen, die für mich inakzeptabel sind. Milde und Verständnis wird es nicht geben. Wehret den Anfängen!, sage ich immer. Drachenfels ist ein Ort für junge, aufstrebende Menschen und Sportler mit einer Vision. Wir fördern und fordern. Der Deutsche Sportbund sieht in uns eine Talentschmiede. Zu meinem Bedauern findet derzeit im Zwischenmenschlichen kein Fairplay statt. In meiner Position bin ich angehalten zu handeln. Persönlich fühle ich mich dem ebenso verpflichtet. Herr Tomlin hält große Stücke auf Sie, Leon. Er ist Ihr Fürsprecher und hat mir eindrucksvoll von Ihrem Talent als Schwimmer berichtet. Uneingeschränkt stimme ich Herrn Tomlin zu, dass Sie als Schwimmer ein absoluter Gewinn für Drachenfels sind. Jedoch ist Ihr Talent nicht Gegenstand dieses Gespräches. Ihre Integrität als Person steht auf dem Prüfstand! Die Anschuldigungen, denen Sie ausgesetzt sind, gilt es zu prüfen und eine Lösung zu finden. Am Rande möchte ich erwähnen, dass ich Ihre Kooperation voraussetze und erwarte! Sie können sich mir anvertrauen. In meiner Position ist mir nichts Menschliches fremd, auch wenn ich eine Neutralität wahren will und muss. Was sagen Sie zu der Anschuldigung von Maurice?«


      »Ich hab nichts damit zu tun!« Leon hält sich knapp. Er will nicht plappern, nicht ausschweifend reden und sich in unnötige Worte verlieren. Unschuldig!, ist alles, was er zu sagen hat.


      »Und wieso stellt Maurice die schwerwiegende Anschuldigung auf? Was denken Sie?«


      »Ich weiß es nicht!«


      Winkler betrachtet Leon kritisch. Er schweigt. Für einige Sekunden beäugt er Leon einfach nur, als wolle er ihn testen. Er öffnet den Aktenordner, der vor ihm liegt, zieht ein Blatt vor. »Hier!« Er reicht das Blatt über den Schreibtisch. »Das dürfte Sie interessieren!«

    


    
      Leon nimmt das Blatt. Es ist ein Brief, der mit Hilfe eines Computers geschrieben wurde. Leon beginnt zu lesen. Sehr geehrter Herr Winkler, ich möchte Sie wissen lassen, dass Leon Farrell Maurice Wittler nicht niedergeschlagen und verprügelt hat! Maurice lügt und stellt die Beschuldigung auf, um den wahren Tathergang samt Hintergrund zu verschleiern. Dafür hat Maurice persönliche Gründe! Sie sollten Maurice zu David Pragosch befragen. Wenn Sie diesen Rat befolgen, werden Sie fündig werden und die Lüge aufdecken! Meinen Namen möchte ich nicht nennen. Dafür habe ich gute Gründe. Seien Sie versichert, dass diese Zeilen aufrichtig sind und der Gerechtigkeit dienen sollen. Ein Freund des Hauses! Leon hebt den Blick, sieht in Winklers Gesicht und reicht ihm den Brief.

    


    
      »Ich gehe davon aus, dass Sie nicht der Verfasser sind.« Winkler nimmt den Brief an sich und legt ihn im Aktenordner ab. »Mein Instinkt sagt mir, dass ich dem anonymen Hinweis nachgehen muss. Hand aufs Herz, Leon. Wissen Sie vielleicht mehr, als Sie mir sagen wollen?«


      »Nein, wirklich nicht, Herr Winkler!«


      »Wissen Sie, ich kann es nicht ausstehen, wenn jemand einem anderen was am Zeug flicken will. Auf so was reagiere ich äußerst allergisch! Vielleicht ist es schon bis zu Ihnen vorgedrungen, dass ich mich für die Resozialisierung von Jugendlichen mit krimineller Vergangenheit engagiere. Ich habe in jeder Hinsicht einen starken Gerechtigkeitssinn. Außerdem glaube ich, dass jeder eine zweite Chance verdient. Allerdings ist Aufrichtigkeit und Einsicht eine Grundvoraussetzung dafür! Für mein gesellschaftliches Engagement gibt es einen persönlichen Auslöser. Mein Bruder hat viele Jahre im Gefängnis eingesessen und nach der Inhaftierung niemals wieder Halt im Leben gefunden. Nach einem Raubüberfall ist er auf der Flucht auf der Autobahn tödlich verunglückt. Von mir dürfen Sie Gerechtigkeit erwarten, aber auch Härte. Bis zur eindeutigen Klärung der Sachlage geht für Sie alles wie gewohnt weiter. Eine Einschränkung bleibt bestehen. Sie haben sich von Maurice fernzuhalten! Sollten Sie sich Maurice nähern oder das Gespräch mit ihm suchen, müssen Sie uns auf der Stelle verlassen. Haben Sie mich verstanden?«


      »Ja.«


      »Nun gut. Sie können jetzt zum Unterricht. Ich habe gleich noch eine Unterredung mit Maurice«, sagt Winkler und lächelt kurz. »Und vernachlässigen Sie bitte nicht Ihr Training, auch wenn der Kopf derzeit nicht frei sein dürfte. Disziplin bringt uns im Leben weiter!«


      Leon verlässt das Büro und ist vom Gespräch mit Winkler angenehm überrascht. Dermaßen menschlich hat er Winkler nicht erwartet! Der anonyme Brief bringt Leon zum Grübeln. Es gibt einen Zeugen! Jemand hat beobachtet, was tatsächlich geschehen ist. Und er kennt den Zusammenhang mit David Pragosch. Wer kann dieser Zeuge sein? Leon tappt völlig im Dunkeln.


      Im Vorzimmer zu Winklers Büro trifft Leon auf Maurice, der dort sitzt und wartet. Siegessicher grinst Maurice. Im Prinzip lacht er Leon aus. »Viel Spaß beim Kofferpacken!«, sagt er mit gedämpfter Stimme, damit Winkler ihn nicht hört. »Du Miststück hast dich die längste Zeit an jemanden rangeschmissen! Es gibt Regeln, an die hat sich jeder von uns zu halten! Du hast einen fatalen Fehler gemacht, als du dich in mein Revier geschlichen hast, um dir Adrian an Land zu ziehen! Sogar den türkischen Stecher hast du dir gekrallt. Aber damit ist jetzt Schluss, du Schlampe! Notfalls werde ich dich eigenhändig vom Schlossturm werfen, und es wird heißen: Der arme Farrell! Was sucht er auch nachts hoch oben auf dem Turm? Und wenn sie deinen Kadaver aufschneiden und obduzieren, werden sich die Gerichtsmediziner über das Ecstasy in deinem verdammten Blut wundern! Der hat das Zeug ja geschluckt wie Vitamintabletten, werden sie feststellen. Und ich persönlich werde all diesen Idioten stecken, was für ein abgewrackter Drogenpsycho du warst! Vom Schläger zum Junkie. Dafür wirst du keine Medaille erhalten, du Dreckstück!« Maurice ist voller Hass. »Ich denk an dich, wenn ich mit dem türkischen Stecher ficke!« Maurice nimmt einen Finger in den Mund und nuckelt, als wäre es ein Schwanz. Als würde er eine Triumphparade anführen und bejubelt werden, schreitet er zum Büro von Winkler.

    


    
      Leon bleibt stehen, schaut Maurice fragend nach, ohne wirklich schlau aus ihm zu werden. Das ist fast schon unheimlich! Was für ein Gesicht hat Maurice eben offenbart? Ist er einfach nur jemand, der den kranken und von der Realität fernen Anspruch erhebt, dass jeder Mann ihn unwiderstehlich finden muss? Das könnte man ihm als Defizit in der Persönlichkeitsstruktur auslegen. Oder ist er tatsächlich ein sexgesteuerter Psychopath?

    


    
      Auf dem Weg ins Klassenzimmer stößt Leon auf Mateo, der Kopf an Kopf mit Sandro zusammensteht und spricht. Worüber die zwei sich unterhalten, kann sich Leon gut vorstellen! Das rechte Geschmiere stößt Leon sauer auf. Vielleicht ist er ungerecht. Doch das hindert ihn nicht, sich Luft zu machen. Aus einem irrationalen Impuls heraus hat Leon das Bedürfnis, Hakan in Schutz zu nehmen und zu verteidigen!


      Mateos Optik löst in Leon etwas aus, das sich mit dem berühmten roten Tuch vergleichen lässt, das, wenn man es einem Stier vor die Hörner hält, den zum Rasen bringt!


      »Hey!« Mateo grinst Leon an.


      Sandro lächelt. »Wie ist das Gespräch bei Winkler gelaufen?«


      Leon will gleich zum Punkt kommen und wendet sich Mateo zu. »Was sollte die abartige Schmiererei an der Wand? Wenn du was gegen Hakan hast, sag ihm das doch persönlich! Oder habt ihr Rechte auch damit Probleme? Feige, wie?«


      »Was redeste? Biste knülle oder was? Ich hab den Scheiß nicht geschrieben!« Mateo wird sauer. »Was machste mich überhaupt so ätzend von der Seite an!«


      »Die Nazis haben auch Schwule vergast! Oder verdrängst du das auch mit deinen Sinnesgenossen? Hätte dein Führer gesehen, was du heimlich mit Sandro treibst, hätte er euch ins KZ oder sonst wohin gesteckt - mit 'nem netten Rosa Winkel!«


      »Woher weißt du ...«, schneidet Sandro Leon das Wort ab.


      »Du hast jetzt Sendepause. Klar! Außerdem bist du nicht der Einzige, der in fremde Fenster guckt, wenn's was Interessantes zu sehen gibt!« Leon ist auf 180 und weist Sandro zurecht. Er sieht Mateo an. »Das is' total scheiße von dir!«


      »Jetzt langt's mir!« Mateo packt Leon an beiden Schultern, rüttelt ihn leicht durch. »Kannste vielleicht mal zuhören? Darf ich auch mal was sagen? Wie bescheuert seid ihr alle eigentlich? Nur weil ich mir ne Glatze rasiere und 'ne Skin-Optik habe, bedeutet das nicht zwangsläufig, dass ich auch einer bin! Mit den Rechten hab ich nix am Hut! Glatze finde ich geil, supererotisch! Aber nix Fetisch oder so, um das nächste Vorurteil im Keim zu ersticken. Wie viele Schubladen hat so 'n Schädel von 'nem Spießer schätzungsweise? Für mich eindeutig zu viele! Check das endlich und Speicher das ab! Ich hab echt nix gegen Hakan. Aber sein scheiß Heil-o hätte er sich auch sparen können. Da muss er sich nicht wundern, wenn ich ihm genauso blöd komme!«


      Leons Aufgebrachtheit ist verpufft, und er kommt zu sich. Sein irrationales Handeln bewertet er als falsch. Eine Entschuldigung ist angesagt! »Sorry, Mateo! Ich glaub, bei mir is' grad 'ne Sicherung durchgebrannt. Kannst du mir verzeihen?«


      »Ausnahmsweise!« Mateo grinst. »Hat dir gefallen, was du am Fenster gesehen hast?« Dass er nicht nachtragend ist, beweist wohl diese Frage! »Wieso haste nicht mitgemacht? Zwei Jungs sind null Problem für mich! Ey! Ich steh auf Dreier, ehrlich! Zwei Ärsche und 'n XXL-Joint, so sieht mein Paradies auf Erden aus!«


      Leon grinst.


      »Hast du mir nachspioniert?« Sandro will eine Erklärung und zeigt sich nicht besonders erfreut.


      »Nicht direkt!«, erklärt Leon, ohne genauer auf Sandros Frage einzugehen.


      »Was soll das heißen?«


      »Hör zu, Sandro, ich kann nichts sagen, noch nicht. Es war nie meine Absicht, dir oder Mateo nachzuschnüffeln. Manches hat sich einfach ergeben, wie ein Dominoeffekt!«


      »Hat's dir gefallen?« Mateo besteht zumindest auf einer Antwort auf seine Frage.


      »Du hast das Zeug zum Pornostar!«


      »Sag mir was Neues, Baby! Das fand schon mein Anwalt!« Mateo grinst dreckig. »Deswegen wollte der sich auch immer von mir ficken lassen, die Sau! Ich hab eben 'nen großen Bums in der Hose!«


      »Dein Anwalt?«


      »Ja. Ein abgespaceter Paragrafenverdreher. Der wusste genau, wie er mich kriegt und hat mich mit Gras geködert. Der ist schnell mal nach Amsterdam mit seinem Porsche gekurvt und hat 'n paar Gramm gekauft. Die Qualität war bestens, das war so 'n all time high\«


      »Wozu brauchtest du 'n Anwalt?«


      »Mit 17 hab ich viel Mist gemacht. Hier 'n kleinen Bruch, da mal was vertickt. Jugendstrafe. Jugendknast. Lange Geschichte! Der Alte,


      Winkler, hat mir ne Chance gegeben. Dem hab ich zu verdanken, dass ich den Job hier hab!«


      »Musstest du ihn auch ficken? War er wie dein Anwalt?« Sandro will es genau wissen, scherzeshalber und auch ernsthaft.


      »Nee! Wie kommste denn darauf? Der Alte ist okay!«


      »Kannst du dir vorstellen, wer den Dreck an die Mauer geschmiert hat? Als Hausmeister kriegst du doch bestimmt viel mit«, vermutet Leon.


      »Nee! Bin total froh gewesen, dass ich das Geschmiere mit nem Speziaireiniger entfernen konnte. Das war ne Drecksarbeit! Um mal was klarzustellen, Leon. Menschen, die Menschen ablehnen oder diskriminieren, sind mir zuwider!« Mateo macht reinen Tisch, was seine persönliche Überzeugung, für ihn ein Grundsatz, anbelangt. »Früher war ich Punk mit spacigem Haarstyle. Der Optik wegen, fand ich cool! Ich leb die Extreme und Gegensätze. Das Leben ist 'n Erfahrungsweg. Spirituell folge ich den Lehren Buddhas. Sonst noch Fragen?!«


      Leon besinnt sich auf den Unterricht. Seine Verspätung kann er mit dem Gespräch mit Winkler erklären. Wie Sandro sich rechtfertigt, ist dessen Problem!

    


  


  
    
      Das Herz, ein Krieger - macht Liebe, uns den Krieg!

    


    
      Hand in Hand spaziert Leon mit Hakan durch den dichten Wald. Die Luft duftet nach Rinde und Erde. Natur pur! Der Frühling ist gewichen und hat dem Sommer den Weg bereitet. Vögel zwitschern. Überall ist Lebensfreude in Überfluss zu spüren.

    


    
      Hakan nimmt Leon in den Arm, küsst ihn. »Dass du für mich gekämpft hast und mich beschützen wolltest, ist total süß von dir! Danke!« Er küsst Leon noch einmal. »Du hast das Herz eines Kriegers!«


      »Ich hab Mateo zur Rede gestellt, das is' alles!« Leon gibt sich bescheiden.


      »Damit hast du gezeigt, dass ich dir etwas bedeute!«


      »Das tust du, ja!« Leon drückt Hakan an sich. »Du bist mein erster Freund. Hab echt Glück! Es macht mich fertig, dass ich jederzeit damit rechnen muss, weggeschickt zu werden. Winkler lässt sich Zeit. Schon eine Woche ist seit dem Gespräch vergangen. Is' das gut oder schlecht? Was meinst du?«


      »Weiß nicht! Ehrlich gesagt, mach ich mir auch Sorgen. Die Ungewissheit ist schrecklich!«


      »Is' total cool, dass du dich mit Mateo ausgesprochen hast! Wir haben ihn völlig falsch eingeschätzt. Meine Grandmere hatte recht!«


      »Du redest viel von ihr.«


      »Ja, ich weiß. Bei ihr fühle ich mich geborgen. Sie ist die Größte! Meine Grandmere ist eine Elfe; sie hat etwas Magisches an sich! Bis zu den Sommerferien is' es ja nicht mehr so lang hin. Spätestens dann werde ich sie wiedersehen. Oder schon früher. Je nach dem, wie sich Winkler entscheidet!«


      »Du, Leon, ich muss dir was sagen!« Hakan hält Leon an sich gedrückt, als wolle er verhindern, dass er wegrennt. »Ich weiß, ich hab dich enttäuscht, weil ich dir nicht gesagt habe, dass ich dir glaube. Tut mir wirklich leid! Du hast dich für mich so sehr eingesetzt.«


      »Ich liebe dich, da is' das ja wohl selbstverständlich! Es mag übertrieben klingen. Aber für dich würde ich in den Krieg ziehen, Hakan! Das meine ich ehrlich!«


      »Oh Gott! Dir glaub ich das aufs Wort!« Hakan gibt sich betont zärtlich. »Du bist unbeschreiblich! Dein Herz schlägt sanft im Rhythmus der Gefühle und nicht weniger mutig. Was für eine Kombination! Okay. Kommen wir zu mir. Also, wie gesagt, ich muss dir was sagen. Mir ist ziemlich egal, was andere über dich reden und behaupten. Ich hab mich gleich in dich verliebt, von ganzem Herzen! Als ich dich gesehen hab, hat es Big Boom Bäng gemacht. Aber ich wollte erst herausfinden, wer du wirklich bist, bevor ich mich offenbare.«


      »Wovon redest du?«


      »Das wirst du gleich wissen. Wart ab! Ich bin nicht wegen dem Sport hier. Ein guter Freund vom Deutschen Sportbund hat es mir ermöglicht, dass ich auf Drachenfels unterkomme. Vor einem Jahr ist mein bester Freund tödlich verunglückt. Beim Bergsteigen. Marc litt unter Höhenangst. Freiwillig wäre er nie einen Berg raufgeklettert! Das ist alles widersprüchlich. Ich habe gute Gründe, dies zu bezweifeln und in Frage zu stellen. Vielleicht ist es naiv von mir gewesen, allen Ernstes anzunehmen, ich könnte die Wahrheit herausfinden. Ich bin mir nicht mehr sicher. Schätze, ich hab Marcs Tod nicht akzeptieren können. Am Tag, als es passiert ist, hab ich noch mit ihm telefoniert. Suizid. Hm. Marc war erfolgreich, hatte Pläne. Das passt alles nicht zusammen!«


      »Klingt, als hättest du 'n Verdacht.«


      »Nicht wirklich. Allerdings bleibt die Frage weiterhin bestehen: Was steckt hinter Marcs Tod?«


      Leon kommt ins Grübeln. Vielleicht ist er aufgestachelt und gibt sich absurden Spekulationen hin, die ihn im Eifer dazu antreiben, Verbindungen zu erkennen und Zusammenhänge zu konstruieren, die allesamt der Logik entbehren und haltlos sind. Hirngespinste. Gesetzt den Fall, dass seine Spekulationen viel mehr sind, was dann? Leon muss an die Begegnung mit Maurice in Winklers Vorzimmer denken. Vielleicht sollte er sich endlich jemandem anvertrauen und sich alles von der Seele reden. Hakan ist genau der Richtige dafür! Wozu noch zögern und hinterm Berg halten? Damit schützt Leon letztendlich Maurice, den sexbesessenen Psychopathen, und Falko.


      »Du, Hakan, ich muss dir was erzählen.« Leon ist fest entschlossen. Er will sein Schweigen brechen!


      »Du klingst aber ernst!« Hakan hält Leons Hand, drückt sie zärtlich.

    


    
      Leon nimmt einen tiefen Atemzug und beginnt Hakan davon zu erzählen, wie er aufs Internat gekommen ist. Er berichtet von seinen nächtlichen Streifzügen, von den Geheimnissen und von Falkos Nachstellungen. Leon lässt nichts aus, ohne dabei zu übertreiben oder zu dramatisieren. Hakan hört zu, ist amüsiert und geschockt. Der Gedanke, dass Falko Leon angefasst hat und ihn vergewaltigen wollte, ruft in Hakan Rachegefühle hervor. Am liebsten würde er Falko auf der Stelle jeden Zahn einzeln ausschlagen. Allerdings wäre das nicht klug und würde Leon nur noch tiefer in den Schlamassel reiten. Was aber nicht für Hakan bedeutet, dass Falko nicht die Strafe bekommen wird, die er verdient hat! Hakan rät Leon, dass sie gemeinsam die Entscheidung von Winkler abwarten sollen. Gut überlegtes Handeln ist angesagt! Hakan kommt zur selben Ansicht wie Leon: Hinter den dicken Schlossmauern spielt sich sehr viel mehr ab, als Leon und er sich vermutlich vorstellen können. Das Meiste davon wird niemals ans Tageslicht kommen. Hakan befürchtet, dass die wahren Umstände von Marcs Tod dazu gehören. Vielleicht werden irgendwann mal, von wem auch immer, gezielt Indiskretionen gestreut, wodurch möglicherweise mehr als nur die Spitze vom Eisberg zum Vorschein kommt.

    


    
      In vertrauter Zweisamkeit betreten Leon und Hakan den Vorplatz des Schlosses. Die großen Fenster im Mauerwerk wirken wie neugierige Augen, die düster auf sie schauen. Man weiß nie, wer sich hinter den Gardinen und Vorhängen versteckt hält und darauf hofft, etwas zu sehen, was nicht für dessen Augen bestimmt ist. Leon und Hakan müssen ihr Verliebtsein verbergen. Beide können damit gut umgehen. Natürlich wünschten sie sich, sie wären frei, und könnten sich in einem Umfeld bewegen, das weniger feindlich auf die Liebe zweier junger Männer reagiert.


      »Heut Nacht musst du mir unbedingt den Geheimgang zeigen!«, sagt Hakan lächelnd. »Sollte der Koch wirklich der, wie hast du ihn noch bezeichnet, Boy-Watcher sein, dann schrei ich mich weg! Der Typ ist so unscheinbar. Ich habe ihn erst einmal gesehen. Der ist wie ein Gespenst!«


      »Wer sich auf Falko einen runterholt, ist krank! Oder er steht auf Sadisten! Weißt du was ich glaube? Der Boy-Watcher findet geil, was Falko mit den anderen Jungs in seinem Zimmer anstellt. Hab nie gecheckt, ob die Wände in unserem Zimmer sauber sind!«


      Hakan lacht amüsiert. »Hu! Sollte es auch bei uns ein verstecktes Guckloch geben, wird der Boy-Watcher mit einem Dauerständer durch die Gegend laufen.«

    


    
      Von Leons Handy ertönt ein lautes Beep, Beep. Er bekommt eine SMS.


      

    


    
      1 KURZMITTEILUNG ILJA SAWATZKI

    


    
      Bin unterwegs nach Amerika, konnte mich nicht mehr von dir verabschieden. Lass uns in Kontakt bleiben!

    


    
      Werde ein Auge auf dich halten. Als Trainer suche ich immer nach jungen Schwimmtalenten. LG Ilja.


      

    


    
      Leon gibt Hakan das Handy, lässt ihn die SMS lesen.


      »Dein Retter!« Hakan liest die SMS sorgfältig. »Wenn du mich fragst, hat er nicht nur als Trainer ein Auge auf dich geworfen! Du hast dem guten Ilja gehörig den Kopf verdreht!«


      »Haha. Was will er in Amerika? Vermutlich Schadensbegrenzung betreiben und Sascha überreden, ihn als Trainer wieder anzuheuern. Hab gleich gewusst, dass die Kiste bei den beiden noch nicht durch is'!«


      »Kluges Köpfchen!«


      »Hab ich ...«


      »Von deiner Grandmere Colette, ich weiß«, vollendet Hakan den Satz.


      »Woher wusstest du, was ich sagen wollte?«


      »Mittlerweile kenne ich dich ganz gut, mein Schatz!«

    


    
      Leon schmunzelt. Er will Ilja eine Antwort simsen und das nicht nur der Höflichkeit halber. Es ist eine Ehre für Leon, mit einem Trainer wie Sawatzki einen privaten Kontakt pflegen zu können.


      

    


    
      ANTWORTEN


      Viel Glück in Amerika! Meld dich, wenn du wieder at home bist. OK? Grüße Sascha von mir. Leon.

    


    
      SENDEN


      

    


    
      Leon fällt ein, dass er Hakan noch gar nicht nach dessen Plänen gefragt hat. »Wirst du hier bleiben und mit den anderen Leichtathleten trainieren?«, will er von Hakan wissen. »Im Grunde bist du ja nicht deswegen gekommen.«


      »Stimmt. Weißt du, eigentlich habe ich den aktiven Sport aufgegeben. Mein Ziel ist es, als Physiotherapeut meine eigene Praxis zu haben. Ich könnte mir auch gut vorstellen, nebenan im Sportkomplex tätig zu sein. Im Herbst will ich meine Ausbildung beginnen.«


      »Und wo?« Leon ist nicht besonders erfreut über Hakans Pläne. Insgeheim hat er sich etwas anderes erhofft.


      »Keine Ahnung. Ich habe Bewerbungen laufen. Konkret ist bislang nichts. Hab keine Angst, Leon. Wir kriegen das schon irgendwie hin!«, verspricht Hakan.


      Leon atmet erleichtert auf. Die Vorstellung, Hakan so bald schon wieder zu verlieren, gefällt ihm ganz und gar nicht! Ein lauter Pfiff reißt Leon und Hakan aus ihrer Konversation. Sie drehen sich um und sehen Mateo und Sandro auf sich zukommen. Sandro zieht eine richtige Schnute und latscht mit seinen Füßen wie eine Vogelscheuche, die in einen Sack Kartoffeln gesteckt wurde, und das nur widerwillig über sich ergehen lässt. Es sieht so aus, als würde Mateo ihn mit einer Stinkwut im Bauch vor sich her treiben.


      »Habt ihr Stress?«, fragt Leon.


      »Ach«, brummt Mateo und winkt ab. »Könnte explodieren, bin ich auch schon! Dieses Hasenhirn hat euch was zu sagen.« Mit einer unbeschreiblichen Strenge heftet er den Blick auf Sandro. »Los! Mach schon!«


      »Ich hab den Dreck an die Schlossmauer geschmiert«, gesteht Sandro kleinlaut, »'tschuldigung!«


      »Du?« Das hätte Leon ihm nicht zugetraut. »Wieso?«


      Sandros Lippen sind wie versiegelt. Er schämt sich und kommt sich fürchterlich dumm vor.


      Mateo spricht anstelle von Sandro. »Weil er nicht mehr der Schönste ist! Wo sind wir hier eigentlich? Ist ja voll wie bei Schneewittchen! Der eitle Fatzke konnte es nicht ertragen, nicht länger die Wichsvorlage Nummer eins zu sein. So einer geht daran voll zugrunde. Behämmert! Schmier ich eben n Scheißdreck ans Schloss und reagier mich ab!, hat er sich gedacht. Und wer wurde verdächtigt? Ich! Vielen Dank auch!«


      »Das war 'n Fehler. Ich hab mich wie ein riesengroßes Arschloch verhalten. Mateo hat mich eben ziemlich angezählt und zusammengefaltet. Ich bin 'n eitler Kotzbrocken, der nicht ertragen kann, wenn jemand besser aussieht. Total oberflächlich, ich weiß. Gegen mich hat eine wie Paris Hilton Tiefgang. Ich hab meinen Fehler eingesehen und kann dich nur um Verzeihung bitten!« Sandro streckt Hakan die Hand entgegen.


      »Entschuldigung akzeptiert!« Hakan nimmt Sandros Hand, drückt sie.


      Leon ist von Mateo begeistert. Mateo überzeugt und beeindruckt immer mehr mit seinen menschlichen Qualitäten! Er schlägt vor, vorausgesetzt alle sind damit einverstanden, die Sache zu vergessen und zu begraben. Winkler muss nicht alles wissen, meint Mateo. In diesem speziellen Fall stimmen Leon und Hakan zu. Es ist nur erstaunlich, wozu sich Menschen aus Eitelkeit hinreißen lassen. Als Türke hat sich Hakan schon einiges gefallen lassen müssen, auch Fremdenfeindlichkeit. Dass seine Attraktivität der Auslöser dafür ist, das hat er bisher in dieser Form noch nicht erlebt!


      Mateo schlägt vor, in das Billardzimmer zu gehen und eine Runde zu spielen. Sein Vorschlag wird begeistert angenommen. Auf dem Weg ins Billardzimmer treffen die vier Falko in Begleitung von Pascal, Fynn und Timo. In Hakan brodelt es. Falko will eine direkte Begegnung unbedingt vermeiden und ändert den Kurs. Er biegt ab in einen anderen Gang des Schlosses. Das Kräfteverhältnis hat sich verschoben! Leon will, dass auch Nils dabei ist. Während Mateo und Sandro schon mal vorgehen, holt Leon gemeinsam mit Hakan Nils ab. Unterwegs zum Billardzimmer verkündet Nils stolz, dass er weitere fünf Kilo abgenommen hat. Ein großer Erfolg!


      Beim Billard herrscht ein gutes Feeling wie unter Freunden. Die Atmosphäre ist locker und bringt Schwung in die Runde. Eine angenehme Nähe und Vertrautheit breitet sich aus. Alles ist easy! Mateo sorgt für jede Menge Frohsinn und kann seine Doppeldeutigkeiten nicht unterlassen. Der totale Flow!


      Leons Stimmung kippt. Er ist todtraurig, wenn er daran denkt, vielleicht schon morgen gehen zu müssen, und er nicht mehr bei seinen Freunden sein kann. Die Angst davor zieht ihn runter. Leon ist zum Heulen zumute! Was er hier auf Drachenfels erlebt, ist was ganz Besonderes. Das ist Freundschaft, die Leon nie wieder missen möchte. Leon will nicht gehen, auf keinen Fall! Doch vielleicht sind das die letzten gemeinsamen Stunden. Seine Traurigkeit bleibt in der Gruppe nicht unbemerkt. Die ausgelassene Stimmung verfliegt. Leon kämpft mit den Tränen. Den anderen geht es auch nicht viel besser. Die Angst vor dem Abschied ist allgegenwärtig.

    

  


  
    
      Einer für alle und alle für einen!

    


    
      Das Warten wird zur Qual für Leon. Sein Nervenkostüm ist völlig angeschlagen. Winkler rührt sich einfach nicht. Wie viele Tage will er noch vergehen lassen, ohne eine Entscheidung zu treffen? Steckt dahinter eine Strategie? Falls ja, welche? Leon kann das Verhalten von Winkler weder verstehen noch nachvollziehen. Für Leon entwickelt sich die Warterei zum Albtraum! Das killt seine Energie und Stimmung. Er fühlt sich wie ein Gefangener, der in völliger Ungewissheit über sein weiteres Schicksal gelassen wird. Hakan versucht, Leon beizustehen, und tröstet ihn, so gut er kann. Er motiviert Leon, durchzuhalten und nicht völlig die Nerven zu verlieren. Doch bei Leon mehren sich die Zeichen, dass er freiwillig das Handtuch werfen will. Leon will nach Paris zu seinen Großeltern. Er hat die Schnauze voll. Sein Kopf ist nicht mal mehr frei für sein Training.


      Adrian gibt ebenfalls sein Bestes, um Leon vom Aufgeben abzuhalten. Dabei erweist Adrian sich immer mehr als ein Kumpel. Er begegnet Leon mit dem Herzen eines Sportlers und auf dieser Ebene scheut er auch nicht vor körperlicher Nähe zurück, so wie das ein guter Kumpel eben macht. Mittlerweile hat Leon genau verstanden, wie Adrian tickt! Adrian drückt seine Sympathien für einen anderen Mann durchaus mit einer beherzten Umarmung aus. Das ist keine sexuelle Anmache oder ein Baggern. Adrian ist heterosexuell! Als heterosexueller Mann erlaubt er sich einfach nur, menschlich zu sein; er hat keine Berührungsängste mit dem eigenen Geschlecht.

    


    
      Maurice betrachtet sich als Sieger. In unbeobachteten Momenten grinst er Leon teuflisch an und formt mit Zeige-und Mittelfinger ein V für Victory, das Siegeszeichen. Er wertet die Wartezeit als Galgenfrist für Leon. In seiner Siegerlaune hat er sich komplett mit Falko verbündet, um sich einen Weg vorzubereiten für die Zeit nach Leon. Seitdem er zusammengeschlagen wurde, meidet er es, bei den Sportlern rumzulungern. Davor war das seine Meile; wie der Rotlichtdistrikt für eine vom horizontalen Gewerbe! Im Unterricht gibt er sich lammfromm. Maurice ist aufmerksam und zu den Lehrern auffallend höflich. Er ist in die Rolle vom netten Bubi mit Sonntagsmanieren geschlüpft. Dass er ein Psychopath ist, registriert niemand. Maurice täuscht seine ganze Umwelt, scheint es.


      Es ist Freitagmorgen, kurz nach halb 7. Leon liegt noch im Bett, hat keine Lust aufzustehen. Hakan ist schon duschen. Leon findet es zum Kotzen, dass sich sein Vater seit dem letzten Telefongespräch nicht wieder gemeldet hat. Was für eine erbärmliche Gleichgültigkeit! Ihm ist es völlig schnurz, ob Leon aus dem Internat fliegt oder nicht. Leon überrascht das nicht sonderlich, dennoch tut es weh. Von einem Vater darf man mehr erwarten! Es klopft an der Tür.

    


    
      »Ja?«, ruft Leon.


      »Ich bin's. Nils!«


      »Komme!« Leon steht auf, schlurft zur Tür, öffnet und lässt Nils ins Zimmer. »Frühaufsteher machen mir Angst!« Er schüttelt das Kopfkissen auf und legt sich wieder ins Bett.


      Nils setzt sich zu Leon. In seiner Hand hält er den Mikrokassettenrekorder von Adrian.


      »Sag mir nicht, du hast mir Affirmationen drauf gequatscht und ich soll mir die Kassette nonstop anhören!«, scherzt Leon, obwohl ihm eigentlich nicht danach zumute ist.


      »Heute ist ein schöner Tag! Heute ist ein schöner Tag!« Nils verzieht das Gesicht, saugt die Wangen von innen zusammen, so dass sich seine Lippen zu einem kleinen Schnabelmund formen. Er schlägt mit den Augenlidern wie ein Kolibri mit den Flügeln. Vom Hinsehen wird einem schwindelig! Als Leon schmunzelt, hört Nils mit dem Blödsinn auf. »Ernsthaft«, sagt er, »heute ist ein schöner Tag, auch für dich! Du weißt es nur noch nicht.«


      »Hast du mit Mateo 'n Joint geraucht und bist in aller Herrgottsfrühe stoned?«


      »Nee, lass mich mal was sagen!« Nils rutscht auf der Matratze hin und her, bis er bequem sitzt. »Leon, ich hätte nie gedacht, dass ich hier im Internat Freunde finden würde. Mit dir hat sich alles für mich verändert! Ich habe immer nur schlechte Erfahrungen gemacht. Manchmal haben Typen Freundschaft vorgetäuscht und sich hinter meinem Rücken über mich lustig gemacht. Für die war ich eben immer nur der Fette. Dir vertraue ich. Du bist anders! Ich muss dir etwas beichten! Ich habe den Brief an Winkler geschrieben!«


      »Du?«


      »Ja! Ich habe mich nicht getraut, persönlich zu Winkler zu gehen. Ich wollte mir sicher sein, dass du mich auch nicht nur verarschst.«


      Leon ist hellwach, setzt sich neben Nils. »Was weißt du? Was hast du gesehen?«


      »Alles! Ich kann bezeugen, was geschehen ist. Ich war im Park, habe ein bisschen Fitness gemacht. Plötzlich kam Maurice aus dem Sportkomplex rausgelaufen. Er war total aufgebracht. Ich habe mich versteckt. David Pragosch und zwei andere Sportler, die ich nicht kenne, sind Maurice gefolgt. Dafür wirst du büßen, du dumme Fotze!, hat Pragosch gerufen und ein Flugblatt in der Hand gehalten. Als er Maurice eingeholt hatte, hat er ihm das Flugblatt ins Maul gestopft. Die beiden anderen Sportler haben Maurice festgehalten. Pragosch hat Maurice verprügelt! Er hat ihn windelweich geschlagen. Geistesgegenwärtig wie ich war, habe ich mit meinem Rekorder alles aufgenommen.« »Du hast was?« Leon fällt Nils um den Hals. »Wieso rückst du erst jetzt damit raus? Oh! -Nils! Ich hab die Hölle hinter mir!«


      Nils spielt das Band ab, damit Leon mit eigenen Ohren hören kann, was sich zugetragen hat.


      »Als wir Billard gespielt haben, hat mich deine Traurigkeit fertig gemacht. Du bist mein Freund! Das konnte ich nicht mehr länger mitansehen! Es ist Zeit für mich, mich zu trauen und mein Schneckenhaus zu verlassen! Die Angst, immer wieder ausgelacht zu werden, muss ich irgendwie in den Griff bekommen. Mit der Zeit wird das wohl schon funktionieren. Ich will nämlich nicht länger eine Witzfigur für andere sein!« Nils drückt den Rekorder Leon in die Hand.


      »Wie kann ich dir nur danken?«


      »Du musst mir nicht danken! Wir sind Freunde, Leon!«


      Leon umarmt Nils und drückt ihn freundschaftlich an sich. »Homiesforever, Nils!«


      »Ja! Homies für immer!« Nils wartet einen Moment, denn auch seine Emotionen stehen bis kurz vor den Augen. »Das Beste weißt du aber noch nicht! Ich bin der totale PC-Profi. Glücklicherweise ist unser Computerraum nobel ausgestattet. Die Kassettenaufnahme habe ich digitalisiert und auf CD gebrannt.«


      »Wozu? Willst du damit in die Deutschen Top Ten?«


      »Sei nicht so voreilig! Hör mir gefälligst zu!«


      »Sorry!«


      »Die CD, ein Audio-Beweis, habe ich bereits Herrn Winkler übergeben!« Nils muss grinsen. »Ich habe ausgepackt, ihm alles gesagt, was ich weiß. Zum Schluss habe ich ihm die CD gegeben, das krönende i-Tüpfelchen!«


      »Mann, du bist echt ein Held!« Leon küsst Nils auf die Wange.


      Hakan kommt zur Tür herein. »Was ist denn hier los?«


      »Baby!« Leon springt hoch, läuft zu Hakan und umarmt ihn. »Hast du's noch gar nicht bemerkt? Heute is' 'n schöner Tag, so 'n verdammt schöner Tag!« Leon küsst Hakan und spielt ihm das Band vor.

    


    
      Erleichterung breitet sich aus. Während Leon im absoluten Freudentaumel ist, leitet Armin Winkler den Countdown ein und trifft die notwendigen Maßnahmen für den großen Showdown!

    


    
      Zehn Minuten nach acht. Denniger steht vor der Tafel und hustet wieder mal wie ein Irrer. Die Tür zum Klassenzimmer springt auf, als würde sich ein Überfallkommando den Weg bahnen. Winkler tritt in Begleitung von Adrian, Mateo und Sevenich, dem Schinder, ins Klassenzimmer. Winkler nickt Denniger kurz zu. Im Zimmer herrscht absolute Stille, abgesehen von Dennigers Husten.


      »Leon, Maurice«, sagt Winkler, »bitte räumen Sie Ihre Sachen zusammen und folgen mir!«


      Nils schaut zu Leon rüber, lächelt. Leon lässt sich nichts anmerken, als wüsste er nichts. Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, schreitet Winkler voran. Mateo, Adrian und Sevenich bilden eine Eskorte. Mateo und Adrian nehmen Leon und Maurice in die Mitte. Sevenich geht dahinter. Die Fußschritte hallen auf dem Schlossgang. Das hat was von einem Exekutionskommando, aber eher unfreiwillig.


      In Winklers Büro wartet bereits Lori. Sie steht rechts vom Schreibtisch. Winkler nimmt Platz. Vor dem Schreibtisch stehen zwei Stühle für Leon und Maurice.


      »Die Nachforschungen haben Zeit in Anspruch genommen, meine Herren! Ich weiß, dass die vergangenen Tage für Sie belastend waren - zumindest für denjenigen von Ihnen, der lügt!« Winkler pokert noch etwas. Dass er auf Zeit gespielt hat, weil er keine Beweise hatte und fair bleiben wollte, lässt er außen vor. Sonst hätte er nämlich Leon und Maurice vom Internat geschmissen. Bei Aussage gegen Aussage hätte er, seiner Meinung nach, keine andere Möglichkeit gehabt. Deshalb ist auch er Nils äußerst dankbar! »Ich möchte Sie mit einer Aufnahme konfrontieren. Das erspart mir Worte und eine Erklärung!«


      Lori stellt den CD-Player an. Die Aufnahme tönt aus den Lautsprechern. Maurices Gesicht versteinert.


      »Mit Herrn Pragosch habe ich mich bereits telefonisch in Verbindung gesetzt, aber das gehört hier nicht hin!« Winkler schaut Maurice an. »Das Spiel ist aus, Herr Wittler! Ich werde Sie zur Rechenschaft ziehen!« Winkler holt einen Schlüssel aus seiner Jackettasche. »Den haben wir heute Morgen in Ihrem Zimmer gefunden. Das ist ein Generalschlüssel! Ich habe keine Vorstellung, wie Sie daran gekommen sind. Der Schlüssel war in Ihrem Schrank versteckt. Dort haben wir auch noch andere Gegenstände gefunden, die nicht Ihr Eigentum sind. Sie haben die Spur auf Chocco, so nennt er sich ja selber, gelenkt und dem armen Kerl übel mitgespielt.«


      »Ja, zum Beispiel habe ich deinen alten, stinkenden Schwanz nicht gelutscht, du räudige Nachgeburt einer Promenadenmischung!« Maurice fängt an zu toben und wird beleidigend. »Abgeblitzt bist du bei mir, du Wichser! Aber das gibst du ja nicht zu! Warum erzählst du denn nicht, dass du mir deinen widerlichen Pimmel in den Arsch schieben wolltest? He? Sag schon! Ist doch nichts dabei, du scheinheiliger Penner! Und damit du Sackgesicht es ganz genau weißt, lass dir sagen, dass ich mich leider im Schrank vertan habe. Den blöden Schrott wollte ich der Schlampe hier neben mir unterschieben! Farrell hat eine Fresse, die mich krank macht. Und wenn ich noch länger in dein Scheißhämorriden-Gesicht gaffen muss, fall ich tot um!«


      »Beleidigungen können Sie sich sparen!«


      »Meinetwegen!« Maurice zieht die Nase aus unterster Sohle hoch und spuckt Winkler ins Gesicht. Er droht ihn fertig zu machen. Notfalls will er das Schloss abfackeln. Er steht auf und fängt an zu randalieren.


      Mateo und Adrian stürzen sich auf Maurice. Winkler bittet Leon, das Zimmer zu verlassen, und lächelt ihn an, schließt kurz die Augen und deutet damit an: Alles ist gut!


      Leon steht vom Stuhl auf und geht durch die Tür. Hinter sich hört er es scheppern. Maurice ist nicht zu bändigen!


      Der gesamte Tagesablauf ist völlig durcheinandergeraten. Es ist später Nachmittag, und das gesamte Programm ruht. Maurice hat noch dermaßen randaliert, dass Winkler sich genötigt sah, die Polizei zu rufen. Als die Polizisten eintrafen, hat Maurice an der Behauptung festgehalten, dass Winkler ihn sexuell belästigt hätte und er deswegen seelisch angeschlagen sei. Maurice hat noch für einige hässliche Szenen gesorgt. Beim Verlassen des Internats - in Begleitung der Polizei - hat er seine Rache angekündigt. Für Winkler ist der Ablauf alles andere als erfreulich. Er wird sich mit den Anschuldigungen gegen ihn rumschlagen müssen. Für ihn ist die Sache noch lange nicht vom Tisch! Der Deutsche Sportbund wird sich ebenfalls an Winkler wenden, denn auch im Fall David Pragosch wird er, genau wie Pragosch selbst, Rede und Antwort stehen müssen. Für Winkler eine Katastrophe! Dieser Haufen lässt sich diesmal nicht so einfach unter den Teppich kehren!


      Leon, Hakan, Mateo, Sandro und Nils sind zur alten Burgruine geradelt. Mateo hat zum Grillen eingeladen und jede Menge Bratwürste besorgt, genau genommen hat er die Würste aus der Küche mitgehen lassen. Schließlich gibt es was zu feiern! Leon darf auf Schloss Drachenfels bleiben!


      »Nils, du bist echt genial!« Leon kann das gar nicht oft genug sagen. »Wärst du nicht gewesen, dann wärs das für mich gewesen!«


      »Darauf müssen wir anstoßen!« Mateo zündet einen Joint an, nimmt gleich einen kräftigen Zug, reicht den Joint an Sandro weiter und spuckt einen Tabakkrümel aus.


      »Mit einem Joint willst du anstoßen?«, fragt Hakan.


      »Sekt habe ich leider nicht! Anstoßen im übertragenen Sinne, verstehste? Hauptsache, der Schädel dröhnt und alles ist irgendwie geil!«


      »Verstehe!« Hakan grinst und kümmert sich um die Bratwürste.


      »Ist auch kein Schwein drin. Ist 'ne Geflügelwurst. Hab ich extra für dich gecheckt! Peace, Bruder!«


      »Geiler Service!«


      »Verlass dich drauf!« Mateo grinst und meint das selbstverständlich zweideutig.


      »Erinnerst du dich noch an den Vorfall mit Maurice in der Dusche?«, fragt Leon Sandro. »Ich hab den Psycho mit aufgeschlitzter Fußsohle gefunden. Überall war Blut. Die Wunden waren nicht tief, mehr oberflächlich, wie sich im Nachhinein herausgestellt hat. Der hat sich die Wunden selbst zugefügt, hast du damals sofort gesagt. Davon bin ich jetzt auch überzeugt! Wieso wusstest du das?«


      »Maurice war scharf auf Adrian! Hast du das nicht gesehen? Adrian hat nicht auf Maurice reagiert. Aber wir alle haben von Anfang an bemerkt, dass Adrian dich mag. Klar, fast jeder hat darin eine Sexaffäre gesehen. Du weißt doch, wie schnell so was die Runde macht. Wahr oder nicht wahr, interessiert nicht! Eifersucht. Neid. Was schätzt ihr, wie viele Jungs vom Schloss sich heimlich einen auf Adrian runterholen? Ich wette, viele!«


      »Ich nicht, noch nie. Ehrlich!« Nils schwört und hebt die Hand.


      »Wirklich nie? Nicht mal 'n bisschen?« Mateo kann sich das nicht vorstellen. »Biste nicht neugierig auf all das, was es zu entdecken gibt? Ob man dabei bleibt, ist ne andere Geschichte. Volle Kanne Leben! Ohne Einschränkungen! Find ich geil!«


      »Nils hat 'ne Traumfrau!«, mischt sich Leon ein. »Er weiß, was er will. Also, halt die Klappe, Mateo, und lass ihn in Ruhe!« Er hat einiges über Nils erfahren, nachdem sie sich nun öfter ausgetauscht haben.


      »In den Sommerferien werde ich mir endlich einen Skorpion tätowieren lassen!« Sandro schneidet ein anderes Thema an. Er ist bekifft und hat Lust, über Tätowierungen zu sinnieren.


      Mateo springt gleich drauf an. Sogar Nils mischt mit. Wenn er noch ein paar Kilos mehr runter hat, will er sich auf jeden Fall auch tätowieren lassen. Leon nimmt sich Zeit, um jeden einzelnen seiner Freunden mit einem offenen Herzen zu betrachten. Er will, dass sich ihre Gesichter in seine Erinnerung brennen, damit er sie nie wieder vergisst!


      Hakan stellt sich neben Leon. »Du lächelst so süß. Woran denkst du?«


      »Ich bin einfach glücklich! Is' voll schön, dass ich hier mit euch allen zusammen sein darf.« Leon gibt Hakan einen Kuss. »Du machst mich total happy! Ich lieb dich so!«


      Hakan küsst Leons Nasenspitze. »Stell mich schnell deiner Großmutter, pardon, Grandmere vor, damit ich um deine Hand anhalten kann, bevor dich mir ein anderer wegschnappt!«


      Leon lächelt. »Wer mich liebt, der folgt mir! Schon vergessen?«


      Hakan schüttelt lächelnd den Kopf, wirft Leon einen Kuss zu und lässt ihn ein Ich liebe dich! von den Lippen ablesen.


      »Bis zu den Ferien haben wir noch einiges zu tun«, sagt Leon. »Wir müssen uns dem Boy-Watcher an die Fersen hängen und Falko eine Lektion erteilen!«


      »Das übernehme ich! Das Schwein wird dich nie wieder anfassen, das verspreche ich dir!«


      »Tut mir echt leid, dass du nicht mehr über die Umstände von Marcs Tod in Erfahrung bringen kannst.«


      »Ist vielleicht besser so.«


      »Wieso kommst du eigentlich nicht mit nach Paris, meine Grandmere besuchen? Ich hab dort 'n geiles Zimmer. Dann kannst du auch Chocco kennenlernen!«


      »Die Idee gefällt mir!« Hakan freut sich darauf, Leons Familie kennenzulernen. Kleine Zweifel kann er jedoch nicht so ganz in Abrede stellen. »Hoffentlich hat sie nichts gegen mich. Vielleicht denkt sie, ich bin nicht gut genug für dich! Hat sie was gegen Moslems?«


      »Meine Grandmere ist die Königin der Herzen! Die liebt einfach jeden, außer meinen Vater!« Leon nimmt Hakans Hand. Er muss an den Familientyrann denken. Der wird vermutlich einen Herstillstand erleiden, wenn Hakan ihm gegenüber steht, Ein Türke, zudem noch Moslem - das wird ihn bestürzen. Die Zeichen stehen eindeutig auf einen weiteren väterlichen Tsunami im Hause Farrell. Leon pfeift draufl Seinem Vater will er sich selbstbewusst zeigen und demonstrieren, dass er seinen eigenen Weg geht! Leon ist nicht mehr der Junge, den sein Vater beim Knutschen mit Julian erwischt hat! Und nicht zu vergessen Phillip und Claude; das ist weiterer Zündstoff. Nach langweiligen Zeiten sieht das nicht gerade aus!


      Leon könnte die Welt umarmen. So ein schöner Tag! Herzschlag L.O.V.E. für immer!

    


  


  
    
      Dank

    


    
      Das Leben ist ein schmaler Pfad zwischen Glück und Unglück. Stellt man sich dem, dann erkennt man darin eine aufregende Reise, die das Motto haben könnte: Unterwegs zu mir! Unterwegs nach Morgen! Freunde, besondere Menschen und Wegbegleiter erleichtern diese Reise mit all ihren Höhen und Tiefen. Genau davon erzählt mein Roman ebenso von einer Welt, die für Mut und Überzeugung steht.

    


    
      Danke...


      ... Bruno Gmünder und dem Verlag.


      ... an alle meine Freunde (ihr wisst, wer ihr seid!).


      ... Thorsten für die »scharfe Linse«. Als Fotograf und Webdesigner


      weißt Du, was ich will, ohne dass ich ein Wort verlieren muss. In


      uns leben viele. Dawn Wiener forever!

    


    
      ... an all die Fans von «Rosarote Herzen - First Love" und «Rosarote Herzen - Verliebte Jungs". Holly liebt euch!

    


    
      Mein besonderer Dank gilt dir, Rainer. Als mein Lektor bist Du stets meine erste Instanz. Es ist immer wieder schön, mit dir zu arbeiten. Dein Verständnis für Literatur ist beflügelnd!

    


    
      Thank you Fred for being part of my life and for rapping my world. U got da beatz en u know how 2 loop along! Nkwagala nnyo.


      Thomas Mindt


      www.Thomas-Mindt.de

    

  


  
    

  

OEBPS/Images/cover.jpeg





